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Chemifde Verſuche 
— und. “m 


Beobachtungen. 


Chem. Ann, 1795. B. 1. St.1. Ts 








Bemerkungen über das Kryſtalliſiren der Gab 
ze, und Anzeige eines fichern Mittels, regel⸗ 
maͤßige Kryſtallen zu erhalten. ) - 
Vom Hru. Prof. Lowitz. 


samen 


..D 


ie Kryſtalliſirung der Salze iſt gewiß eine 
der merkwuͤrdigſten und nuͤtzlichſten Operationen ber 
Chemie. Sie dient nicht nur zur vollfommenften Reis _ 
nigung ber Salze, ſondern au die mannigfaltige und 
eigenthimliche Bildung ihrer Kryſtallen Fennen zu 
lernen. 


$. 2. Es iſt bekannt, daß fih nit alle Salze 

‚ mit gleicher Leichtigkeit zu regelmäßigen Kryſtallen dar⸗ 
ſtellen laſſen; indem ſie nach ihrer verſchiedenen Natur, 
z. B. der groͤßern oder geringern Aufloͤsbarkeit, Zer— 
fließbarkeit, der Menge des Kryſtalliſationswaſſers, 
auch verſchiedene Behandlungsarten erfordern. 


— Ag $.3. 


) Auszug eines, der Kaiſerl. Akademie der Wiffen- 
ſchaften zu St. Petersburg vorgelefenen, Aufſatzes, 
L (der handfehriftlich dem Herausgeber vom Herrn 
Prof. L. gütigft mitgetheilt it.) 
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6. 3. Beſonders bey kleinen Salzportionen 
hält es öfters fihwer, alle, zu einer regelmäßigen Kry⸗ 
ftallifation erforderlichen, Umflände genau zu vereinis 
gen; daher. man ſich's nicht felten muB gefallen laſ⸗ 
fen, mit einem und demfelben Salze die Operation 
mehrmals zu wiederholen, ehe der Zweck erreicht wird. 

1} 


$. 4. Ich habe gefunden, daß fih bey allen 
denen Salzen, bie fih häufiger in warmem als kaltem 
Waſſer auflöfen, ein Umfland ereignet, auf den man 
bisher Feine Rüdficht genommen zu haben feheint, und 
der gleichwohl die Haupturſache der mit ihrer Kryſtal⸗ 
liſation verbundenen Schwierigkeit ift. 


9.5. Vom Waſſer iſt es durch Fahrenheit 
laͤngſtens befannt, daß ſich ſolches, bey vollfonmener 
Mube und im verfhloffenen Sefäßen, ohne zu gefries 
ren, weit über feinen Froſtpunkt erfälten läßt. Das 
naͤmliche findet auch bey den Auflöfungen der eben er⸗ 
wähnten Salzarten Statt. 

N 


9. 6. Man weiß, daß das Maffer bey einer 
gewiſſen Temperatur pünftlih nur eine beſtimmte Mens 
ge Salz aufloͤſt. Man follte daher erwarten, daß fich 
bey der geringften Verminderung derienigen Zemperas 
tur, mittelft welcher die Auflöfung geſchah, ſogleich 
auch eine verhältnißmäßige Menge Salz wieder abfons 
dern müßte: dieſes gefchieht aber nicht; ich habe viels 
mehr gefunden, daß ‚man eine folche gefättigte Aufloͤ⸗ 
fung. nit nur einer geringern Temperatur ausſetzen, 
ſondern ihr uͤberdem durch Abdampfen noch etwas Waſ⸗ 
ſer entziehen kann, und es wird ſich dennoch keine 

Aus⸗ 
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doch mitt elbar, mit einem Salze —— 


$. 7. Dieſe ben allen, durch Abkuͤhlung kryſtal⸗ 


liſirenden, Aufloͤſungen Statt findende mittelbare Ueber⸗ 
ſaͤttigung ober Ueberkaͤltung iſt nicht bey allen Salzar⸗ 


ten gleich ſtark; ſondern fie ſcheint von dem verfchiedes 
ren Grade ihrer Aufloͤsbarkeit abzuhaͤngen; ſo, daß 
fie bey den leicht aufloͤslichſten immer am ftaͤrkſten iſt. 
Sch werde jetzt zeigen, in wiefern dieſes Weberfäls 
tungevermögen einer segelmäßigen Kryſtalliſation him⸗ 


derlich ſeye. 


$. 8. Um von einem Salze wohlgebildete Kry⸗ 


ſtallen zu erhalten, wird erftens vollfommene Ruhe der 
Auflöfung erfordert, und zweytens muß die Kryfiallis 
fation felbft fo langſam, wie möglih, erfolgen. Die 
Auflöfungen derer Salze nun, welche einer großen Ue⸗ 


berfältung fähig find, Fryftallifiren nit eher, bevor 


fie nicht gänzlich abgekühlt, und folglich in .den Webers 
fättigungszuftand übergegangen find; fängt jeßt aber 
bie Kroſtalliſation an, ſo erfolgt fie allezeit mit. „Unges 
ſtuͤm. In der Fluͤſſt gkeit entſteht eine heftige inner⸗ 
liche Bewegung. Die gerabe zu dieſer Zeit hoͤchſt 
nothwendige Ruhe wird gaͤnzlich verſcheucht, und die 
kleinern Kryſtallen werden auf und nieder, und nach 


allen Seiten herumgeſchleudert; ſo, daß man nach 


beendigter Kryſtalliſation, ſtatt regelmäßiger Kryſtal⸗ 


‚len, blos einen verwirrten unfoͤrmlicheu Salzklumpen 


erhaͤlt. Bey vielen Salzen geſchieht es auch, daß ih⸗ 
A 3 re 
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| Ausſcheidung von Salztheilen ereignen. Folglich [ße | 
ſich das Maffer, obgleich nicht unmittelbar, 
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re Auflöfungen, nachdem fie oft laͤngſtens ſchon gaͤnz⸗ 


lich erkaltet find, plöglih duch iht ganzes Volumen 


zu einer gleihförmigen ſtrahligten Salzmaſſe gesinnen. 


6.9. Hieraus iſt leicht zu erſehen, daß es bey 
bergleichen Salzen, um regelmäßige Kryſtallen zu ers 
langen, hauptfählih auf ein Mittel anfomme, wos 
durch die Meberfältung ihrer Aufloͤſung abgehalten wers 
de, damit fie gleih vom Anfange der allmäligen Abs 
Fühlung zu Froflallifiren anfange. Es gelang mir, 
indem ich fiber diefen Gegenfland nachdachte, und auf 
alle, beym Keyftalifiren fih zutragende, Erſcheinun⸗ 
gen aufmerffam war, hiezu einen böhft einfachen, 
meinen Wunfche völlig entfpredhenden, Handgriff zu 
entdecken. 


$. 10. Bey denen Salzauflöfungen, die waͤh⸗ 


rend ihrer Abkuͤhlung faſt in einem Augenblicke durchs 
aus erflarren, war ed mir auffallend, daß diefe totale 
Gerinnung allezeit blog aus demjenigen Wunfte, nach 
allen Seiten flrahlenförmig durch die ganze Fluͤſſigkeit 


fich verbreitet, wo ſich der erfle Anfang einer Trens 


nung ber Salztheile vom Waffer ereignet. Es Fam 
mir biebey 'gleihfam vor, ald wenn fih die ſaͤmmtli⸗ 
Ken, in der Auflöfung befindlihen Salztheilden um 


den Vorrang der erften Trennung vom Waffer‘ flrits 


ten, and daß dasjenige Salztheilchen, welchem fols 


&e8 zuerſt gelingt, gleich einem Heerfuͤhrer, den übris 


gen das Signal zum Nachfolgen gebe. 


F. 11. Indem ich die Sache aus biefem Ges 


—— betrachtete, fiel mir bey, daß vielleicht 


durch 





Sur bloßes Einwerfen eines Salzkryſtalls in eine 
gänzlich abgekühlte und der Kryfallifation hartnädig 
wiserftebenbe Aufloͤſung eine aͤhnliche Anreitzung zur 
Kryſtalliſation erfolgen moͤgte. Ich verſuchte es, unb 
ſiehe da, der Erfolg entſprach meiner Erwartung. 
Warf ich Salzfryftallen in ſchon völlig erfaltere Auflös 
fungen, fo erfolgte die Kryftallifation oder Erſtarrung 
fogleich ſchnell und unregelmäßig; that ich diefes aber, 
fo lange die Auflöfung noch warm war; fo erfolgte 
fie zu meinem Vergnügen nur langſam, und ich erhielt 
jederzeit bie ſchoͤnſten und regelmaͤßigſten Keyftallen. 
Erfrent hierüber erfah ich in der Anwendung nicht nur 
bey meinen häufigen Verfuchen mit Salzen im Kleis 
nen, fondern auch im Großen, ben herrlichſten Nuz⸗ 
.. gen und bie — Erleichterung. 


— 


— Ich muß erinnern, daß dieſer Hands - 
griff nur bey leicht aufisslichen Salzen, deren Anzahl 
aber auch bey weitem bie größte zu ſeyn feheint, von 
fühtbarem Nutzen feye. Bey Salzen hingegen, die 
fh in Ealtem und warmem Waffer, mie 5. DB. das 
Kochſalz, in gleicher Menge auflöfen, findet er gar 
Feine Anwendung, weil bey dieſen Salzanftöfungen 
keine ——— Statt findet. 


. 13. Es gelang mir, durch dieſes Mittel 
ſelbſt ſolche Salze zu regelmäßigen Kryſtallen herzu⸗ 
ſtellen, die man bisher nur in der Geſtalt unfoͤrmli⸗ 
cher Salzmaffen zu erhalten wußte, 3. B. Fauflis 
ſches Mineralalkall, falzfauren Braunftein, Vitriol⸗ 
ſaͤure u. dgl. m. 
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$. 14. Hat man von einem zu kryſtalliſirenden 
aufgelöften Salze nichts in trockner Geftalt bey der 
Hand, fo darf man nur geſchwinde eine Feine Mors 
tion der Auflöfung gänzlih eintrodinen, und hiervon 
ber fämmtlihen Aufldfung, wenn fie bis zum Kıyflallis 
fationspunfte abgedampft iſt, Bee dem Abkuͤhlen 
etwas zufeßen, 


$. 15. Man hat genau Eufsumetten, ob ſich 
in der warmen Solution die eingeworfene Salzportion 
anfänglich nicht gänzlich wieder aufloͤſt; geſchieht dies 
ſes, fo muß aufs neue etwas zugefeßt werden, und 
diefes fo oft, bis fich der legte Antheil nicht mehr 
euflöfet. 


I 
| | 


$. 16. Ben Salzen, die am ſchoͤnſten waͤh⸗ 
rend einer gelinde fortzufegenden Abdampfung Fryftals 
Jifiren, wie die falzfaure Schwererde, iſt diefer Hands 
griff gleich unter der Evaporation zu beobachten. 

\ 

$. 17. Im einigen Fällen ift eg gut, einen 
Salzkryſtall an einem feinen Faden oder Haare ſchwe⸗ 
bend in die Auflöfung hineinzuhangen, 


$. 18. Durch fernere Verſuche fand ih, daß 
die Auflöfungen nur ganz allein duch den Zuſatz defs 
felben Salzes, wie die Auflöfung enthält, keinesweges 
aber durch ein fremdes, zur Kryftallifation angereißt 
werde. Ja ich erſah, daß ungleihartige Salze in dies 
fem Falle vielmehr abftoßende Kräfte auf einander bes 
zeigen. Uebrigens ift es einerley, ob man das gleiche 
artige Salz Fryftallinifch oder pufverförmig zuſetzt. 


$. 19%. 
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8.19. Am auffallendften laſſen fich diefe ſchoͤ⸗ 
nen Phänomene bey Eisefjigen zeigen, welcher einen 
fehr hoben Grad der Ueberfältung annimmt. Men 
mag dem möglichft Über feinen Kryftallifationepunft ers 
kaͤlteten Eiseffige ein Salz zufeßen, weiches man will, 
ja felbft Keyftallen der Weinfteins oder Zuckerſaͤure, fo 
wird dennoch gar Feine Kryſtalliſation erfolgen; in dem 
Augenblicke aber, da man ihn nur mit einem kleinen 
Theilchen fefteh Eiseffig in Berührung bringt, erſtarrt 
er, felbft des Sommers bey Fühler Witterung , durch⸗ 
and zu einem feften kryſtalliniſchen Körper. 


, 8.20. Die Entdeckung diefer anziehenden Kraft 
zwifchen gleichartigen, und der zuruͤckſtoßenden zwi⸗ 
ſchen ungleidartigen Salzen, leitete mich auf ein artis 
ges chemiſches Kunſtſtuͤck; um nämlich in einer Auflds 
fung, die zwey verfhiedene Salze enthält, dasjenige 
derſelben, welches man verlangt, ganz allein zum Ans 
fhieden zu bringen. Es koͤmmt biebey aber, wenn 
der Verſuch nicht fehlſchlagen fol, nicht nur auf das 
Verhältniß der. zuſammen aufzulöfenden Salze gegen 
einander an, fondern auch auf bie Beſtimmung der. 
Temperatur, ſowohl derjenigen zur Sättigung des 
Waſſers mit den gemifchten Salzen, wie auch der zur 
Kryſtalliſirung; welches folglich alles für jede befons 
bere Salzmifhung unumgaͤnglich durch Verſuche vorher 
ausfindig gemacht werden muß. Hier ift ein Benfpiel 
zu einer Miſchung von Salpeter und Glauberfal;. 


Man fege die in einem Zuckerglaſe gemachte Mis 
fung von zwey Theilen Salpeter, drey Thei⸗ 
len kryſtalliniſchen Glauberſalz, (beyde 

A 5 pul⸗ 
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pulveriſirt,) und fünf Theilen Waſſer unter bes 
ſtaͤndigem Miſchen in ein anderes Gefaͤß mit 
Waſſer, deſſen Temperatur durch oͤfteres Zugieſ⸗ 
fen warmen Waſſers beſtaͤndig auf 95° bei Jsle 
zu erhalten ift, bis fih von den Salzen nie 
‚nur nichte mehr aufäfer, fondern die Mifhung 
ſelbſt jene Temperatur angenommen haben wird, 
and filtrire fie jetzt forgfältig, damit fi 1a 
Feine unaufgelöfte Salztheile mit 

durchs Filtrum ſchleichen. Fuͤllt man 
nun mit dieſer Aufloͤſung zwey zuzupfropfende 
Glaͤſer ganz voll, und ſetzt ſolche, nachdem man 
zuvor in eines ein kleines Stuͤckchen Salpeter, 
in das andere aber etwas Glauberſalz geworfen 
hat, bis an den Hals in Waſſer mit Eis; ſo | 
ſchießt nah wenigen Minuten in erfterem Glafe 
ganz allein Salpeter, in letzterm hingegen blofs 
fes Glauberſalz in beträchtliher Menge zu ſchoͤ⸗ 
nen Kryſtallen an. 


. 21. Obgleich dieſer Verſuch mehr zur Bes 
luſtigung zu dienen ſcheint; fo kann doch in manchen 
Fällen, wo es anf die Scheidung mehrerer in einer 
Aufloͤſung befindliher Salze anfommt, einiger Nutzen 
daraus fließen: nur muß allezeit vorher erforfcht wers 
den, welches von den gemifchten Salzen die Worhand 
bat, um folches durch jenen Handgriff immer zuerfi 
zur Kryſtalliſation anzureigen. 


$. 22. Diefe legte Anmendung findet jedoch . 
nur ben folgen Auflöfungen Statt, wo die gemiſchten 
Salze 


93568 ae 
Salze anf einander felbft Feine befondere Einwirfung 
haben; fo 3. B. wuͤrde es vergebens feyn, Salmiak 
und Sublimat auf diefe Art von einander fcheiden zu 
wollen. Auch dann iſt diefes Mittel unanmwendbar, | 
wenn das eine der gemifchten Salze, vermoͤge einer 
beträchtlich ffärfern Anziehungsfraft zum Maffer, dem 
andern Salze fein erforderlihes Kryftallifarionswaffer 
nicht annehmen läßt; wie dieſes 3. E. ben eine Mis 
fung von Bitters und Glauberſalz der Tall iſt. 





ost 
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II. 
Unterfuchung der Wirkung des Kampfes, der 
Salpeterſaͤure and des Weingeiſtes auf 
einander. 
Vom Hrn. Prof. Hild eb randt. 


Rofegarten *) hat gezeigt, daß der Kampfer 
durch die Salpeterfänre, wenn man diefelbe, wie bey 
der Verwandlung des Zuders in Zuderfänre, wieder⸗ 
holt über ihm abzieht, in Kampferfänre verwandelt 

— und m Furt,’ ) daß biefelbe der Ben⸗ 
| 3009 


— Kofegarten de camphora et partibus, 


quae eam conftituunt. Goetting. 1785. $. 7 
fgg. 

*) Doͤrffurts Abhandlung vom Kampfer. Wie 
tenb. 1793, 9. 52. | 
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zoefänre ſehr ähnlich fey. , Es f&eint, daß man ara 
logiſch annehmen koͤnne, es befiehe, wie andere Pflans 
zenfänren, auch diefe Kampferfäure aus Waſſerſtoff, 
Kohlenftoff und Sauerfloff; bey dem Abziehen der 
Salpeterfänre fiber dem Kampfer ziehe biefer den Sau: 
erftoff jener Säure an; und der Kampfer beftehe, wie 
ein Dehl, aus Mafferftoff und Kohlenfloff. Auch bat 
der Kampfer in Ruͤckſicht feiner Klüchtigkeit, Brenn 
barkeit, Auflösbarkeie im Weingeiſte und in Dehlen, 
mit den ätherifhen Deblen viele Aehnlichkeit. 


Allein der Kampfer zeigt doch darin, wie ſchon 
bekannt iſt, eine wichtige Verſchiedenheit, daß er fich 
mit der ſtaͤrkſten Salpeterfäure gar nicht erhitzt, da 
hinargen alle aͤtheriſchen Oehle ſich mit derfelben fehr 
ſtark erhigen. Auch bey ſolcher Salpeterfäure , and 
der man burch rafches Sieden alle unvollfommene Säus 
ren vertriebe, und fie dadurch ganz farbenlos gemacht 
hat, erhißt fih, nad meinen Verfuchen, mit dem 
Kampfer nicht imgeringften. Wenn er alfo auch aus 
Mafferftoff und Kohlenſtoff beſteht, fo müffen doch 
dieſe beyden Stoffe mit einander im Kampfer in einem 
befondern DVerhältuiffe und einer, befontern Mlodificas 
tion, vielleiht auch noch mit einem andern Stoffe, 
yerbunden ſeyn. 


Da die Salpeterfäure fih mit dem Meingeifte, 
wenn er fehr entwäffert ift, auch fehr ſtark erhitzt, ſo 
perſuchte ich, die Salpeterſaͤure mit Kampfer und mit 
Weingeiſte zuſammen zu miſchen, um zu ſehen, wie 
dieſe dreyerley Stoffe ſich zuſammen verhalten wuͤrden. 


I: 


— 6 


1. Ich warf in eine Unze und zwey Quentchen 
ſtarke rauchende Salpeterfäure, (die nicht entfärkt 
war,) *) nad) und nach, bey großen Stüden, eine 
Unze Kampfer. Es entfland, obwohl id die Stüde 
bald nach einander hineinwarf, und nicht erſt wartete, 
bis ein hineingeworfenes Stuͤck aufgelöft war, nicht 
die geringfte Erhitzung. Jedes Stück wurde bald aufs_ 
gelöft, und verwandelte fih in ein hochgelbes klares 
Oehl, welches oben auf der noch fibrigen Säure ſchwamm, 
und ſich von derſelben durch ſeine hoͤhere Roͤthe unter⸗ 
ſchied. Durch Schuͤtteln vermengte es ſich mit der 
noch uͤbrigen Saͤure, wie Oehl mit Waſſer, und mach⸗ 
te ſie truͤbe; es ſetzte ſich aber bald wieder oben auf. 


2. Von dieſem Oehle ſchied ich durch einen Schei⸗ 
detrichter die unter ihm ſtehende Saͤure ab, goß eine 
‚Unze des Oehls in eine Tubulatretorte, und dann nach 
und nad eine Unze Alfohol dazu. Es war nicht bie 
geringſte Erhitzung oder Aufwallung merflih. Die 
Miſchung wurde gelblich und blieb Flar. Zu unterft 
blieb aufangs ein wenig bräunliche Fluͤſfigkeit, die fich 
aber bald durch gelindes Schütteln mit den übrigen 
vermifchte. Nur etwas weniges blieb noch eine Weile 
unten übrig, von dem dann fehr Eleine Gasblaͤschen 
aufſtiegen, bis auch dieſes ganz mit dein übrigen vers 
mifcht war, Endlich war die ganze Fluͤſſigkeit volle 

fommen 


*) Bey der entfärbten Salpeterfäure erfolgt alles 
eben fo, nur wird das oben auf fehwimmende 
Kampferoͤhl viel NE , das fonft nur fehwach 
gelblich if, 


\ 
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kommen homogen. Ich verſtopfte die Tubulatoͤffnung 
ber Retorte mit dem Glasſtoͤpſel feſt, und ließ bie 
Tlüffigkeit einen Zag ruhig flehn. | 


3. Am folgenden Tage gab ich gelinde Hiße, um 
Defiillarion zu bewirken. Die Retorte lag flad im 
Sandbade; eine MWorlage, die in einer großen Schaale 
lag, hatte ih fon vorher angekittet; jest goß ich in 
die Schaale kaltes Waſſer, um die Daͤmpfe bald zu 
verdichten, das ich von Zeit zu Zeit verfriſchte. Es 
gingen ſeltene farbenloſe Tropfen uͤber, und ſo ſamm— 
leten ſich drey Quentchen einer farbenloſen Fluͤſſigkeit 
in der Vorlage. Ich nenne dieſe Fluͤſſigkeit A. 


Indem dieſe Fluͤſſigkeit uͤberging, entſtand oft 
ein Sieden. Dies dauerte aber nur eine Zeitlang; 
bann folgte eine ganz ruhige Zwiſchenzeit, obwohl die 
Erhitzung des Dfens immer gleich blieb. Im ber Zwi—⸗ 
fhenzeit zeigte fih immer ein Dehlfügelden, weldes 
im reife umherſchwamm. 


4. Sch nahm die Vorlage ab, Tegte eine andes 
re an, legte bie Retorte etwas ‚tiefer, und ſetzte num 
die Deftilfation fort. Es fublimirte fi in Menge 
ein weißer Sublimat, den ib C, und zugleich 
ging eine farbenlofe Fluͤſſigkeit über, welde ih 
B neme. 

Es blieb ein oͤhligt ſcheinender Ruͤckſtand, weis 
cher geraun, als die Retorte kalt wurde. 


5. Um alles Fluͤchtige aufzutreiben, legte ich 
ann bie Retorte tief ins Sandbad, und gab ſtarkes 
| SEN Feuer. 


FOR 15 
Feuer. Es fublimiste fih neh mehr weißer Sublis 
mat, feßte fih auch im Halſe in Menge an, und jns 
: gleich hing ſich etwas gelbliche dickliche Fluſſigkeit ne— 
ben demſelben an. Es blieb mi viel 
| Fohligter Ruͤſcck ſt anb. 


6. Die Fluͤſſigkeit Aſroch, wie verfüßte 
Salpeterfänre, nur fehe wenig nah Kampfer. 
Ich verbünnte fie mit Waſſer; num fegte ſich eine gelbs 
liche oͤhligte Tlüffigfeit oben auf, die wie Salpeters - 
naphtha ſchmeckte und roh, und ganz flüchtig war. 
Die unter ihr fiehende wäßrige Fluͤſſigkeit röthete das 
Labkmuspappier, und Nena! a wie S al Drau ? 

ſaͤure. 


N Die ziäffigreit B roch wie —— 
te Salpeterfäure und Kampfer zugleich. Als 
ich fie mit Waſſer verduͤnnte, fiel Kampfer in Men— 
ge nieder, und ſetzte ſich ſcwwimmend oben auf. Die 
uͤbrige waͤßrige Fluͤſſigkeit verhielt ſich auch wie Sals 
peterſaͤure. Jene (6) mit dieſer zuſammengegoſ⸗ 
ſen und mit Pottaſche geſaͤttigt, gab Salpeter. 


8. Der weiße Sublimat 4 war — 
Kampfer. 


Aus dieſen Verſuchen ſi eht man felgen ent 


. MD Der Kampfer, welcher felbft bey der. Ver⸗ 
miſchung mit Salpeterfäure Feine Erhigung hervor—⸗ 

bringt, hindert au die Salpeterfäure, fick mie 

Alkohol zu erhitzen, wenn ſie MM: dem Kanıs 
pfer damit vermiſcht wird. 


2) 
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2) Das Dehl, welches ans ber Vermiſchung 
des Kampfers mit der Salpeterfiure entſteht, befteht 
aus Kampfer und Salpeterfäure, und bey 
der Vermiſchung dieſes Oehls mir Alkohol und folgens 
der Deftillation zeigen fich beyde wieder befonders und 
unverändert. 


3) Ungeachtet der Anziehung des Kampfers. zu 
der Salpeterſaͤure, hat doch das Oehl, welches aus 
Kampfer und Salpeterſaͤure entſteht, zu der Sal 
peterfäure Feine inziehung, und ſchwimmt 
abgefondert auf ihr. Es muß alfo doch fowohl der 
Kampfer: als die Salpeterfäure, indem beyde mit eins 
ander fih mifchen, etwas verändert werden, went 
gleich beyde bey der Mifhung mit Alkohol und fols 
gender Deftillation fich wieder beſonders zeigen. Die 
Veränderung ber Salpeterfänre erhellet aud; daraus, 
daß fie, ſammt dem Kampfer, fih mit Alkohol 
nicht erhitzt. 


I, 
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Melonen⸗ Zuden 
Vom Hrn. Dr. Rüdert. 


a7) verfiche unter diefem Nahmen den zur Honigdifs 
ke eingekochten Saft der Waſſermelonen, der in Nie⸗ 
der⸗Ungarn in fo großer Menge bereitet werden koͤnn⸗ 
te, als nöthig feyn würde und man verlangte. *) 
Das Pfund dieſes zuckeraͤhnlichen Saftes, der ganz 
ohne Nebengeſchmack ift, und zur Verfügung des Caf⸗ 
fees, Thee's, und zum Einmachen der Früchte und 
. Bereitung der Sprupe ganz vortrefflih) tangt, Fommt, 
fo man venfelben bis dahin einfocht, daß er Fäden 
fpinnt, auf 7 — 3 Kreuger zu ſtehn. Er entſpricht 
dann 26 Loth aufgelöften Iuders genau. Da man 
die Melonen, gleich den Kürbis, auf Feldern anbaut, 
und folhe, vorzüglih die Waſſermelonen, einen fo 
füßen Geſchmack, und fo viel Saft haben, daß man 
beynahe & ihres Gewichts von ſolchem erhält, die zu— 
Fädbleibensen Kerne aber, die fehr öhligt find, dag bes 
fie Oehl liefern würden; fo unternehme ih es, bey 
dem hohen Preife des Zuders, aus folhen, wo nicht 
Zucker felbft, doch ein Surrogatum. beffelben zu ver⸗ 
fertigen. 


34 


2) Daß der Preis der Melonen aͤußerſt gering ſeye, 
erhellet daraus, weil man, dem Waͤgen nad), das 
Stüf um einen halben, Höchitens einen Kreutzer, 
kaufen kann. 


Chem. Ann. 1795. B. 1. Sen B 
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SH preßte daher aus 6 Stuͤck großen weißen 
and rothen MWaffermelonen den Saft aus, lich ihn ſo⸗ 
gleih unit Eyweiß auffochen, feihete ihn durch, dickte 
ihn dann weiterhin bie zur Tafelverbindung, die er 
yollfommen äußerte, ein, und ließ ihn unter oͤfterm 
Umrühren erkalten: er hatte eine hellgelbe Farbe, war 
wafferhell, Hatte den reinften Zuckergeſchmack und wog 
14 Pfund. 


Allein mein Benfben, i ba zum Körnen oder 
Senftallifiren zu bringen, war fruchtlos; ich flug bie 
gewöhnlichen Wege der Zuckerſteder ein, aber fruchtlos : 
auch langes Kochen mit vielen groͤblich zerfioßenen und 
abgefiebten Kohlen gab mir weber einen farbenlofen 
wafferhellen Saft, noch Fontite ich dadurch ihn in fefter 
Seftalt erhalten. Lowitz neuefie Erfahrungen mit 
dem Honig waren mir noch unbefannt, da ich bier 
entfernt von der gelehrten Welt lebe, und fehr fpäf 
au das Neueſte erfahre. 


Einige Privatperfonen bedienten fich berens die⸗ 
ſes Saftes, den ſie ohne alle Koſten bereiten, zum 
Einmachen der Fruͤchte, und ich hoffe, er werde ſich 
in der Folge allgemeiner machen: koͤnnte durch ſolchen 
der Zucker auch nicht entbehrlich gemacht werden; ſo 

koͤnnte man doch den Gebrauch deſſelben dadurch ſtark 
vermindern. Schließlich bemerke ich noch, daß dieſer 
Saft in eiſernen Gefaͤßen nicht eingekocht werden duͤr⸗ 
fe, weil er vieles davon aufloͤſet. 


— — 


IV. 
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Auszug eines Briefes von London an Hrn, 
Berthollet. ) 


— — 





Man legte der Koͤn. Geſellſchaft eine wichtige Be⸗ 
merkung bey dem Wallfiſchfange vor. Man hatte 
naͤmlich einige Ambra- Kugeln den Wallfifchen abges 
ben ſehen, und andre fanden fih noch in den Gedärs 
men eines gefangenen. ; 
Hr. Dr. Beddoes ſtellte Beobachtungen über bie 
. Verhältniffe an, welche ſich zwilhen dem Bafalt und 
- Granit finden: and) lieferte er eine ganz umfländlihe 
Beſchreibung der Erfheinungen, welche die Umändes 
rung des — in Stabeiſen durch Windoͤfen be⸗ 
wirken. 


Hr. Tennant hat eine ſehr merkwuͤrdige Erfah⸗ 

rung gemacht: er bringt ein Stuͤck Phosphor, nebſt 
Marmor, in eine Glasroͤhre, erwärmt fie, und ers 

haͤlt etwas Kohle daraus u. ſ. w. (Die Nachricht 
davon findet man umfländlich Annal. J. 1703.8.1I. 
©. 158. und die Verfuche, von Hrn. Pearſon noch 
weiter getrieben, in Annual. J. 1794. B. 1. ©. 213. 
0.308, 1213%%8. 


*) Annal, de Chim. T. IX. p. 384. (Bom ı9ten 
Apr. 1791.) > 
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Vv. 
Anterfuchungen über das Klockenmetall und 
iiber die Mittel, Das Kupfer davon zu trenz 
nen; nebft der Unterfichung verfchiedener, 
bisher vorgefchlagener, Proceffe, und Bes 
fchreibung einer neuen Methode, um 
dies Metall im Großen 
zu reinigen. 
Dom Heren Fourcroy. *) 


$. T. Man hat in der Nationalverſammlung vie⸗ 
lerley Fragen wegen dieſes Klockenmetalls, ſeiner Zer⸗ 
legung, der Koſten davon, der Brauchbarkeit, des 
Kupfers u. ſ. w. aufgeworfen: um einige derſelben 
aufzuklaͤren, ſind die folgenden Verſuche angeſtellt. 


$. 2. Verſuch einer kuͤnſtlichen Ver 
ſetzung des Kupfers mit Zinn. Um mit 
mehrerer Genauigkeit den Gang beſtimmen zu koͤnnen, 
den man nehmen mußte; ſo verband man 80 Theile 
reines Kupfer mit 20 Theilen von Malacciſchem Zinn, 
und man machte uͤber dieſe Verſetzung eine Reihe von 
Erfahrungen, die faͤhig ſind, mehr die Erſcheinungen 
kennen zu lehren, die ſich bey dem Klockenmetalle dars 
fiellen mögten; und vorzüglich, um mit mehrerer Ges 
nauigkeit 


) Annal, de Chim. T. IX, p. 305 -352. 
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nanigkeit das Verhaͤltniß der Reſultate darzulegen, 
welche das letztere gehen moͤgte, gegen diejenigen, 
welche die Verſetzung der Metalle in wohlbekannten 
Verhaͤltniſſen zeigt. 


Verſuch 1. Man nahm 100 Theile (Too Qu.) 
der gepuͤlverten kuͤnſtlichen Verſetzung, und ſetzte ſie un⸗ 
ter einer Muffel der Rothglühehige "Janus. Die Mas 
terie nahm eine graufchwärgliche Farbe an; ohngefaͤhr 
wie Kupferfahlerz: fie hatte 4 in 100 am Gewicht 
zugenommen. Man that fie in einen bededten Ties 
gel, und feßte fie einen mäßigen Feuer aus: allein 
fie ſchmolz nit; fondern die Theilchen badten blos 
zuſammen. Man gab jetzt eine halbe Stunde fehr 
ſtarkes Feuer, und man erhielt einen ſchoͤnen König 
von rothem Kupfer, von 54 Theilen. Man glaubte, 
daß während der erften Erhigung der Verſetzung das 
Zinn und Kupfer fih zum Theil verfalfen, und daß, 
wenn man fie hernach in einem vermachten Ziegel hefs 
tig erhißen würde, das Kupfer fi wieder herftellen, 
und feinen Sauerſtoff dem, durch die erfie Arbeit noch 
nicht gänzlich angefäuerten, Zinn abtreten würde, da 
es geneigt iſt, durch eine ſtarke Hitze ſich noch mehr zu 
verkalken. Dieſe Meynung gruͤndete ſich auf das Ges 
ſetz der bekannten Verwandſchaften des Sauerſtoffs; 
und ſie iſt jetzt durch die Erfahrung beſtaͤtigt. Allein 

DZ. es 


) Das Klockenmetall brennt mit einer glaͤnzenden 
Flamme, wenn man es in kleinen Stuͤcken auf ei⸗ 
nen ſehr erhitzten Koͤrper wirft: eine Eigenſchaft, 
die es vom Zinne erhaͤlt. 
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es zeigen fich noch zwey andre Reſultate; 1) daß das 
leicht verfalfte Kupfer, mit dem Zinnfalfe vermiſcht, 
fehr ſchwerſchmelzig ift, und fih mir ſchwer als Koͤ⸗ 
nig barftellen läßt; 2) daß eine große Menge Kupfer 
am Zinnfalfe als Schlade hängen bleibt, indem bey 
jener Schmelzung faft z verlohren geht. 


Verf. 2. Man brachte ein Blech von 1’ did, 
am Gewiht 138 Du., von berfelben kuͤnſtlichen Mes 
tallverfegung,, eine Biertelfiunde unter eine ſehr ers 
biste Muffe. Sie fah graufgwärzlih aus; und 
ſchien nad außen zu einem ſchwarzen Staub herausges 
ftoßen zu haben, welcher unter ber Luppe, ausgewach⸗ 
fen mie eine graue Moosart, ausſahe; auch war ſie um 
2 Du. ſchwerer geworden. Zerbrach man das Blech, 
ſo fand man nur noch zu einer fehr Fleinen Die die 
Maſſe im metallifhen Zuſtande. Der Bruch, als es 
och heiß war, wurde an der Luft von einer ziemlich 
ſchoͤnen Kupferroͤthe. Zu Pulver gemacht, und in eis. 
sem bedeckten Tiegel eine Viertelſtunde ſtark erhitzt, 
erfolgte eine metalliſche Maſſe, die mit einer daran 
haͤngenden grauen Materie bedeckt war. Sie ſahe 
noch gelb aus, aber weit dunkler, als vorher, und 
war weniger bruͤchig. Geſchmolzen zu drey verfhiedes 
nen mahlen hatte dad Blech 14 Du. in Schladen und 
einem weißen. Sublimate verlohren ; beym Testen 
Schmelzen enthielt der Tiegel über der geſchmolzenen 
Maſſe Blumen und weiße Nadeln vom Zinnfalfe: 
das erhaltene Metall war noch nicht behnbar; und bie 
Zerlegung zeigte, daß er noh 12 Theile Zinn im 
Gentner enthielt. Dan hatte alfo 8 Th. verfalft und 

abs 


OFTCh | 283 


abgeſondert, zum Beweife, daß man durch baffelbe 
fortgeſetzte Verfahren das Kupfer reinigen und das 
Zinn völlig verbrennen koͤnne. Dies erfolgt auch im 
der That bey jeder Lesirung des Kupfers mit ſolchen 
Metallen, die verfalfbarer find, als daſſelbe. 


Berl. 3. Man ſchmolz 100 Theile, und brach⸗ 
te fie in einer Viertelſtunde zu einer Art Schlacken, 
indem man fie ſtets umruͤhrte: fie warenum LI Theile 
ſchwerer geworden. Die wieder erhisten Schladen 
reducirten ſich nicht allein; man bemerkte bips. einige 
Sran Kupfer. Beym Zuſatz eines Schmelzmittels vers 
mehrte man bie Kuferkoͤrner; man Fonnte fie aber nicht 
in eine Maffe bringen. Sie waren alfo durch die zu 
große Verkalkung unfhmelzbar geworden. 


Verf. 4. 100 Theile gepülvert mit 20 Theis 
Sen Salpeter brachte man für eine Schmiedeeffe eine 
Viertelſtunde hindurch. Man erbielt das Kupfer in 
größter Reinheit: aber nur 48 Theile, vermuthlich 
weil vom Salpeter zu viel genommen war. 


Verf, 5. . Ioo Theile mit 13 Theilen gepuͤl⸗ 
verten Braunftein, einem heftigen Zeuer eine halbe 
Stunde hindurch ausgeſetzt, zeigten auf der Oberfläche 
eine Lage von einer rothen gefloffenen Materie, unter 
welder ein halb dehnbares, goldgelbes Metall von 
83 Gran fag. — Nahm man zu 100 hellen 30 
Theile Braunflein; fo erhielt man 63 Theile Kupfer 
in Koͤrnern, welche mit Schladen vermifcht waren, bie 
außerdem noch vielen braunen flaublaten Kupferfalf 
enthielten, £ 


B 4 — 8. 3. 
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53. Verkalkumg und Reinigung 
des Klofenmetalls durd Hige und Luft. 
‚500 Theile diefes gepülverten Metalle, (von einer 
Klode ber Auguftiner,) wurden unter der Muffel To 
Minuten hindurch einer Rothglühehige ausgeſetzt, wor 
durch es um 50 Theile zunahm. Erhielt es hierauf 
in einem verfchloffenen Ziegel eine flärfere Hitze; fo 
bemerkte man zwey fehr verſchiedene Materien; bie 
eine mwohlgefhmolzene nahm den Rand ein, war gelbs 
li) und halb dehnbar; die andere, in der Mitte, war 
ſchoͤn roth, und beftand aus zufammengebadenen Kör 
nern, die durch eine geringe Kraft fi trennen Ticfs 
fen. Eine fehr geringe Verkalkung des Klockenmetalls, 
ohne a) und bis zu einer Gewichtsvermeh— 
rung von ;, verfalft daher das Zinn hinlänglich, 
am ed vom reinen Kupfer zu ſcheiden; dies iſt aber alds 
daun ſchwerſchmelziger als das gemifchte Metall. 


Verf. 2. 1000 Theile unter der Muffel 20 
Min. rothgluͤhend erhalten, nahmen um 62 Theile 
zu. Die Hälfte davon erhitzte man eine Stunde hins 
durch in einem Schmelztiegel. Die graulihe Ders 
flaͤche enthielt vielen, nicht gänzlich geſchmolzenen, Ku—⸗ 
pferkalk: unten war ein rother, fehr dehnbarer König, 
ber 300 Theile wog, wobey der große Abgang von 
nicht lang genug anhaltendem Feuer herrührte. 


Verf. 3. 100 heile röftere man bis zur Ge⸗ 
wichtszunahme von 2 pr. C., und feßte fie eine hals 
be Stunde dem Fener einer Schmiedeeffe aus. Unter 
einer geringen grauen Dede war ein gelber halbdehn⸗ 

barer 
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barer König, der ziwar unter dem Hammer Niffe bes 
Fam, aber nicht in Stüden fprang : ‚ber Verluſt war 
i7 pr. ©. 


Perf. 4. Too Th, wurden bie zu einer Ges 
wichtszunahme von 17 pr. ©. geröftet, dann eine hals 
be Stunde im Ziegel erhitzt: ſie ſchmolz zu einer roth⸗ 
braunen Maffe, mit nur wenigen metalliihen Kuͤgel⸗ 
chen. Hier war alfo die Verfalfung zu ſtark gewefen. 


Verf 5. Too Theile bis zu der Zunahme von 
12 geröftet, und hernach geſchmolzen, verhielten fi 
wie Verf, 4: nur erhielten fie etwas mehr Kupfer⸗ 
koͤrner. 


Verf. 6. Zu 100 Theilen, bis zur Zunahme 
von 18 geröftet, wurden 200 Th. friſches Klocken⸗ 
metall aefegt: dann erfi einem gelinden, hernach hef⸗ 
tigern Feuer einer Schmiederffe in. einem Tiegel aus⸗ 
sefeßt. Dererhaltene behnbare rothe Koͤnig wog 200 
Th: es war alfo nur Verluft. 


Nach vielen angeftellten Verſuchen fand ich, daß, 
um das Kupfer nah Berfalfung bes Zinns abſondern 
zu Fönnen, man eine Zunahme zwifhen 5 — 7 vers 


anfiaiten mußte, eine e größere oder geringere ift immer 
nachtheilig. 


Verf. 7. Too Th. wurden unter der Muffel 
geſchmolzen, und wie fie fi verfchlackten, die ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schlafen immer abgehoben: die Zunahme war 
19. Für fih gaben fie nur eine Art braunes Gmail, 
bas fich auch durch hernach zugefeßtes z Kochſalz nicht 
veraͤnderte. 


B 5 Werſ. 
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Verf. 8. Ein Blech von 4’ di wurde durchs 
Gluͤhen ſchwarz mit dunfelgrauen Auswuͤchſen; inwen⸗ 
dig fand ſich nur noch wenig Metalliſches: der Zus 
wachs war 5 pr. C. Im Tiegel allmälig geſchmolzen 
erhielt man 72 pr. C. beynahe ganz dehnbares Kupfer, 
ob es gleich noch 5 — 7 pr. ©. Zinn enthielt. 


$. 4. Verkalkung und Reinigung 
bes Metalls, durch metallifhe Kalfe 
Verſ. 9. Too Theile rothen Queckſilberkalk mit 200 
Theilen gepülverten Klockenmetall anfänglich gelinde 
erbist, gaben 126 Theile fehr reines und fehr dehns 
bares Kupfer. Der Preis vom erflen verſtattet deſſen 
Anwendung im Eroßen nicht; und war nur ber Theos 
tie wegen angeſtellt. 


Verſ. 10. 100 Theile Gloͤtte und 400 Th. 
Klockenmetall gaben nach einer halben Stunde, bey 
ſtarker Hitze, ein durchſichtiges gelbliches Bleyglas, 
und darunter ein weißliches, eben fo ſproͤdes Metall, 
als die Kloden felbft, welches noch um 8 pr. E. zu 
genommen hatte. Glötte ift alfo nicht anwendbar. 


Verſ. 11. 100 Th. gepülvertes Klockenmetall 
mit 16 Th. kryſtalliſirten gepuͤbverten Braunſtein vers 
mifht, gaben nah einem heftigen Fener von einer 
Stunde oben eine glasartige rorhe Materie, und ums 
ten einen goldfarbenen halbdehnbaren König von 83 
Theilen. — 25 Theile Braunftein nebft etwas ges 
fiogenem Glaſe gaben 63 Th. eines ziemlich reinen 
behnkaren Kupfers, das jedoch noch nicht roth genug 
war. — 33 Theile Braunflein find zur gaͤnzlichen 

Vers 
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Verkalkung des Zinns und Abfcheibung des Kupfers 
erforderlih. — Mean Fann ihn alfo, nur in verfchies 
denem Werhältniffe, nad) feiner Guͤte und feiner Mens 
ge von Lebensluft zur Reinigung des Klodenmetalle 
anwenden. Ein wohlfeiles Schmelzmittel zuzufeßen 
ift nörbig, damit er verglafet werde, und nicht Mes 
tall zwifchen fi, bey nicht äußerft heftigem Feuer ents 
halte. Iſt dies aberdoch der Fall; fo muß man durch 
Schlaͤmmen der ganzen Maſſe die Kupfertheile ausſchei⸗ 
den und zuſammenſchmelzen. — Hr. Pelletier gab 
zuerſt den Braunſtein zu dieſem Gebrauche an. 


Verſ. 12. Von 100 Theilen Klockenmetall und 
25 weißen Arſenik erhielt man eine graue harte, und 
noch ſproͤdere Maſſe, als das Klockenmetall. 


55. Klockenmetall mit verkalken— 
den Salzen. Nach der Theorie ſchicken ſich die ſal⸗ 
peterigen und vitrioliſchen Salze hierzu: weil aber die 
letztern durch die Zerſetzung Schwefel bilden; ſo konn⸗ 
ten ſie nicht anders als nachtheilig ſeyn: daher ſind 
die Verſuche, welche dies — a beftätigen, 
nicht angegeben. — 


Verſ. 13. 100 Theile Klockenmetall und 20 
Theile gemeinen (ungereinigten) Salpeter gaben ein 
ſehr ſchoͤnes und ſehr dehnbares Kupfer; aber mit ſehr 
vielem Verluſte, da die Schlacke Kupferkalk enthielt. 


Verſ. 14. 100 Theile Klockenmetall und 12 
Theile Galpeter gaben Fein fo dehnbares Kupfer, als 
Verſ. 173, aber 9 pr. E mehr. Eben ben Berfnb 

/ mit 
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mit einigen Pfunden angeftellt, gab 63 pr. &., mar 
aber nicht ganz rein. Nah megrern ähnlichen Verfus 
den muß man im Anfange eine gelinde Hige geben; 
und dann find 12 — 14 pt. C. Salpeter erforderlich, 
und das Kupfer ift unendlich viel reiner; im Gegens 
theile ift es fpröde, umd erfordert 18 — 20 Salpeter. 


Derf. 15. Schmelze man das Klocdenmetall 
vorher, indem man ben Salpeter portionenmweife hins 
einmwirft, und Alles wohl umrührt; fo erhält man 
59 — 62 pr. ©. ziemlich reinen Kupfers; allein man 
braucht auh 15 — 16 pr. C. Salpeter. 


Perf. 16. Setzt man zum Salpeter eine Fleis 
ne Menge Wottafhe, fo ſließt das Kupfer leichter und 
vollfomimmer, und man erfpart an Feuermaterialien. 


Derf. 17. Setzt man 3 — 4 Theile Salpeter 
zu ber nöthigen Menge Braunftein, um das Klodfens 
metall zu reinigen ; fo ſchmelzt das Metall leichter zu 
einer Maffe, da fonft ein, langanhaltendes ımd heftis 
ges Feuer nöthig iſt. 


F. 6. Scheidung bes Metalle dur 
Säuren. Hier wandte man zur Wervollfommung 
der Theorie alle, auch diejenigen Säuren an, bie ihs 
18 Preiſes wegen im Großen nicht flatthaft find. — 
Salpeterfäure ICfi aus dem Klockenmetall dag Kupfer 
auf, und läßt das verfalfte Zinn fallen, das gehörig 
ausgefüßt und getrocknet, leicht das Verhältniß der 
Verſetzung beftimmt. Enthält jenes Zint, Spiess 
slanz und Eiſen; fo bleibt der verkalkte Spiesglanz 

bey 
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bey dem Zinne; das Eiſen und der Zinf werben durch 
das Ammoniak gefällt, welches das Kupfer aufgeloͤſt 
erhält. Allein alle diefe Körper verdienen Feine Auf 
merffamfeit, wenn man blos die Scheidung des Kus 
pfers zur Abficht hat. Noch beffer wäre ein Aufloͤ⸗ 
fungsmittel, das das Zinn wegnehmen Eönnte, ohne 
das Kupfer zu berühren. Man verſuchte, ob ſich 
Hrn. Keir’s Auflöfungsmittel hierzu ſchickte. 


Verf. 18. 500 Theile gepülvertes Klodens 
metall mifchte man mit 100 Th. Salpeter, 50 Th. 
Vitrioloͤhl Qu 70°) und 100 Th. Waſſer. Man 
lieg die Miſchung kochen, wobey fi Salpetergas ents 


* baud. Das Metall wurde grau, faft, wie bey dem 


Roͤſten; die Flüffigkeit blieb weiß, aber trübe und 
milhigt. Nach dem Abgießen, Ausfügen und Trods 
‚nen hatte die Maffe 16 Gran verlohren. Im Feuer 
ſchmolz fie leicht, das Metall war gelblih, und nur 
wenig dehnbar: anf der Oberfläche fand fich eine ros 
the verglafete Materie: 44 Theile waren im Ganzen 
verlohren gegangen. Durch das Ammoniaf erfannte 
man, baß nichts vom Kupfer aufgelöft war, und daß 
man nur zu wenig Anflöfungsmittel genommen hatte. 


Man nahm 500 Th. Kiodenmetall, 100 Sals 
peter, 100 Kochſalz, 100 Vitrioloͤhl, 400 Wafs 
fer u. ſ. w. Der nicht aufgeloͤſte 356 Tb. ſchmolz 
im Tiegel leicht. Der gelbe König wog 311 Theile, 
und war faft eben fo fpröde. 


Dbgleih nach diefen Verſuchen Hoffnung zur 
Reinigung, bey hinlaͤnglicher Menge des Aufläfungss 
mittels, 
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mitteld, war; fo ließ fih doch dieſe Methobe nicht 
im Großen ausführen, und wurde daher nicht meiter 
getrieben. — 

5.7. Schmelzung durch das Bley; 
wozu das Verfahren mit dem ſilberhaltigen Kupfer ei⸗ 
nige Hoffnung gab. 

Verſ. 19. 200 Th. Klockenmetall wurden 
mit 100 Th. Bley To Minuten im Fluſſe erhalten. 
Unter dem rein ſcheinenden Bleye lag ein König, weiſ—⸗ 
fer, als das Kiocdenmetall, fpröver, und un 28 Th. 
ſchwerer, der aus Kupfer, Zinn und Bley befand. 
Verſchiedene andere Metalle wurden mit eben fo weni⸗ 
gem Vortheile angewandt. | 


Berf. 20. 100 Theile Klodenmetall mit 25 
Theilen Schwefel gefhmolzen, gaben eine graue flreis 
fige, ſehr fpröde Materie u. f. w., wodurch bie Reis 
nigung noch ſchwerer, als mit dem Klockenmetalle, 
wurde. 
6.8. Slodenmetalmit Kupferven 
ſetzt. Un zu fehen, wie groß der Zuſatz vom leßs 
tern ſeyn mußte, um es dehnbar zu machen. 

Perf. 21. 90 Th. mit Io Th. Kupfer hatte 
an Sarbe uud Dehnbarkeit nicht gewonnen. 

Verf. 22. 100 Th. mit 20 Th. Kupfer 
blieben noch ſehr ſproͤde. | 

Perf. 23. 100 Th. mit 30 Th. Kupfer 
war noch ſproͤde. 

Verſ. 24. 80 Th. Kupfer und 20 Th. Klok⸗ 


kenmetall hatten die noͤthige Dehnbarkeit, um genutzt 
wer⸗ 
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werden zu koͤnnen. Man mußte alfo 4235 Pf. reis 
nes Kupfer zu jedem Gentner Klodenmetall — 
Dies ‚zeigt auch die entgegengefegte Erfahrung, d 
nur zugeſetztes Zinn das Kupfer zum Walzen uns 
tauglich macht. 

$..9. Refuitate und Bergleihung 
der vorhergehenden Erfahrungen; Be 
fhreibungeinerneuen Methode zur Rei 
nigung des Klockenmetalls im Großen. 
Ohnſtreitig mögte der Salpeter eines der ſchnellſten 
und leichteften Meittel fern. Wlan dürfte nach der 
Schmelzung von 100 Theilen Klockenmetall in einem 
flachen Gefäße 12 — 14 Pf. von einmal gereinigtem 
Salpeter darauf werfen, es oͤfters umrühren, ben 
Zinkkalk davon abfondern, der ſich durch einen darauf 
fireichenden Blafebalg bilden würde, und es dann einis 
ge Stunden hindurch ſchmelzen laſſen. Man wiirde 
60 —66Pf. pr. C. reines Kupfer erhalten. Allein je⸗ 
der Centner Klockenmetall koſtete alddann 8 — 9 Lior., 
ohne die Feuerung und die Arbeiter, Bau⸗ und Uns 
terhaltungsfoften der Defen. 

Der Braunftein iſt der Abficht gemäßer: 25 Th. 
davon pr. C., werden nach und nad) auf das fhmelzens 
de Kupfer geworfen, und oft umgeruͤhrt; zuletzt wird 
ohne Zuſatz geſchmolzen. Man erhält das Kupfer 

als Granalien, die man nad dem Pülvern abfondert, 
and dann in einem Ziegel fehmelzt. Obgleich dies 
— *) drey auf einander folgende Arbeiten ers 
fors 


*) Hr. Velfetier machte vor uns folgenden Verſuch. 
Man warf auf ı Pf. ſchmelzendes Klockenmetall ge: 
puͤl⸗ 
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forbert ; ſo laͤßt es fich doch mit Vortheil im Großen 
anwenden. Man Fönnte auch deffen Dauer und Schwies 
rigfeit vermindern, wenn man, nad der Wirfung des 
Braunſteins, ein wohlfeiles Schmelzungsmittel zuſetzt, 
um dad Metall reducire umd zugleich zuſammengeſchmol⸗ 
zen zw erhalten. Man hat in den Werkflätten ſchon 
Defen zu diefem Proceß gebaut, Braunſtein ange⸗ 
fhafft, und wir zweifeln nit am guten Erfolge: 
allein es ift zu befürchten, daß der Preis des Brauns 
fteing ſteigt, und daß es auch ſchwierig werden wird, ihn 
————— und gleich gut zu erhalten. 


Nach den obigen Verſuchen erhaͤlt man auch das 
Kupfer durch Roͤſten und nachheriges Schmelzen, (in 
Sranalien, zufsmmengebadfenen Körnern, auch als 

König, 


puͤlverten Braunftein, und rührte es mit einem ci» 
fernen Stade um: Die Materie wurde pulverigt; 
man erhielz den (doppelten) Xiegel ı Stunden roth⸗ 
‚glühend, ruͤhrte dfters um, und fehte Braunftein 
‚in Eleiner Menge und nach langen Znifchenräumen 
zu, bis 6 Unzen davon verbraucht wurden. Zuletzt 
verftärfte man das Feuer, bis die Mifchung ſchmolz. 
Hierauf wurden, nach Zerbrechung des Tiegels, 
aus der gepülverten Maſſe die Kupferkoͤrner ges 
fammlet, und mit dem Könige auf dem Boden zus 
fammengefchmofzen, der 70 Pf. 14 U. pr. E. betrug, 
das noch 21/2 Zinn pr. E. enthielt. Durch Bes 
handlung der Schlafen mit ſchwarzem Fluffe erhiefe 
man ein filberweißes — (13 Pfas U. pr. €) 
das ſich mit dem Meſſer ſchneiden eb aber unter 
dem Hammer fprang. Man hat alfp ıs Pf. gli. 
pr. C. Verluſt, der theils vom Kupfer, hauprfäch- 
lich aber vom Zinn, herruͤhrt, das fish verflüchtige, 
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Koͤnig, ſelbſt bey ſehr flarfem Feuer,) nach einer Vers 
Ealfung von 5 — 7 Zunahme pr. C., und erhält 72 
pr. ©. Kupfer, da das Klockenmetall nur 80 pr. 
C. Kupfer enthält. Auch erhält man es durch Nöften 
von Bleben. Schon feit langer Zeit reinigte man fo 
in den Wertitätten das verfegte Kupfer, dag man 
| durch daruͤber ſtreichende Blaſebaͤlge und durch weniges 
darauf geſpruͤtztes Waſſer beſchleunigte. Die Methode 
durch Schmelzen und Verſchlacken wird im Großen vor⸗ 
theilhafter ſeyn, als unſre durch oͤfteres Verkalken des 
gepuͤlverten Metalls; beſonders wenn man dort ein 
wohlfeiles Schmelzungsmittel, als Bouteillenglas, Ei⸗ 
ſenſchlacken, Kochſalz, Glasgalle zuſetzt: ſo wie wir 
mit Vortheil in einigen Verſuchen durch zerſtoßenes 
Glas, Pottaſche, Soda, Borar ıc. das reinſte Ku⸗ 
pfer in einem Koͤnige erhalten haben. 


Nach Man: jenen Verſuchen und Grundſaͤtzen 
angemeſſenen, Verfahren reinigen die Herren Augu⸗ 
ſte, Dize und Jeannetty das Klockenmetall. Herr 
Auguſte ſchmelzt es auf der Capelle, und verſchlackt 
es bis zu einem dunkelgrauen Pulver, ſetzt alsdann 6 
U. Kochſalz auf jedes Pfund hinzu, und erhitzt es in 
berfelben Kapelle bis zu einem Teige, und der Erſchei⸗ 
sung rother Metallkuͤgelchen. Hierauf giebt er ein 
fiarfes Feuer, um die Theilhen zu Oranalien zu vers 
einigen, thut alles in einen Ziegel, und ſchmelzt vor 
einer gewöhnlihen Schmiedeefle. So erhält er 58 
— 71 Pfund Kupfer pr. C., und reducirt auch. die 
Shladen zu Zinn u. f. w. 


| Ä Ehem. Ann. 1795. 8.1, St. I. — Hr. 
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Hr. Dize' und Seannetty fhmelzen und roͤſten 
das Klockenmetall in einem Treibfeberben, und fegen 
2 Unzen feinen reinen Sand aufs Pfund hinzu, und 
bringen es für die Schmiedeeſſe. Zuletzt fegen fie £ 
geftoßenes ©las ober Glasgalle hinzu. *) 


Bey 


=) Hierift dad genaue Detail des Verfahrens der drey 
gedachten Ehemiften, wie fie es den Herren Til 
let, Cadet, d'Arcet und Fourersy, Commiſſairen 
der Akademie, den Herren von dem Ausfchuffe des 
Rational⸗Muͤnzweſens angaben, und in ihrer Ge 
genwart ausführten. 


Auf eine, durch einen Windofen ftark erhiste, 
Gapelle trägt Hr. Auguſte das Klockenmetall, und 
bedeckt fie durch ein größeres ſphaͤriſches Gefäß, 
doch fo, daß ein Luftſtrom uber das Metall gehe, 
Sobald es fchmelst, öffnet er den Dfen, und nimmt 
die Bededung von der Capelle. Die ſich Bildenden: 

‚ Haute zieht er mit einem eifernen Kruͤcke on den 
Rand, bis Fein fluͤſſiges Metall übrig ft. Alsdann 
wird alles in. die Mitte gebracht, und er rührt als 
les, bis es grau iſt; fest dann ll. Kochſalz aufs 
Pfund zu, bededt die Capelle, und macht wieder 
Feuer in den Dfen. Die teigigte, mit rothen Kits 
gelchen verfehene, Maffe wird durch ftärferes Feuer 
mehr zu Granalien gebracht. Die Dberfläche ver 
Capelle iſt mit Wellen von einer Materie bedegft, 
die in Ernftakifirces Kochſalz gehuͤllt it, das den 
ZinffalE und die andern Metalle bedeckt, welche 
fich durch eine blasgelbe Tarbe zu erkennen geben. 
Alsdann fehmelst er es in einem Ziegel, in dem 
oben eine afchgraue trockne, (leicht zu puͤlvernde,) 
Schlacke, unten der König iſt: es iſt reines, völlig 
dehnbares Kupfer zu jedem Gebrauche. Die Schlacke, 
mit brennenden Kohlenſtaube vermiſcht, giebt ein 

weißes 
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Bey ben Verkalkungen durch Huͤlfe der Luft 
wird zwar Kupfer und Zinn zugleich verkalkt: aber 
das erſte wird durch eine ſtarke Hitze reducirt: allein die 
Schwierigkeiten, das Kupfer zwiſchen dem Zinnkalke, 
der es ſchwerſchnelzig macht, zu ſchmelzen, iſt die 
Urſache, daß man es faſt nur in Granalien, (ohne 
© 3 Schmelz⸗ 


weißes Metall, das um ſo ſproͤder iſt, je mehr das 
Sinn Spiesglanz, Wismuth und Kupfer enthält. 
Das Kupfer beträgt 70 Pf. ı2U.pr.C., in weißem 
Metalle 19 Pf. 11 U. -- Berluft 912 Pf. 


Proceß der Herren Dize’ und Jeans 
netty. Man verkalfe 8 U. unter einer Muffel 
oder. Zreibfeherben, Bis fie ı U. ı Du zugenommen 
haben. Dan febe 2 U. feinen Ealffreyen Sand 
hinzu, werfe diefe Miſchung in einen rothgluͤhen⸗ 

‚ben Ziegel, erhalte ihn fo eine halde Stunde; dann 
verſtaͤrke man das Feuer bis zum Schmelzen, wo 
es erft ſchwarz, dann fatt roth wird, wo fich auf 
diefer glasfoͤrmigen Maffe fehr haufige, außerft klei⸗ 
ne Koͤrner von reinem Kupfer fehen laffen. Bey 
der Schwerſchmelzigkeit des Sandes und Zinnkalkes, 
ben der in unfern Schmiedeeflen möglichen Hiße, 
mufen wir am Ende 1/8 geſtoßenes Glas, Glas⸗ 

galle ze. zuſetzen. Nach einer Stunde iſt das Ku⸗ 
pfer ganz redusirt, und der Zinnkalk verglaſet ſich 
ganz mit dem Sande. Wir erhielten hier 4 U. 6 
Du. Kupfer von SU. Klockenmetall. Ohnlaͤngſt 
ſchon rieth uns Herr d'Arcet zu einem Halsofen, 
(fourneau ä manche). Der Berfuch wurde mit 5 

Pf⸗Klockenmetall gemacht, das unter der Muffel 
verfalke war. Die Arbeit dauerte 4 Stunden, und 
die Maffe war wenigſtens bis zur Hälfte gereinigt. 
Die Einfachheit der Methode verdient, dag man fie 
in einem dergleichen großen Dfen verfuche, 


36 3 

Schmelzmittel,) erhält. Selbſt bey ben beyden ange 
zeigten SProceffen, two wit zugegen waren, war man genös 
thigt, die erhigte Maffe mir den Schmelzmitteln mieder 
vorzunehmen, davon den Theil der Granalien abzufcheis 
den, den Heft der Maſſe zu pulverifiren, und fie zu fchläms 
men, um den Zinnfalf mit den leiten Schladen 
wegzuſchaffen, und das Kupfer niedergefchlagen und 
allein zu erhalten. — In Hrn. Auguſte'n s Per 
fuche fanden wir das Kochſalz zum Theil durch das 
Zinn zerlegt. Alle diefe Schwierigkeiten werden fich 
boffentlih durch die Arbeiten im Großen geben, bes 
fonders wenn man nur bis 6 — 8 Zunahme verfalft, 
Ueberhaupt erfolgt die Nebuftion, Schmelzung, Abr 
fheidung der Schlafen, aufdie eine oder andre der anges 
gebenen einfachen Methoden, in großen Defen weit befs 
fer, wo dad Feuer feine Thätigfeit nicht verliert, die 
Arbeit unımterbrochen fortgefeßt wird, und mas bey 
der erften Arbeit mit durchging, in der Folge wieder 
zugefest wird, 


Bey den Schwierigkeiten mancher Art habe ich 
weiter nachgedaht, ob man von einigen Verſuchen 
(6. $. 3.) nit im Ganzen Gebrauch machen koͤnne. 
Ich daͤchte, man verfalfte 3 bis zu 18 Pf. Zunahme 
in einem Mindofen, oder in einem gewöhnlichen Ofen 
mit einer Art der Gapelle, wo man ed mit einer eifers 
nen Krüde oft umrührte: hierzu mögte eine halbe 
Stunde, hoͤchſtens eine Stunde, erforderlih feyn. 
Diefe Maffe werfe man auf das in Ziegeln gefloffene 
Metall, (x Th. zu 2 Th.), und rühre fie oft um, 
und feße 30 — 40 Pf. (zu 300 Pf.) von geſtoße⸗ 

nem 


’ 
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nem Slafe, ober Kochſalz, oder eine Miſchung von 
diefen beyden. Man unterhalte ee 2— 3 Stunden 
in gutem Fluffe: man unterfuche es durch einen Schöpf: 
Löffel, und ſcheint es hinlänglich gereinigt, gieße man 
es in Platten oder Barren, Dies Verfahren wäre 
das einfachfte von allen bisher angezeigten, da es gar 
Peine fremde Materie erfordert, und nur blos Feue— 
rung, und hievon felbft weniger, als bey den andern 
Methoden: au ift die Einrichtung der Defen leicht. 
Die Koſten mögten wohl nur 5 Livr. für den Gent 
ner betragen. Auch iſt's ohne Zweifel, daß man bier 
das mehrſte reine Kupfer erhält, da nichts daffelbe 
zerſtoͤrt. Auch koͤnnte man die Schladen reduciren, 
wie bey den angezeigten Methoden; und daher fcheint 
fie die überwiegendfte und beſte. Die Koften find nicht 
bedeutend: man erhältwenigfteng 64 pr. C., und das 
Kupfer ift zu jedem Zwecke brauchbar; wodurch man 
auch allen Unannehmlichfeiten einer Münze entgeht, 
die mit einer harten, ſproͤden Verſetzung gemacht, 
und fo gefärbt ift, daß fie leicht Betruͤgereyen veran⸗ 
laſſen und beguͤnſtigen kann. 


3 NONE 
VI. 
Neue Unterſuchungen uͤber den Gebrauch des 
Loͤhtrohrs in der Mineralogie; 
durch Herrn H. B. von Saußuͤre. *) 





Ra fahre mit Vortheile fort, das Verfahren anzumens 
den, welches ih ohnlängft **) angezeigt habe, an bag En⸗ 
de einer Glasroͤhre ein Stuͤckchen oder Splitterchen eines 
Foßils gleichſam anzulöhten, welches ich bey der Flamme 
des Loͤhtrohrs ſchmelzen will. Ich habe indeffen eine Uns 
bequemlichkeit dabey bemerkt: allein ſie beſteht nicht 
darin, wie ein berühmter deutſcher Mineraloge, Hr. 
Noſe, ſagt, daß die Roͤhre durch die Hitze ſpringt: 
denn dieſer Fall erfolgt kaum einmal unter hunberten. 
Vielmehr liegt fie darin, daß, wenn das Foßil fehr 
fHwerfähmelzig ift, und man, um ed zn fchmelzen, 
genöthigt ift, nur einen fehr Fleinen Splitter davon 
zu nehmen, diefer ſich in dag gefhmolzene Glas fenft, 
und fo der Wirkung der Flamme ausweicht. 

Das 


*) Durch Gewogenheit des Hrn. Verfaſſers erhiels Ich 

dieſen Auffaß für die Annalen von ihm in der Fran— 

zöfifchen Handfehrift. Leider haben feitdem ungluͤck— 

iihe Unruhen in feinem Baterlande, Hrn. v ©. ge 

nöthigt, daffelbe zu verlaffen, und vor der Hand 

feinen Aufenthalt an andern Drten zu ſuchen, wo 

er ficher die Aufnahme finden wird, die ein ſo aus⸗ 
gezeichneter Gelehrter verdient, C. 


®#) Journ, de Phyſ. A. 1785. T. J. p. 409. Behytraͤ⸗ 
ge zu den Annalen, B. 2. S. 8 
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Das Verfahren bes Hrn. Dodun, Eleine Glas⸗ 
fleeifhen, flatt der Röhren zu nehmen, Hilft diefex 
Unanuehmlichkeit nicht ab. Ich fahe immer die Spige 
biefer Glasſtuͤckchen fich erweichen, und die ſchwerſchmel⸗ 
zigen. Foßilien einwickeln; und wenn es auch nicht fo 
ſchnell gefchieht, als mit den Glasroͤhrchen; fo ges 
ſchieht es doch eben fo gewiß. Um diefes zu vermeis 
ben, muß man zur Unterlage, oder Anhalts⸗ und 
Befeftigungspunfte (fupport) einen ungleich ſchwer⸗ 
ſchmelzigern Körper anwenden, als irgend ein Glas 
feyn kann. Nach einer Menge von VBerfuchen iſt die 
Subſtanz, mit welcher es mir am beflen gelang, ja 
ich mögte wohl fagen, mit welcher es mir vollkommen 
gluͤckte, ift der Sappare, oder Werner’s Cyanit, 
wovon mein Sohn eine Belchreibung und eine Zerles 
gung *) angab. Diefe Steinart ift bey der Flamme 
des Loͤhtrohrs unſchmelzbar; fie laͤßt ſich in fehr feine 
Faͤden theilen, die bemohnerachtet fehr feft find: die 
Eleinen Splitterhen, die man unterfuchen will „ haͤn⸗ 
gen fich fehr gut barans denn es ift blos Kinlänglich, 
die Spitze des Fadens vom Sappare nur etwas mit 
Speichel oder ſchwachem Gummimaffer anzufeuchten, 


und hernach diefe Faden an den Splitterchen anzus⸗ i 


bringen, und ibn ſchnell der oe ber Flamme auge 
zuſetzen. 

In ſehr feinen Verſuchen, wo man befuͤrchten 
moͤgte, daß das aus dem Gummi erwachſende Alkali, 


oder das in dem Speichel enthaltene Phosphorſalz, 
C4 einen 


*) Iourn, de Phyf. A, 1793. T. >; 
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einen Einfluß auf die Schmelzbarfeit des Steins has 
ben mögte, koͤnnte man auch bloßes Waſſer anwens 
den. Freylich geſchieht es dann öfter, das die Stücks 
hen fih verliehren, ehe fie mit dem Cyanit zufams 
mengelöhrer find: indeffen erreicht man doch durd Ges 
duld feinen Endzweck, und erhält es, ein Stuͤckchen 
auf ſolche Art befeftigt zu fehn; befonders, wenn man 
ffatt ein ausgewähltes Stüß dazu zu nehmen, man 
vielmehr die Spitze des Sappate in das Pulver des 
Foßils ſteckt, welches man unterſuchen will. Uebris 
gens kann ich verſichern, daß, nach verſchiedenen Vers 
gleichungsproben, ich nicht habe gewahr werden Füns 
nen, daß der Speichel, oder das Gummiwaſſer irgend 
einen Unterfchied in den Refultaten hervorbrächten. 


Um defto bequemer diefe Fäden des Sappare 
handhaben zu koͤnnen, loͤhte ich fie an das aͤußerſte 
Ende einer Glasröhre an: es ift hinlaͤnglich, daß fie 
über die Röhre 3 — 4“ herübertreten, um bie 
Stuͤckchen hinlänglich zu ifoliren, welde man unter 
ſuchen will. 


Zwey Griinde Fommen zufammen, um bie große 
Wirkung bervorzubringen, welde man auf diefe Art 
erhält: die Kieinheit der Stuͤckchen, die zu Verſuche 
dienen, und ihre Sfolirung. Man fieht die Wirfung 
diefer beyden Urſachen bey der Eifeufeile, die bey der 
Lichtflamme fchmelzt und Funken wirft, während baß 
man einen Nagel nicht einmal zum Glühen bringen 
kann. — Man Fan au, vermittelft diefes Fleis 
nen Kunftftüds mit gemeiner Luft Subſtanzen fchmels 

zen, 
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zen, welche fonft nur durch Lebensluft ſchmelzbar waren; 
amd jenes ift doch auf alle Fälle bequemer und wohl⸗ 
feiler. 


Es ift wahr, daß die Stuͤckchen aͤußerſt Flein 
ſeyn müffen: 3. B. I,’ im Durchmeffer, und felbft 
noch kleiner. Man muß eine ſtarke Luppe haben, 
oder felbft ein Microfeop, um fie zu beobachten ; 
allein. dies Läßt fich fehr beauem thun, wenn man 
an den Tragarım des Microfcops eine Feder anbringt, 
vermittelft welcher man daran die Glasroͤhre nebft ihr 
sen Faden vom Sappare, befefligen Fann. Man 
kann fi als dann der ftärfften Linfen bedienen; und 
wenn das Microfcop mit einem Micrometer verfehen 

ift; ſo kann man die Durchmeſſer der Stückchen ger 
wahr mwerden, die man gefhmolzen hat: und dieſe 
Beobachtung giebt Anzeigen auf die Schmelzbarkeit 
bes Zoßils. Aber um diefe Anzeigen gehörig zu wuͤr— 
digen, mußman bedenken, daß die dem Loͤhtrohre aus⸗ 
geſetzten Körper fih nicht auf einerley Art betragen. 
Wir wollen erſt den gewoͤhnlichſten und einfachften Fall 
erwägen. Das Sthähen mag alfo z. B. die Geftalt 
einer fehr fpigen Pyramide haben, deren Grundfläs 
che an der Spige der Olasröhre, ober eines Sappares 
fadens befeſtigt iſt. Setzt man bie Spige dieſer Py⸗ 
ramide der Flamme des Loͤhtroͤhrchens aus; ſo iſt die 
gewoͤhnliche Wirkung dieſer Flamme bey der Schmel⸗ 
zung dieſer Spitze, daraus eine Kugel zu machen, die 
größer ift, als der Theil der Pyramide, worauf fie 
suht. Daras erwaͤchſt die Geftalt eines Obelisten, 
ber fih mit einer fphärifhen Kugel endigt. So bes 
BEN, trraͤgt 


29. 3 
traͤgt ſich der Feldſpath, der Talk, Glimmer, und 
eine große Menge auderer Steine. Die ſchmelzbar—⸗ 


ſten geben die groͤßten Sphaͤren; woraus man alſo 
eine Art von Maaßſtab ihrer Schmelzbarkeit hat. 


Aber bey einigen andern Subſtanzen laͤuft die 
geſchmolzene Materie, ſtatt ſich an der Spitze der 
Pyramide anzuhänfen, laͤngſt derſelben herunter, und 
die Spitze 5* iſt, ſtatt ſich abzuſtumpfen, nur 
immer noch feiner geworben. 


Sch halte folgendes für den Grund biefes Uns 
terſchiedes. Einige Körper werden durch das Schmels 
zen nur noch ſchwerfluͤſſiger: Bey andern verändert es 
bie Schmelzbarkeit nicht, uud bey einigen felbft vers 
mehrer es dieſelbe. Natuͤrlich Finnen die, welche das 
Schmelzen noch fdwerflüffiger macht, nicht an der Py⸗ 
ramide herunterfaufen ; ſondern fie bleiben in der Ge 
gend, wo fie gefehmolzen wurden: allein diejenigen, 
welche bad Schmelzen flüffiger macht, oder bie ihre 
Schmelzbarkeit behalten, werben durch die Maffe der 
Baſis angezogen, und laufen laͤngſt den Geiten der 
Pyramide herunter. Auf diefe Art beträgt ſich der 
Bergkryſtall. Da Hr. Lavoifiier ihn nicht in der Höhs 
lung einer Kohle, die durch Lebensluft angefacht war, 
batte ſchmelzen Eönnen, und da mit eben derfelben Hr. 
Geijer nur Anzeigen der Schmelzung an den duͤnnſten 
Rindern derfelben gewerkt hatte; *) fo fürchtete ich, 
ha in ber atmofphärifhen Luft auf der Spitze des 
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Sappare nicht ſchmelzen zu koͤnnen: indeſſen wuͤnſchte 
ich es doch ſehr, um ſo weit, als nur moͤglich, die 
Stuffenleiter der Schmelzbarkeit der Koͤrper ausdehnen 
zu koͤnnen: Bey der Ueberzeugung, daß es dazu 
nur erforderlich ſeyn würde, daß ich hinlaͤnglich dünne 
Stufen erhalten koͤnnte; flug ih Stuͤckchen an 
den ſcharfen Rändern ihrer Flächen ab; und meil ich 
fehr forgfältig die Erſcheinungen ihres Schmelzens bea 
obachten wollte, fo begnuͤgte ich mich nicht damit, fie 
zu pülvern, fondern ih wollte ſolche Stuͤckchen Haben, 
die zugleich lang und ſehr zart wären. : Allein der 
Bergkryſtall ift fehr wenig geneigt, ſolche fplittrige 
Stuͤckchen, als ich fie wünfte, zu geben. Indeſſen 
erhielt ih, durch ausharrende Geduld, einige, deren. 
Dicke nur 0,0047, und alſo noch weniger ale „55% 
bey einer ı2mal größern Länge betrug, Da einer 
dieſer Splitterchen glüdlicherweife fi an das Ende 
eines feinen Fadens vom Sappare angefegt hat; fo 
wurde ih gemahr, daß, flatt eine Kugel zu bilden, 
wie ich. ed erwartete, et an feiner Spige noch dünner 
und zugleich Fürzer zu werben fehlen. Ich glaubte 
hierauf, daß er, wie der Diamant, eine Art der 
Berflüchtigung erlitte, aber ich bemerfte, daß, fo wie 
er ſich verfürzte, er auch difer wurde, fo, daß nach 
einiger Zeit der Durchmeffer bes übriggebliebenen Theile 
ſich dreyfach fo groß fand, ale vorher; naͤmlich O, 0 14, 
Bde - - AR \ 


Außer biefer Thatfache, die voͤllig entſcheidend 
war, bewieſen alle die Zeichen der Schmelzung, bie 
Rundung und das glasartige Anſehn der Oberflaͤche, 

dag 
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baf ber Kryſtall wirklich geſchmolzen war. Und eben 
diefe Erfheinung habe ich dreymal bey Kryftallen von 
verfehiedenen Drten bemerft; fo, daß ich an ihrer 
Wirklichkeit auf Feine Weife zweifeln Fan. Ich has 
be diefelbe Erſcheinung an Öranatarten (grenatine), 
und an den Dlivinen oder dem vulfanifchen Chryfolit 
bemerft. Ich habe bey dem leuten auch den Beweis 
ber Wahrheit gefunden, daß die Foßılien, die bey 
dem Schmelzen ſpitziger werden, ſtatt ſich zu erwei⸗ 
chen, wirklich ſchmelzbarer nach ihrem Fluſſe ſind, als 
ſie vorher waren. Denn nachdem der Olivin zu ſei⸗ 
nem Schmelzen ein ungemein heftiges Feuer erfordert 
hatte, wurde er nunmehr eine ſo fluͤſſige und duͤnne 
Maſſe, daß er ſich in die Faſern des Sappare einſog, 
der ihm zum Anhaltungspunkte diente. Bey Foßi⸗ 
lien diefer Art kann man folglich den Durchmeffer des 
Kuͤgelchens nicht zum Maaßſtabe der Schmelzbarkeit 
annehmen ; fondern man nimmt den Durchineffer des 
dickſten Theild, von dem man glaubt, daß er zur 
gleich mitgeſchmolzen iſt. 


Aber man hat Foßlien, deren Schmelzung auf 
den Faſern des Sappare, ſich in einer der vorigen ges 
rade entgegengefeßten Richtung ereignet. Ihre Bas 
fis ſchmelzt nämlich zuerf. Es ſcheint, daß die Mis 
{hung der Erdarten im Sappare ein Schmelzmittel 
für fie it, das fie am Berührungspunfte angreift; 
und dies Auflöfen greift immer weiter um fih. Das 

erite Foßil, bey welchem ich diefe Erfcheinung bemerk⸗ 
te, war ber (Rubin) Spinell. Sch hatte auf der 
Epize des Sappare fehr kleine Stuͤckchen beffelben 

befes 
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befeftigt. Anfänglich ſchienen fie unfchmelzbar: aber 
nachdem ich fie einige Minuten hinter einander ber 
Flamme ausgefeßt hatte, fand ic) fie in eine Art von 
Schwaͤmmen verkehrt, deren Hut Flein und ſcharf, 
und deren Füße fehr dünn tmd zart waren. Ich wies 
derholte den Verſuch, und da ich ihn in feinem Vers 
laufe fehr genau beobachtete, erkannte ich fehr deut 
ih den Grund der Erfheinung, melden ich eben 
angab. 


Seitdem bat der Verfolg meiner Verſuche mid 
belehrt, daß diefe Erſcheinung nieht fehr felten ift, und 
daß es felbft Fofilien giebt, die den Sappare mit 
einem lebhaften Braufen auflöfen. Dies find befon» 
ders diejenigen, deren Bafis abforbirende Erden find, 
als Marmor, Gyps, Flußſpath, Spedftein ꝛc. Die 
abfolute Schmelzbarfeit derer Foßilien, melde dieſe 
Wirkung auf den Sappare dußern, läßt fich nit nach 
derjenigen fhäßen, die fie auf dergleihen, fie tras 
genden, Körpern zeigen: allein in dergleichen Faͤl⸗ 
len, flatt fie auch dem Sappare dem Feuer auszufezs 
zen, befeftigeich fie auf bie Spige eines Stuͤckchens von 
einem Foßil, das zu demfelben Gelchlechte, als fie 
felbft, gehört, und welches eben deshalb, weil es von 
einerley Geflecht iſt, weder eine Anfreffung noch 
Aufloͤſung bewirkt. Jenes Kunſtſiuͤck vermehrt auch 
die Wirkung des Feuers: denn nicht blos von der 
Zartheit des Fadens bes Sappare rührt die Vermeh⸗ 
rung der Wirkung der Flamme auf dag am Faden bes 
feftigte Stuͤckchen, fondern auch von der Iſolirung dieſes 

Stuͤckchens her. Es hängt auf feinen Träger (ſupport) 
A nur 
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nur mit der ſehr Fleinen Zahl von Beruͤhrungspunk⸗ 
ten, welche bie zufällige Annäherung darbietet. Des» 
halb theilt es dieſem Träger fehr viel weniger Wärmes 
ftoff mit, und behält folglich viel mehr, und wird 
yon ihm mehr verändert, ale wein ed noch mit ber 
ganzen Maffe, zu der es gehörte, durch alle die Bes 
rührungspunfte verbunden wäre, melde von ber Nas 
tur zwifgen den XTheilen einer homogenen und zus 
fammenhängenden Maffe angebracht find. 


Auf diefe Art, da ich die Spise eines Bruchſtuͤcks 
von weißem dichtem Kalkſteine nicht hatte ſchmelzen koͤn⸗ 
nen; ſo befeſtigte ich auf jener Spitze mit bloßem Waſſer 
ein anderes Stuͤckchen deſſelben Steins, und ſchmelzte es 
hierauf blos allein, weil es iſolirt war. Dieſe Beob⸗ 
achtung zeigt einen neuen Gebrauch des Loͤhtrohrs an; 
naͤmlich die wechſelſeitige Wirkung der Erden, Steine, 
und uͤberhaupt jeder Foßilien zu unterſuchen, wenn 
ſie der Wirkung des heftigſten Feuers aus geſetzt find, 
welches die Kunſt hervorbringen kann. Bergmann 
hatte ſich begnuͤgt, die Wirkung der Salze anzugeben, die 

bey ihrer leichten Schmelzbarkeit geſchmolzene Stuͤtkchen 
der verſchiedenen Subſtanzen in ihre Kuͤgelchen aufneh⸗ 
men: allein durch Beobachtung des Verfahrens, das ich 
anzeige, kann man die Wirkung erforſchen, welches zwey 
aͤußerſt ſchwerſchmelzige Foßlilien auf einauder haben. 
Auf dieſe Art ſieht man, daß der Marmor und der 
Sappare, obgleich jeder von ihnen beſonders faſt ums 
ſchmelzbar iſt, ſich einander in ihren Beruͤhrungspunk⸗ 
ten mit Aufbrauſen aufloͤſen. Eben ſo iſt es mit dem 
Bergkryſtalle und mir jeder Kalk⸗ oder Bittererde. 
| Dies 


wi 
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Dies Verfahren erleichtert außerordentlich die Verſu⸗ 

he, welche langweilig, koſtbar, und zuweilen ſelbſt 

unmoͤglich im Schmelztiegel und bey dem Feuer der 
Schmelzöfen werden mögten, Wielleiht kann eben 
daffelbe auch in der Metalkurgie ſehr nuͤtzlich ſeyn, ein 
eben fo fchnelles, als wenig Foftbares Mittel darzu⸗ 
bieten, mie man die Schmelzmittel erfahren Fans, 
welche ben verfchiedenen Arten von — am — 
ſenſten Re 


Eine vierte Art Ser Schmelzung ber Foßifien 
ift die, wenn fie bey dem erflen Feuersgrade anfans 
gen, fih aufzublähen, aber hernach fi ſehr ſchwer⸗ 
ſchmelzig zeigen, wenn man ſie von neuem ſchmelzen 
will. Hierher gehörten die grünen Schoͤrle aus ber 
Daupbine, der Drehnit, der Deodatit, der Feldſpath, 
aus welchem der Bimſtein entfiehbt, und weisen hr. 
de Dolomien beſchrieb. Diefe Erſcheinung ift ſehr bes 
kannt, aber ift nicht erklärt worden; menigfiens mir 
ift Feine Erflärung bekannt. Ich flelle mir vor, daß 
diefe Subflanzen Erden enthalten, die fih nicht ge 
genfeitig in der Kälte auflöfen, aber die fich bey einem 
gewiffen Grade der Hitze angreifen, und fih mit Auf 
braufen anflöfen, oder elaftifche Flüffigfeiten entbinden. 
Sie fättigen ſich wechfelsweife, und geben in eine ges 
nauere Verbindung, die ihre Schmelzung fhwerer 
mat. Diefe Foßilien äußern alfo eine erfle und 
eine zwepte Schmelzung, wovon es gut iſt, fie in den 
verfhiedenen Stuffen anzugeben; indem man anfings 
lich den Durchmeffer der größten Maſſe anmerft, die 
man —— in dem Zuſtande des Aufblaͤhens erhalten 

kann; 
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kann; umb darauf ben Durchmeffer des größten Kits 
gelchens, welches man durch das Schmelzen eines 
Theils berfelben aufgetriebenen Maffe befommen Fann. 


Eine fünfte Art, wie die Flamme des Loͤhtrohrs 
wirkt, iſt ein faft unmerkliches Aufichwellen zu bewir⸗ 
fen, indem im Innern des Körpers fehr Eleine Blaͤs— 
hen entwicelt werden, ohne daß. der Körper fließt, 
oder die Geftalt von Kügelhen annimmt, und ohne 
daß feine Geftalt und die Verhaͤltniſſe feines Durchs 
meffers merklich verändert zu ſeyn fcheinen. Auf viefe 
Art wirft die Flamme auf den rorhen Garneol. Bey 
der geringften Ueberlegung vwoird man bald erfennen, 
daß dieſe Erfheinung nicht ohne wahre Schmelzung 
flatt finden koͤnne, bey welcher aber die Maffe eine 
fo große Zähigfeit habe, daß dadurch alle Werändes 
rung in der Geftalt gehindert werde. In den Foßis 
lien diefer Art fhäße ich auch den Grab der Schinelz« 
barkeit nach dem Durchmeffer des größten Stuͤcks, 
worin man eine folhe Art der Neränderung bervors 
bringen konnte. 


Endlich giebt es ſechsſtens Foßilten, die, da fie 
ſchwerſchmelzig und aus Körnern zufammengefeßt find, 
die unter fih nur wenige Berühtungspunfte haben, 
deshalb fich nicht durd) die Schinelzung fo vereinigen, 
daß fie eine zufammenhängende Maffe und einartige 
Kuͤgelchen bilden. Nachdem dergleihen Foßilien der 
Flamme des Loͤhtrohrs ausgeſetzt find, zeigen fich auf 
ihrer Oberfläche gefchmolzene und ifolirte Körner, beren 
fehe Peiner Durchmeffer nicht als das Maaß ihrer 

Schmelz 
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Schmelzbarkeit angeſehen werden kann. Denn man 

kann nicht zweifeln, daß, wenn diefelbe Subſtanz dicht 
gewefen wäre, ſtatt daß fie Edrnigt iſt, ſo würde fie 
geſchmolzene Maſſen von größerem Umfange gebildet 
haben. Deshalb ſehe ich dieſe Foßilien als zu einer ganz 
beſondern Klaſſe gehoͤrig an, deren Schmelzbarkeit nicht 


durch dieſes Verfahren geſchaͤtzt werden kann. Der 


Schmirgel zeigt dieſe Eigenſchaft auf das deutlichſte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


{ 





Auszuͤge 


aus den Schriften der Akademie der Wiſ— 


ſenſchaften zu Paris, für das 
Jahr 7787. 


—— 





VII. 

Sage Verſache, um zu zeigen, daß der 
Silberkalk durch die bloße — des 
Feuers nicht wiederhergeſtellt wer 

den kann. 9%) 
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‚Si ber giebt, wenn man e8 mit zwanzigmal fo vie⸗ 
Tem Queckſilber in gelinde Wärme feßt, ein Amalgam, 
| das 

*) Mem. de l’Acad, des Sciences. A Paris. p: 1787, 
. 1789.P. 7:8. 
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‚ bas bey bem Erkalten in Kryſtallen anſchießt; die Kry⸗ 
ſtallen, welche man auf dieſem Wege erhält, behals 
ten acht Theile Quedfilber in fih. Zieht man das 
Duedfilber ab, fo bleibt Silber in Dietallgeftalt in der 
Metorte zuruͤck; ein Theil auf der Oberfläche wird doch 
zu grauem Kalfe. Als ich diefen Verſuch dreymal 
nach einander, immer wieder mit zwanzigmal fo vies 
lem Quedjilber, wiederholt hatte, fand ich die letztern 
Male weit mehr graulihen Silberfalf, wovon ein 
Theil an die Retorte angefhmolzen war, und NR ins 
wendig mit einer gelben Ölafur befleidete. 


Da ich eben diefen grauen Silberfalf in einem 
Ziegel in das Zeuer brachte, ſchmolz er zu gelbem 
Email; nur durch ſchwarzen Fluß Eonnte ich ihn wies 
derberftellem. 


Auch durchfcheinende Rothguͤldenkryſtallen geben, 
wenn fie geröftet find, einen Silberkalk, der durch 
bloße Hitze nicht wiederhergeftellt werden Fann. 


Ich beftillirte 1 Pfund ſchoͤner durchfichtiger Roth⸗ 
güldenfrpfialle aus Peru, und erhielt Waſſer durch 
fefte Luft geſaͤnert. Bey flärferemh Feuer flieg Opers 
ment mit Raufchgelb auf, und es blieb ein dichter, 
aber broͤcklichter, fehwärzlichgrauer Klumpen in der 
Retorte zurüd ; brennt man ihn nun auf einem Schers 
ben, fo macht ſich der Arfenif, den er noch enthält, 
(08, und nachher der Schwefel. Nachdem er gänzs 
lich geröftet ift, bleibt Silber in Metallgeftalt, mit 
grauem Kalte vermengt, zurüd. Als ich dieſes ges 
brannte Erz in ein heftiges Feuer brachte, fand ich in 

ben 
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dem Tiegel einen Klumpen Silber mit Kryſtallen auf 
der Oberflaͤche; die Seitenwaͤnde des Tiegels waren 
mit einer gelben Glaſur bekleidet, die aus dem Silbers 
Falke dur Verglaſen entfianden war. 





vn. 
Sage Verfuche, um zu zeigen, daß der 
Kalk, der aus verfchiedenen Arten Gips ges 
brannt wird, nach dem Anrühren und 
Trocknen mehr oder weniger 
| Waſſer hält. *) 








| Setenit ift der reinſte Gips, er hat nicht, wie ans 
dere Gipsarten, z. B. von Montmartre, uͤberſchuͤſſi⸗ 
ge Kalferde, die in manchem 4 ded Ganzen ausmacht. 


Selenit und genteiner Gips hatte gleich vieles 
Kryſtallwaſſer, das man durch Deſtillation daraus er⸗ 
hält: was davon zuruͤckbleibt, iſt gewoͤhnlich Gipskalk. 


Vier Loth weißer durchſichtiger Selenit gaben 
bey der Deſtillation 34 Qu. klares, Ben und ges 
ſchmackloſes Waſſer. 

Der Kalk, der in der Retorte zuruͤckblieb, hatte 
die Geftalt der Selenitfryftallen beybehalten; er war 

D 2 ge⸗ 


*) Memoir. de !’ Acad, des Scienc, 2 Par. pour 1787. 
pag. 78-81. 
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geblättert, weiß, undurchſichtig, muͤrbe, amd nur 

noch 40 Gr. über 3 Loth; ſchwer. Sch flieg ihn Elein, 
and rührte Ihn mit Waffer zu weichem Zeige an, der 
{bon nah 2 — 3 Minuten erhärtete; der Klumpen 
wog 45 Loth; der Gipsfalf hatte alſo ungefähr & 
Waſſer verſchluckt, das bey dem Austrocknen größtens 
theils verdampfte; denn der Mörtel wog nur noch J 
Du. über 3 Lt. Der Mörtel aus Selenit behält als 
ſo nur Jg-Waffer, da der Selenit felbfi 5 hielt. 


Chen diefer Selenit erlangte, da er zwifchen 
slühenden Kohlen gebrannt wurde, bie Eigenfhaftnicht, 
mit Säuren. aufzubraufen, giebt Feinen Geruch, wenn 
man ihn mit Wäffer anrührt, und Feine Hiße, wenn 
der Mörtel erhärter; alles das gefchieht aber mit ges 
meinem Gips, der überfhüffige Kalkerde hält. 


Die Lager am unregelmäßig fäufenförmigen Ses 
lenit verbreiten oft, twenn man darauf ſchlaͤgt, einer 
Geftanf, wie Stinfftein, bey welchem er vom Erdharz 
kommt; ſie find gelsliht grau, und geben bey ber 
Deftillation Waffer von einem flinfenden Geruche nad 
Erdharz. Der Kalf, der davon zurüdbleibt, brauſt 


mit Salpeterſaͤure auf, und giebt Feinen fo feſten Mora 


‚tel, als gebrannter Selenit. 


Körniger und mürber Gips, der einen graulie 
hen bandirten Feuerſtein eingefchloffen hatte, gab bey 
der Deftilfation + feines Gewichts Waffer von einem 
flinfenden Geruche nah Erdharz. Der Kalf, der das 

‚von zuruͤckblieb, erhärtete nach dem Anrühren mit Wafs 
fer Age wurde aber disfer Gyps zwifhen Kohlen ges 
brannt, 
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brannt, fo braufte er mit Salpeterſaͤure, und es flieg 
Schwefelleberluft davon auf; eben diefe Säure ſchied 
eine bräunliche, durch Eifen gefärbte, Thonerde daraus, | 


Sm Hügel von Montmartre liegt der Selenit 
auf ber Seite nach Clignancourt in fehr großen Eckſaͤu⸗ 
len, wie am Niefenwege der Bafalt; diefer Gips har 
überfehüffige Kalferde, und giebt bey der Deftillation 
ettiva geſchmack, und geruchloſes Waffer ; der Kalf, 
ber in der Netorte blieb, erhärtete nah dem Anruͤh⸗ 
ven mit Waffer nicht. 


Brannte man biefen Gips in — Feuer, fo 
wurde der uͤberſchuͤſſige Theil Kalkerde zu Kalk. Abs 
gezogenes Waſſer, womit ich ihn wuſch, loͤſte einen 
Theil dieſes Kalks auf. 

Kalk aus Gips, der einen Ueberſchuß von Kalk 
erde bat, wird eher feft, als Kalk aus Selenit; rührt 
man ihn mit Waffer an, fo riecht er nah Schiwefelles 
ber; einige Minuten, nachdem er erhärtet iſt, wird 
ber Mörtel heiß von dem Kalfe, den er mit ſich führt, 
denn gebrannter Selenit thut das nicht. 


Mörtel aus dem Gips von Glignancourt behält 
beynabe 4 Waffer in fih, wenn man das Austrodnen 
durch Feler beſchleunigt hat: laͤßt man ihn aber blos 
an der Luft austrocknen; fo behält er + Waſſer, das 
man durch Deſtillation daraus ———— er ſcheint alſo 
eben ſo vieles Waſſer zu halten, als der rohe Gips. 

Dieſe Verſuche zeigen, daß nur der Selenit nach 
der Deſtillation Gipskalk giebt, und daß der Gips⸗ 


moͤrtel davon nur zZ, Waſſer hält, 
N Gips 


Ei. 401.6 


Gips, mit Ueberfhuß von Kalferbe, giebt nad 
der Deftillation Feinen Kalt , der durch Anrühren 
mit Waffer erbärtet, wird er aber in offenem. euer 
gebrannt, fo brennt fich die Kalferde zu Kalf. Der 
Mörtel von folhem Kalte muß alfo als Gipsmoͤrtel 
angefehn werben; baß er eher bindet, als reiner Gips⸗ 
kalk, kommt von dem Kalfe, der einen Theil des, zur 
unorbentlihen Kryſtallenbildung des Mörtels überflüfs 
figen, Waſſers mit Hiße einſchluckt. 


Sch glaube, daß fi die Tündhe von gebranntem 
Selenit beſſer hält, ale von Gips, ber einen Uebers 
ſchuß von Kalkerde hat; denn diefe ſchluckt Salpeter⸗ 
und Kochfalzfäure aus dem Luftkreife ein, melde das 
mit leicht zerfließende Salze bilden; dieſe feßen ſich 
zwifchen den Mörtel, ſchwaͤchen feinen Zufammenhang, 
und bewirken ein Zerfallen der Mauren. | 


DR 
Sage Zerfegung eines neuen erdigten hell— 
gelben Spiesglanzerzes mit eingefprengtem 
Berlinerblau, aus Sibirien. *) 


Das Erz ift hellgelb, und füllt die innere Höhlung 
einer Herzmuſchel aus, welde von außen noch zum 
Theil 
*) Mem. de l’Aoad, des Sciences. à Paris. pour 1787. 

p- 247» 248. 
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Theil Ealkartig ift, und Ungleihheiten von bräunlicher 
mit Berlinerblau und hellgelbem Spiesglanzkalfe durch⸗ 
fester Dcher hat. Zwey untere Herzmufcheln, bie 
man in dem gleichen Eifenfumpferz von Sibirien fins 
bet, enthalten diefes Metall in zwey verfchiedenen Zus 
ftänden, und haben noch überdies dunkelblauen geftreifs 
ten Schörl eingef&hloffen: die eine ift weiß und mit 
gelblichen Eifenmulm voll bräunlicher Kuͤgelchen gefüllt ; 
die andere mit graulihem thonigtem Eifenftein, der 
mit grünlichem Stralſchoͤrl durchſaͤet if, — * 


Auch hat man mir aus Sibirien weiße gegrabe⸗ 
ne kalkartige Miesmuſcheln geſchickt, die inwendig mit 
dem ſchoͤnſten Berlinerblau, voll ſehr feiner undurch⸗ 
ſichtiger blauer Schoͤrlſaͤulen, angefuͤllt find; auch dieſe 
finder man in dem gleichen Eiſenſumpferze. 


Der gelbe Spiesglanzkalf loͤſt fih ohne Aufbraus 
fen in Salpeterfäure auf; auf elühenden Kohlen giebt 
er feinen merflichen Geruch; wurde wieder darin roͤth⸗ 
lichbraun, und fehmelzt, wie Metallfafern, zu Glass 
kuͤgelchen. 


Bringt man ihn vor dem Loͤhtrohr auf Kohlen, 
ſo aͤndert er die Farbe, kniſtert ein wenig, und ſchmelzt 
zu einem, auf der Oberflaͤche glaͤnzenden Spiesglanz⸗ 
kuͤgelchen; bey dieſem Verſuche ſteigt ein Theil des 
Spiesglanzes in weißen Blumen auf, die ſich zum 
Theil am Rande der Kohle anlegen. 


Mit Boraxglas ſchmelzt dieſer Spiesglanzkalk zu 
gruͤnlich braunem Email, der, nachdem er klein gemacht 
| D 4 fl, 
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iſt, von dem enthaltenen Berlinerblan vom Magnet 
gezogen wird. 


Ob man gleich diefe blaue Eifenerbe natürliches 
Berlinerblau genannt hat, fo weicht fie doch darin da⸗ 
von ab, daß fie fich ganz in Salpeterſaͤure auflöft; 
fluͤchtiges Laugenſalz wirft nicht darauf; wohl aber 
‚giebt ſie ſolches durch Deſtillation. 
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88. 
Beaume über Kalkerden und Kalk. ) 


m 


Ralterse, die noch nicht im Feuer geweſen ift, wird 

aus Säuren durch flühtiges Laugenfalz nur fehr wenig 
niebergefchlagen; braufendes ſchlaͤgt ein wenig mehr 

nieder, macht man bie Miſchung warm, fo ift eg eben 

fo: unmoͤglich laßt fih auf diefem Wege über 2 ber 

Erde fällen. Davon kann man fich verfihern, wenn, 

man die Flüffigfeit durchſeiht, und die Füllung durch 

fenerfeftes Laugenſalz zu Ende bringt. 


Nimmt man aber frifchen, ober an ber Luft zer 
fallenen Kalk, Kalkrahm, Kalkwaſſer, das mit fefter 
Luft gefättigt ift, oder dergleichen Kalkmiſch, und loͤſt 
fie, jedes fir fih, in Säuren auf; fo erhäft man ein 
Salz, das ſich durch jedes flüchtige Laugenfalz leicht 
zerſetzen läßt, Die Kalkerde, die gebrannt worden iſt, 

wird 
*) Mem. de l’Acad. des Scienc. AParis. p. 1787. p. 9» 
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wird alfo durch die fefte Luft, die man ihr mittheilen 
kann, nicht wieder erzeugt, wie fie vor dem Bren⸗ 
nen war. 


Diefe Beobachtungen haben mir einen Weg ges 
zeigt, durch Kalk die Kalferde des feuerfeften Salz 
miaks in den Lothringifchen Salzfolen zu wechfeln, um 
fie durch flüchtiges Laugenfalz zu zerfegen, und Sal⸗ 
mie? daraus zu magen, Darauf gründet fich die Art, 
Salmiak zu bereiten, welche ich. der Akademie vorles 
gen werde. 





XI | 
Beaume’s Unterſuchung des Meerwaſſers, 
das Hr. Pages in zween Theilen des Welt— 
meers von fehr verfchiedener Breite und 
Länge aefchöpft hat. ) 


N. Pages hat mir vier Pinten Meerwaffer jede 
in eimer eigenen Flaſche, und jede 12 Ellen tief uns 
ter der Oberfläche geſchoͤpft, zuaefhidt. Das Mafs | 
fer war Geil, ohne Farbe und Bodenſatz. Die erfte 
war in einer nördlichen Breite von 34° 41‘, und in 
einer wefllihen Länge von 21° 15° gefhöpft, die 
zweyte von 14° 30° nördl. Be. und 58° 56’ weit. 
D5 Länge, 


®) Memeir. del’ Acad, des Scienc. ä Paris p. 1797. 
P- 547-549. 
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‚Zänge, die britte von 34° Ar’ ndedl. Br. und 21* 
15° wefll. Länge, die vierte von 14° 30° nördl. Br. 
und 58° zo’ wefll. Länge. Das Waffer von Nr. 
3. roch ſtark nah Schwefelleber, hatte aber den ans 
bern Morgen diefen Geruch verlohren, obgleich bie 
Flaſche, wie zuvor, feſt zugepfropft wurde. 


Alles diefes Waſſer ſchmeckt ein wenig gefalzen, 
und giebt auf einer Salzwage, bie mit jedem Grade 
155 Meerfalz anzeigt, nur 4 Grabe an; es ſchmeckt 
lange nicht fo ſtark, als die Salzfolen von Lothringen 
amd Hochburgund; das Waffer aus dem Salzborn zu 
Dieuze in Lothringen giebt auf dieſer Wage 16° an. 


Ich dampfte von jedem diefer Waſſer bey gelins 
der Wärme im Sandbade 8 Loth in Glaͤſern ab, und 
brachte den Ruͤckſtand, um ihn in biefer Höhe recht 
troden zu erhalten, 6 Stunden Jang im Wafferbade 

in die Hiße des Fochenden Waffers, nun wog ih den 
Ruͤckſtand auf fehr genauen Wagen, bie, wenn auch 
auf beysen Schaalen 16 Lorh liegen, doch von Z, 
Gran aus dem Gleihgewicht Fommen. 
Bon Nr. I. wog ber Ruͤckſtand 16, Gr. über ı Qu, 


2: ⸗ ⸗ 17457 ⸗ 
3 3» 3 9 I5,z 9 9 
4. ⸗ ⸗ 14 Qu. 


Meerwaſſer enthaͤlt erdigtes Kochſalz; es war 
der Muͤhe werth, zu wiſſen, ob alles Meerwaſſer es 
gleich enthaͤlt. Ich brachte alſo 16 Loth von jedem 
dieſer Waſſer in ein beſonderes Glas, und goß zu je⸗ 
dem genug Pottaſchenlauge um das erdigte Salz zu 

zer⸗ 
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zerſetzen; i hatte beynahe ein halbes Loth von dieſem 
Laugenſalze noͤthig; ich erhielt in jedem dieſer Glaͤſer 
einen leichten, ſehr weißen Bodenſatz, der nach dem 
Auswaſchen und Trocknen wog: 

von Nr. 1. 843 Gran 

ven Nr. 2. 85 Gran 

von Nr. 3. 83 Gran 

von Nr. 4. 83 Gran. 
Dies if gewöhnliche Kalferbe, bie ſich zu Kalk brennt. 


Auch hält das Meerwaſſer Selenit in ſich auf⸗ 
geloͤſt. Ich loͤſte den Ruͤckſtand, der von den 8 Los 
then jedes biefer Meerwafler nah dem Verdampfen 
zuruͤckblieb, in Waffer auf; das Kochſalz Iöft ſich auf, 

der Selenit nicht; ſo ſchied ich an Selenit aus dem 

Waſſer: | 
Pr. ı. 25 Gran 

Nr. 2. 237 Gran 
Nr. 3. 25 Gran 
Nr. 4. 237 Gran. 


- Außerdem enthält das Meerwaffer noch Glaus 


berfalz ; ; aber ich hatte nicht Waſſer genug, um es dar⸗ 
aus zu ſcheiden. 


XII. 
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XII. 
Beaume über das Bleichen der gelben Ge⸗ 
webe von Seidenraupen. *) 


— 


Won meiner 1775, 1776 und 1778 der Akade—⸗ 
mie vorgelegten Entdeckung, bie gelbe Kandfeide durch 
ein chemiſches Verfahren zu bleihen, wandte ich es 
auch auf die rohen Kofond an. Ich muß aber geftehen, 
daß es ben dieſen nicht fo nuͤtzlich iſ. Sie nehmen 
in dem Gefäße einen großen Raum ein, und fehreims 
men fo lange, bis fie fih von der Keuchtigfeit, bie 
man dazu gebraucht, voll gefogen haben. Diefe Ats 
beit ifi langweilig, chen fo laugweilig das Augleeren ; 
und doch muß man fie mehrmals füllen und ausleeren, 
am fie von innen auszuwaſchen und. den Färbeftoff 
zu fiheiben. 

Bey dieſem Bleichen verlieren bie Kokons, fo 


De 


wie bie Seide, etwas von ihren Schleimharge, und 


Einen nun mit beynahe ganz Faltem Waſſer gefpons 


nen werden, da bey dem gewöhnliden Spinnen bie 
Märme des Waffers — 71° mh Reaumur) feyn 
muß; aber num fangen fie Waffer ein, fallen zu Bo— 
den, und reißen bey dem Spinnen alle Augenblicke. 
Im Großen werden daher dergleichen Kokons nicht ges 
ſponnen werden Finnen. 


=) Memoir. de l’Acad. des Scienc, à Paris, p. 1787. 
P. 583. 534. 
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OT Eh 6 
XIII. | 
Bar. v. Dietrich uͤber die Ochere. 


Monn er bat die Ochergrube in Berry, Guet— 
tard eine andere im Kirchſpiele Bitry in Nivernois 
beſchrieben; auch erwähnt er einer andern zu Lannay 
in Brie. Ich befuchte die Ochergrube von St. Georg, 
die dem Hrn. Grafen von Riffardo zugehoͤrt. 

| b 


Die erſte Bank unter der Oberfläche, bis 44, 
und fogar big 50, Schuhe mächtig, macht ein mie 
Erde gemengter Sand aus; gleich darunter gelblicher 
Sandfteinfels, 4 — 5 Schuh mächtig, alsdann ein zwey 
Schub maͤchtiges Lager von grauem und gelben Thon, 
der noch durch fünf Fleine, ſehr dünne Adern Sand 
getrennt iſt; nun erfi bie Ocher, die ein 15 — 16 
Zoll mächtiges Lager ausmacht. 


*) Memoir, de l’Acad, des Scienc, Paris. P. 1787. 
P. 83 - "55. & 
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XIV. 

Dar. v. Dietrich über das befondere Ver— 
fahren, das in Limoufie und Perigord im 
Gebrauche ift, um hartes Eifen 
gu machen. *) 


Die Ofenſole iſt auf der Seite des Geblaͤſes, 10 
Zoll uͤber der Huͤttenſole, und hat einen ſanften Ab⸗ 
bang nach der gegenüber ſtehenden. Ein Theil vieſer 
Dfenfole ift mit drey Mauern umgeben, die unter 
einem geraden Winkel zufammenftoßen, und eine uns 
gleiche Länge von S, 5 und 2: Schuhen, und eine 
Höhe von ungefähr 6 Schuhen haben. In diefer Hoͤ⸗ 
be fängt der Mantel des Schornfteins ar, deffen Vor⸗ 
dertheil fih nach einer Diagonallinie ausbreitet, meil 
er von der Eleinen Wand von 2; Schuhen bis zur 
großen von 8 Schuhen reiht. Diefe Mauern find fo 
eingerichtet, daß der Schmelzer, wenn er auf der 
Sole fieht, Frey in dem Dfen arbeiten Fan. 


Dieſer Mantel, deffen Grundlage 15 Schuß 

Hoch ift, erhebt fich ſchief ungefähr 6 Schuh hoch, uns 
wird nach dem Dache zu immer enger; bie Deffnung 
des Schornfteing in diefem Mantel ſteht nicht gerade 
über dem Zeuer, fondern fo, daß eine ſenkrechte Linie 
vom 


*) Memoir. de l’Acad, des Scienc, à Paris. p. 1787; 
p. 163 - 167, 
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vom Rande dieſer Oeffnung nah unten zu gezogen, 
ie Vorderwand Contrevert) fallen wuͤrde. 





Das Geſtell iſt eyrund, und bekommt biefe feine 
Geftalt durch ein Stuͤck Eifen, das wie ein Hufeifen 
geftaliet ift, und 5 Zell breit und ı Zoll did iſt. 


Die Sole liegt drey Schuh unter der Forme; 
wenn fie feucht ift, legt man einen Stein oder eme 
Eifenplatte darauf; man fchlägt fie fo, daß in der 
Mitte eine eyrumde Höhlung bleibt, verem eines Ende 
10 Zolf, das andere aber nur 7 Zoll unter der Form 
iſt. Darauf wird danır jenes Eifen mit dem Gebläfe 

gleich gelegt; mit feinen beyden Enden, bie 18 Zoll 
aus einander flehen, nach ber Vorderwand zu; auch 
fieht der Mittelpunft der Höhlung 18 Zolle von der 
Hinterwand ab. 


Die Form liegt horizontal, und geht auf ber 
Hütte zu Coulon nur 15, und derjenigen zu Sas 
vaynaec 25 Zoll in den Dfen hinein. 


Yun wirft man zu beyden Seiten Kohllöfche in 
den Dfen, und dann von der Vorderwand nad der Mits 
te des Heerdtiegels zu Kohlen; im der ſchiefen Fläche 
zwiſchen der offenen Seite und den Kohlen, flicht man 
um entweder über jener Höhlung um die Schladen, 
oder ‚unter derfelben, um das Eifen adzulaffen, auf; 
diefes wiederholt man alle halbe oder drey Viertelftuns 
den, und gewinnt fo jedesmal einen Gentner; aber 
das Eifen hat no Schlafen, Kohlen und viele andere 
Unreinigkeiten in fi, 


\ k Ä | An⸗ 
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Anfangs ſcheint dieſe Verfahrungsart nur zur 
Gewinnung harten Eiſens beſtimmt geweſen zu ſeyn, 
das im Lande fer de regle er und zu Üdergerärhs 
{haften dient. 


Sonſt wurde die Eiſengans noch einmal in die⸗ 
ſem Ofen geſchmolzen, und in dieſer Abſicht mit ihrem 
Ende auf jenes Eiſen, aber nah der Formwand hin, 
and höher, als das Eifen gelegt; heut zu Tage ges 
ſchieht das nicht leicht mehr. 


In einem Tage kann man ungefaht 2000 Vf 
Eifen ſchmelzen: fie Foften 2 Karren (Bannes) Kohlen, 
jede zu 3 Schuh 7 Zoll im Durchmeſſer, und 2 Schub 
5301 hoch; fie erfolgen von zwen Klaftern Hol;, die 
3 Schuh lang, und 25, 3— 5 Schuh hoch find. 
Iſt man genöthigt, betraͤchtliche Klumpen umzuſchmel⸗ 
zen; fo hat man noch mehr Kohlen noͤthig. Ein an—⸗ 
deres von 1200 Pfunden bedarf bis 5 Karren 
- Kohlen. 


Was man von Eifen in einem Tage gefhmolzen 
bat, wird in Stuͤck zerfchlagen und gefrifcht. 


Man bringt die Stuͤcke im erſtern Ofen in bie 
Vorderwand über dag Eifen, und wirft genug Schlafs 
fen und Hammerſchlag zu, um fo viel Stabeifen zu 
bekommen, als man Gußeiſen hatte. 


Ein Stuͤck wiegt gemeiniglich, wie auf andern 
Hütten, zo Pfund. 
Selten Fann man vier Stüde zurecht machen, 


ohne daß ſich etwas am Dfen anszubeffern findet; das 
| ber 
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ber ſchließt man germöhnlid mit dem dritten Stuͤcke, 
und befommt fo, einen Zag in den andern. gerechnet, 
taͤglich kaum 200 Pf. Stabeiſen. 


Tauſend Pfunde kochſten alſo zwiſchen — 7 


Karren Kohlen eben fo viel, als bey dem gewoͤhnli⸗ 
en Friſchen, wenn man große Stuͤcke umſchmelzt; 


fo beträgt alfo der Aufiwand an Kohlen auf Iooo Pf. 


Eifen, den Abgang mitgerechnet, ungefähr Io Karren. 


Die Eifenflüdeinder Vorderwand ſchmelzen nad 
dem Heerde zu zuſammen, ohne daß fie ber Schmelzer 


berührt ; nur verhindert er, daß das Eifen nicht dar⸗ 


ein ſpielt. Die Schlacken fliegen mit ſtarkem Auf— 
wallen aus, and erregen auf dem Heerde mehrmalg 
nach einander einen Knall; wenn dieſes aufhört, brins 
‚gen fie ihre Stüde zufammen, 


So erlangt man Eifen, daß härter if, als ges 


mwöhnlihes, auch manchmal Stahl in fi Bat, bie 
Verfahrungsart iſt leicht, und die Werkzeuge einfach ; 
der große Hammer ift wie bey andern Hammerwerken. 


Wenn biefe Verfahrungsart auch ſehr Tangfam 


amd koſtbar ift, und mehr Kohlen erfordert, fo kann 
fie doch da gebraucht werden, wo wenig Waffer iſt; 
denn eine ſolche Hütte erfordert zu ihrem Gange viel 
weniger Waffe, Auch wenn man weit, von einem 
hohen Dfen ift, laͤßt jie ſich empfehlen. 


Sonſt bat fie viele Aehnlichkeit mit der Art, wie 


in Nivernois rohes Eifen gewonnen wird, nur ift fie toher, 
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66 DICH 
XV, 
Fougeroux uber das Schmelzen verſchie— 
dener verglasbarer Stoffe, und vorsämtich 
‚über ein Glas, das unter dem Nahmen, 
Virgils Spiegel, Defannt iſt.) 


FH ich ſeit mehrern Jahren Gelegenheit hatte, mich 
mit der Bereitung des Glaſes zu befhäftigen ; fofuchte 
ih, ob fich nicht etwas erfparen ließe, wenn man zu 
gemeinem Glafe Stoffe wählte, die fhon durd uns 
terirrdiſches Feuer mehr oder weniger geſchmolzen find. 
Sch verfuchte es mit Laven vom Veſuv, mit vulkani⸗ 
fhem Glafe vom Hekla, mit Sallinacoftein aus Deru, 
mit einem gelben, durchfichtigen, grobblaͤttrichten Gias 
fe, das Hr. Ramyros mit andern gefchmolzenen Stofs 
fen in einent erlofchenen VBulfane von Mexiko, nabe 
bey der Hauptſtadt, gefunden hat, und mit noch eis 
sem ander gelben Glafe von ber Aſcenſionsinſel, das 
aus feinen, bruͤchigen und durchfichtigen Faͤden beſteht. 


Alle floffen im Glasofen bald, bfieben aber, 
auch wenn ih, um fie von ihrem Schwefel zu reinis 
gen, Laugenſalz zufeste, hart, fobald man fie bear— 
beiten wollte. Um gutes braunes oder ſchwarzes Glas 
zu erhalten, mußte man die Arbeit mit dem gleihen 
Feuer wiederholen, oft neue verglasbare Stoffe zufezs 


zen, 
N z 
*) Memoir. de l'Acad. des Scienc, ä Paris. p. 1787. 
P. 412-420. 
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‚zen, amd wenn man endlich Holz und Zeit genug an⸗ 
gewandt batte, erhielt man doch nur hartes Glas, 


das zu Weinflaſchen nicht zu gebrauchen war, leicht 
fprang, und an der Luft beſchlug; fo Fam alfo dieſes 
Glas höher zu ſtehn, ale gutes Glas “ dem ges 
wöhnlidien Wege. Ä 


un lag ih ta Hrn. Vieirs Werke uͤber die 
Glasmahlerei von Virgils Spiegel, und fand unter 
den Seltenheiten von St. Denis in Frankreich einen 
Klumpen von ungefähr 30 Pf. mit diefem Nahen 


bezeichnet; er war durchſichtig, einen guten Zoll did! 


‚und oval, und hatte in der Achfe 14, im Durchmeß 


fer 12 Zoll, Das Alterthum des Ölafes geht ins 


zwiſchen über Virgils Zeiten hinaus. 


Zwar Fannte man damals die Kunſt nicht, aus 


weißem und durchſichtigem Glaſe Spiegel zu machen. 


Plinius erzählt, daß man fie aus geſchmolzenen 


und polirten Metallen, aus natürlichen und kuͤnſtli⸗ 


hen ſchwarzen und undurchſichtigen Glaͤſern verfertigte. 


) Einige hielten alfo Virgil's Spiegel für Talk 
ober Gagat; aber wahrſcheinlich Fam das Stuͤck zu 


St. Denis durch die franzöfffden Kriege in Italien 


dahin. Da es dur einen Zufall in Stüden zer⸗ 


brach; fo hatte ich — — eins derſelben zu uns 


terſuchen. | 
Es iſt ganz durchſichtig, gelblichtgruͤn, und in 


ſeinem Innern ganz gleichartig, wird von der Dias 
‚mautfpige angegriffen, und geht, wenn es an einen 


harten Körper geſchlagen wird, entzwey; geſchaͤrfter 
€ 2 | Stahl 


es, —R 


Stahl macht aͤußerſt feine Theilchen davon los, die 
wenn fie entzwenfpringen, hollaͤndiſchen Tropfen gleis 
hen. Säuren wirken nit darauf, wenn es in gans 
zen Klumpen iſt; auf Kohlen raucht und brennt und 
verkalkt es fich nicht, fondern blaͤht fih, wenn dag 
Feuer verfiärft wird, auf, und ſchmelzt. 


Es iſt alſo weder Tale noch Gagat, fonbern 
wahres Glas. Iſt es wohl dazu buch unterirrdiſches 
Feuer geworden ? 


Ein Würfelzoll davon wiegt 1660 Gran; ein 
Würfelzoll von vulkaniſchem Glafe 800 Gr. , bald 
etwas mehr, bald etwas weniger 5; jenes ift or viel 
ſchwerer, als biefes, 


Der Klumpen iſt, wie ich ihn beſchrieben habe, 
oval, auf beyden Flaͤchen polirt, aber am Rande noch 
fo, wie er aus der Form gekommen zu ſeyn ſcheint. 
Er fcheint alfo Fein natürliches Glas zu feyn. 


Dur Bleykalke befommt das Kryſtallglas eine 
größere Schwere ; ich habe dadurch Glas erhalten, von 
welchem ber Würfelzoll 1300 Gr. wog, Um nun 
den Metallkalk in diefem Glaſe zu erforfhen, loͤſchte 
ih das Glas in Waffer ab, um es recht Flein zu ers 
halten, fhmolz 12, Du. über 7 Loth davon mit eis 
ner binteichenden Menge ſchwarzen Fluſſes bey nicht 
ſehr ſtarkem Feuer, und erhielt fo einen Metallflums 
pen, ber z Du. über 35 Loth ſchwer war. Er hatte 
eine eigenthuͤmliche Schwere, welche fich zu derjenigen 
des Wafferd ZZ 112,447 : 109000 a loͤſte 
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ſich in Salpeterfänre auf, und ließ ſich wie Bley, uns 
ter dem Hammer fireden; es war alfo Bley. 


Wirklich erhielt ich auch unter der Menge von 

Verſuchen, bie ih mit Gläfern aus BleyFalt vornahm, 

einige, bie ihm in Abjicht auf eigenthuͤmliche Schwere 
gleich Famen, oder es gar noch Übertrafen. 


Aus Verſuchen diefer Art, die ich mit Sand und 
Bleykalk angeftellt Habe, glaube ich fchliegen zu Eins 
nen, daß man zu diefem fogenannten Virgiliſchen 
Spiegel Bleykalk mit ungefähr halb fo vieler Kiefele 
erde genommen hat; denn ich rechne darauf, daß fich 
bey dem Werglafen ein Theil des Bleys verliert, und 
der Bleykalk bey feiner Wiederberfiellung ungefähr um 
am Gewicht abnimmt. | | 


1 


= Sch glaube, es ift noch Fein Sahrhundert, daß 
‚man angefangen hat, durch Bleykalke dem Kriſtall⸗ 
glaſe mehr Schwere zu geben. Iſt biefes nah Vir⸗ 
gil genannte Glas wirklich alt, und durch Kunſt ges 
macht; fo kannte man alfo das Mittel, dur Bleys 
Falk, ben man dem Sande zuſetzt, das Glas ſchwer 
zu machen, ſchon laͤngſt. 


% 
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XVI. 
Berthollet über die Saͤure des Ber⸗ 
linerblaus. *) 


— — — — — — — —— 


Auch ich hatte mir vorgenommen, den Faͤrbeſtoff des 
Berlinerblaus zu unterſuchen; "aber ich kin noch weit 
von meinem Zwecke; ; ich mill aber nur meine vorzügs 
lichften Beobachtungen und ihren Erfolg erzählen. 


Laͤßt man gemeine Pottafchenlauge bey ganz ges 
Inder Wärme über Berlinerblan ftehen, fo entfärbt 
fih diefes ; dampft man die darüber ſtehende Feuchtigs 
keit ab, fo erhält man Seryftallen vom Blutlaugenſalze, 
und zuletzt ſolche von feuerfeſtem Gewaͤchslangenſalze; 
nicht, als wenn die Laugenſalze, wenn ſie noch mit 
feſter Luft getraͤnkt ſind, das Berlinerblau nicht auch 
zerlegen koͤnnten; aber ſie vereinigen ſich durch eine 
einfache und gerade —— * leichter damit, als 
durch eine SORT 


Pag von biefer Arbeit zuruͤckbleibt, iſt gelblicht; 
es ift auch eine Art Berlinerblau mit einem Ueberſchuß 
von Eifenfalf ; gießt man Säure darauf, ſo loͤſt ſich 
der Theil Eifenfalf, ber eg gelb macht, auf, und es 


wird blau; num Fantı man es noch einmal mit Lau⸗ 


genfalz behandeln, das zwar das Berlinerblau auf 
eins 


*) Memoir. de l!’Acad. des Scienc, ä Paris p. 1787. 
P. 148-162. 
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einmal zerfegen koͤnnte, aber im Ueberfluß zugeſetzt 
und lange damit gefocht werden müßte. 


Der Eiſenkalk Fann fih alfo in einem geboppels 
ten Zuffande mit der Säure des Berlinerblaus verbuns 
den finden ; entroeder hat er die Uebermacht, und dann 
ift die Verbindung gelbliht, oder er findet fih darin 
in dem Verhaͤltniß, welche Berlinerblau giebt. Der 
Theil Eiſenkalk, der den Unterfchied zwifchen dem ers 
ſten und zweyten Zuſtande macht, Fann man durch 
jede Säure leicht hinwegnehmen. 


Laͤßt man Rangenfalz bey gelinder Wärme über 
Berlinerblau ſtehen, fo kommt mehr Eiſenkalk in die 
Verbindung: vermifht man es in biefem Suflande 
mit einer Säure, fo bemädtigt fich diefe des überflüfs 
figen Eiſenkalks, und fhlägt einen blauen Sag dar⸗ 
aus nieder, wie wenn man eine Eifenanflöfung mit 
DBlutlaugenfalz vermengt. 

Laͤßt man Blutlaugenfalz, das bey gelinder Waͤr⸗ 
me bereitet worden ift, kochen; fo fällt der überfchüfs 
fige Eiſenkalk nah und nach gelb zu Boden; hat man 
die Lauge ganz abgedampf*, und was troden zuruͤck⸗ 
blieb wieder aufgelöft und burchgefeiht, fo fällt nichts 
daraus nieder, amd bie Säuren bringen, die Umſtaͤnde, 
die ich weiter unten erreähnen werde, ausgenommen, 
Feine Veränberung barin hervor. Laͤßt man num bie 
Feuchtigkeit abdampfen, und Hat Pottafhe dazu ges 
nommen, fo erhält man gelbe Kryftallen in gedoppels 
ten vierfeitigen Ppramiden, welche nahe an ihrer Grunds 
fläche abgeſtumpft find, oder vierfeitige Tafeln. 

E 4 Von 
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Bon dieſer Auflöfung ſetzte ih etwas mit Vi⸗ 
triolſaͤure vermifht in einer Flaſche an das Licht, und 
einen andern Theil auch damit vermifcht in einer mit 
ſchwarzem Wappier umbundenen Slafhe daneben; in 
wenigen Minuten war die erfte blau, und lieg, bie 
fie ganz zerfegt war, einen Gag zu Boben fallen; 
die Feuchtigkeit in der andern Flaſche wurde in dieſer 
Zeit nur ganz matt grün, nachher etwas flärfer, doch 
hatte: fich noch nach zween Monaten nichts daraus zu 
Boden geſetzt. Auch Hitze bewirkt eine Zerfegung, 
aber fie muß beträchtlich feyn, werm fie ſchnell geſche⸗ 
hen fol. | 

- Daraus erhellet, wa die bisher zur Reinigung 
der Blutlauge vorgefhlagenen Mittel leiften; die Saͤu⸗ 
ven fohlagen zuerft einen blauen Satz daraus nieder, 
vornamlich wenn men die Bintlauge bey gelinder Wärs 
me bereitet hat, giebt man nachher eine ziemlich ſtarke 
Hitze, oder läßt man die Fluͤſſigkeit am Lichte ftehn, 
fo zerfegt man die Blutfauge ganz. Dies gefchieht 
bey der Verfahrungsart, welche Scopoli vorgefchlas 
gen bat. 


Sn der Blutlauge, dle man in Kryſtallen ges 
bracht, getrocknet und wieder aufgelöft hat, find die 
Beftandtheile gleihförmig verbunden; diefe Kryſtallen 
ſchienen mir denen ganz aͤhnlich zu feyn, die ich ers 
bielt, wenn ih zur Blutlauge ein wenig Effigfänre 
goß, die nur einen Theil davon zerfeht, und ihre 
Menge verringert, 


Alle Reinigungen ber Blutlauge blinken mir ganz 
unnuͤtz, wenn man die Mbficht hat, dadurd bie Mens 
ge 
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ge des Eifens in einer Fluͤſſigkeit zu beſtimmen, ment 
man nur bie Vorſicht gebraucht, zu gleicher Zeit mit 
der gleichen Fluͤffigkeit eine beſtimmte Menge Eiſen, 
die man in der gleichen Saͤure aufgeloͤſt hat, nieder⸗ 
zuſchlagen. Dieſer Bodenſatz muß in der gleichen Hitze, 
wie derjenige, ben man aus der zu unterfuchenden Auf⸗ 
Iöfung erhält, getrecfuet werden; aus dem Gewichte 
bes erften Bodenſatzes berechnet man dann leicht dag 
Gewicht bes Eifens in dem andern, Ohne diefe Vor⸗ 
fiht ift man nie gewiß, den Örad von Trodenheit zu 
treffen, deffen fih Bergmann bediente, um zwis 
ſchen ben Berlinerblau und dem in der gefällten Auf⸗ 
oͤſung befindlichen Eifen ein richtiges Verhaͤltniß feſt⸗ 
zuſtellen. 


Das Berlinerblau, das man durch Blutlaugen 
stiebderfchlägt, behaͤlt viel vom Laugenſalze zuruͤck, das 
nachher als Blutlauge wieder ausgewaſchen wird, ſo, 
dag wenn man eine Eiſenaufloͤſung darauf gießt, ein 
blauer Sag daraus niederfällt; aber oft erhält man 
erſt nach wiederhoftem Auswaſchen einen blauen Gap, 
nnd ih habe mich verſichert, daß das MWaffer Feine 
Säure mehr enthalten müßte, Diefe Bemerkung vers 
dient Aufmerkſamkeit, weil bas Berlinerblau nach vies 
lem Waſchen betraͤchtlichen Abgang erlitt, und weil 
man daraus erklärt, was aus dem Ueberſchuß vor 
Laugenfalz. wird, welches fonft in ber, tiber dem Ber⸗ 
linerblan ſtehenden, Fluͤſſigkeit bleiben müßte; denn 
Bergmann nahm wahr, daß die Säure, melde 
in 128 Theilen Berlinerblau ſteckt, beynahe 218 
Theile Pottaſche färtigen kann; nun iſt das viel mehr 
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Pottaſche, als bie Säure im Eifenvitriol zu ihrer 
Sättigung bedarf, ben man nöthig hat, um die 128 
Theile Berlin erblau zu bilden. 


Berlinerblau, das durch Kalkwaſſer mit ſeinem 
Faͤrbeſtofſe geſaͤttigt gefällt wird, behält auch etwas 
Kalt, fo wie wenn die Blutlauge mit fluͤchtigem Lau⸗ 
genſalze gemacht war, etwas von dieſem; denn Mafs 
ſer, womit man dieſe Bodenſaͤtze ausgewaſchen hat, 
giebt wieder einen Bodenſatz, wenn man Säure dar⸗ 
ein gießt. 


Blutlauge, bie man mit mineraliſchem Laugen⸗ 
ſalze macht, kommt mit der gewoͤhnlichen uͤberein; 
nur ſchießt ge in andere Kryſtallen an. 


| Setzt man ein Gemenge von Säure und Bluts 
ange in die Wärme, fo macht fih etwas von der 
Saͤure der letztern los; aber ein beträchtlicher Theil 
derfelben bleibt in dem nieberfallenden Bodenſatze. 
Scheele ließ daher mit dem Berlinerblau rothen 
Präcipitat Fohen, ber dem Eifen bie Säure entreißt, 
und damit eine Verbindung eingeht, welche fich aufs 
loͤſt, und in vierfeitige, mit vier Flächen zugefpigte, 
Eckſaͤulen anſchießt. Man ſeiht nun die Zlüffigkeit 
durch, und ſetzt Eiſen und Vitriolſaͤure zu; das Eiſen 
entzieht dem Queckſilber den Saͤure zeugenden Stoff, 
am ſich in der Vitriolſaͤure aufzuloͤſen, und das Queck—⸗ 
ſilber faͤllt in Metallgeſtalt zu Boden; dadurch kommt 
die Säure des Berliuerblaus in Freiheit, und kann 
den Eifenvitriol nicht zerfegen: um fie zu feheiden, 
zieht man fie bey gelinder Wärme über; aber noch hat. 

man 
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man fie nicht rein; — ein Theil der Vitriolſaͤure | 
geht mit über, daher muß fie na einmal. über ee 
de abgezogen werden. 


Das Eifen hat vermöge feiner flärfern habe 
ſchaft mit dem Siure zeugenden Stoffe die Eigenfchaft, 
das Queckſilber von dem färbenden Stoffe des Verlis 
nerblaus zu Helden; hinwiederum f&lägt ber QDucds 
füberfalt den Eifenfalf daraus nieder; man Fünnte 
alfo hier zwey widerſprechende Verwandſchaften zu fins 
den glauben: allein im erſtern Falle beftimmt die Vers 
wandfchaft des Eifens mit dem Säure zeugenden Stofs 
fe des Queckſilbers die Zerſetzung, im andern diejeni⸗ 
ge des Queckfilberkalks mit ber Säure bes Berliner 
blaus; im eriten zieht das Eifen jenen Stoff an fie, 
und macht das Duedjilber los, im andern nimmt der 
Queckſilberkalk die Stelle des Eiſenkalks ein. 


Wenn man die Säure bes Berlinerblaug fiber 
Kreide abzieht, fo muß man nur wenig davon neh⸗ 
men, teil ſich die Kreide mit diefer Säure vereinigt, 
und damit ein dreyfaches Salz macht, fo daß nad) der 
Deftilation vieles DBerlinerbian mit Eifenvitriol zus 
ruͤckbleibt. Man könnte zu gleihem Endzwede auch 
ein wenig Pottaſche oder Soda nehmen. 


Auch Kreide hat, wenn man fie. nit Berliners 
blau kochen läßt, die Eigenfchaft es zu zerfeßen, und 
eine im Waffer auflösliche Verbindung damit einzugehn. 
‚ Kreide hat noch vor Kalk den Vortheil, daß in diefer 
Verbindung Fein Heberfluß davon if. Sch ließ Kreis 
de mit Berlinerblau Fochen; das Waffer ſchlug Kalk⸗ 

maffer 


76 LOIFE 

waffer nieder: das zweyte Waſſer flug es auch nie 
der, aber weniger; das dritte machte es nicht mehr. 
trübe, ob es gleich aus Eifenvitriof einen blauen Sag 
fällte. Bey dem’britten Kochen fchien alfo der Eiſen— 
kalk alle feite Luft gebunden zu haben, und die Säus 
re des Berlinerblaus hatte fi wirklih mit Kalk vers 
einigt. Bittererde bildet auch ein folches Salz, wenn 
man fie mit Berlinerblau kocht, und ſchlaͤgt ſogar Ei⸗ 
ſen aus ſeinen Aufloͤſungen ſchoͤner Blau nieder, als 
andere Blutlaugen: auch Waſſer, bag man zum drits 
tenmal damit kochte, machte Kalkwaſſer trübe. 


Nitriolfänre macht aus der Verbindung ber Saͤu⸗ 
te des Berlinerblans mit Duedfilber fehr wenige Säus- 
re los; aber fie fchlägt einen Satz baraus nieder. 
Dieſer ift ein zufammengefeßtes, fehr ſchwer aufloͤsli⸗ 
des Salz von anderer Urt, ale man es fonft von Bis 
triolſaͤure und Queckſilberkalk bekommt; es ſchießt in 
Kleinen Nadeln an. Kochſalzſaͤure macht aus ber Ver⸗ 
bindung der Saͤure des Berlinerblaus mit Queckſilber 
ziemlich viel Saͤure los. Der Ruͤckſtand iſt ein zu— 
ſammengeſetztes Salz, das auch in Nadeln anſchießt, 
ſich viel leichter in Waſſer aufloͤſt, als aͤtzender Sublis 
mat, und wenn es in Waſſer aufgeloͤſt iſt, von Lau— 
genſalzen und Kalkwaſſer weiß niedergeſchlagen wird. 


Die Verbindung des Queckſilbers mit der Saͤu⸗ 
re des Berlinerblaus wird nah Scheele's Beob⸗ 
achtung weder von Kalk, noch von Laugenſalzen, noch 
von Kochſalzſaͤure niedergeſchlagen; wohl aber, wie ich 
bemerkt habe, wenn man zuerſt Kochſalzſaͤure, und 
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‚einige Zeit darauf Laugenſalz zuſetzt. Diefer Bodens 
ſatz iſt wieder ein dreyfaches Salz. 


Dieſe Erſcheinungen beweifen hinlaͤnglich, wie 
ſehr bie Säure des Berlinerblaus in der Art, ſich zu 
yerbinden, von andern Säuren abweicht, und wie gern 
es verwidelte Verbindungen eingeht. Hier ift noch 
ein Beyfpiel davon. Nachdem ich gewoͤhnliches Blut⸗ 
laugenſalz mit einer Auflöfung der Schwererde in Sal 
Yeterfäure vermiſcht hatte, ſchoſſen Kryſtallen an, bie 
mir aus zwey Salzen zu beffehen f&ienen, nicht fo 
auftöslich als ihre Beflaudtheile, und von einem ganz 
andern Gefhmade waren; verdünnt man aber die 
Aufloͤſung der Schwererde ein wenig mit Waſſer, fo 
zeigt ſich nichts auf dem Boden. Menn Bergs 
mann glaubte, die Säure des Berlinerblaus fälle die 
Schwererde, wie die Metalle; fo hielt wahrſcheinlich 
fein Berlinerblau noch ein wenig Bitriolfäure ; hinges 
sen giebt der Alaun wirklich damit einen Bodenſatz, 
der fich zwar anfangs nicht zeigt, aber langſam nies 
derfaͤllt. Vitriolfaͤure ändert diefen Bodenfag nicht; 
fest man ihn aber mit einer Auflöfung des Eifenvitriols 
in gelinde Wärme, fo fallt das Eifen als Berlinerblau 
nieder; fo würde alfo Eifen aus einer Auflöfung, wor⸗ 
in auch Alaunerde if, zuerſt gefällt. - Um inzwifchen 
falfhe Berechnungen des Gewichts, bie daraus ents 
fpringen Fönnten, zu vermeiden, iſt der Satz, der bey 
ſolchen Verfuchen zu Boden fällt, bald abzufcheiden. 


Vermiſcht man über Braunſtein abgezogene Koch⸗ 
ſalzſaͤure mit der Säure des Berlinerblaus, fo wird 
die 
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die erflere wieder zu gemeiner Kocfalzfäure, und bie 
letztere bekommt einen viel flärfern Geruch, und fcheint 
flüchtiger geworden zu ſeyn. Die freye Saͤure des 
Berlinerblaus hat natuͤrlich wenig Verwandſchaft mit 
Laugenſalzen und Kalk; durch Vermiſchung mit jener 
Saͤure erlangt ſie die Eigenſchaft, ſich beſſer mit Saͤu⸗ 
ren zu vereinigen, nicht. Laugenſalze und Kalt ſchwaͤ⸗ 
chen zwar ihren durchdringenden Geruch, unterdruͤcken 
ihm aber nicht. In dieſem Zuſtande macht fie Fein 
Berlinerblau, fondern einen grünen Bodenſatz, der 
zwar im Dunkeln grün bleibt, aber am Lichte blau 
wird, und noch gefhwinder, wenn man Vitriolfäure 
darauf gießt. Auch befommt man einen blauen Bos 
denfaß, wenn man mit einer folchen Eäure des DBers 
linerblaus ein wenig Vitriolfäure vermiſcht. 

Legt man Eifenvitriol in Kochſalzfaͤure, die über 
PBrannftein abgezogen ift, und gießt Blutlauge darin, 
fo fällt ein grüner Sag zu Boden, der fich wieder aufs 
loͤſt: man kann ihn nachher durch Witriolfäure oder 
durch Eiſenvitriol, oder auch blos dur Eifen, blau 
niederfhlagen. Durch) alle diefe Mittel nimmt man 
den Stoff hinweg, der die Eigenfchaften diefer Säure 
änderte. Auch kann man dem Berlinerblau eine grüs 
ne Farbe geben, wenn man ed mit der über Brauns 
flein abgezogenen Kochfalzfäure vermengt, und ihm 
durch Vitriolſaͤure oder Öfteres Auswafchen mit Waſ⸗ 
fer, wodurch der mir Säure zeugendem Stoffe verbuns 
dene Theil gefchiedben wird, feine alte Farbe wieder ges 
ben; denn. diefer Theil loͤſt ſich in Waffer auf, und 
ſcheint eine gelbe Farbe zu haben, weldhe mit einem 


Theile des wahren Berlinerblaus grün macht. 
| So 


| 
| 
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So hat alfo die Säure des Berlinerbla 18 bie 
Eigenfchaft, den Säure zeugenden Stoff einzuſchluk⸗ 
ken, wenn er mit Eiſen gebunden iſt; aber er haͤngt 
nur ſehr los daran, und kann ihm durch Vitriolſaͤu⸗ 
re entzogen werden; auch das Licht ſcheint ihn aus 
jenem gruͤnem Bodenſatze los zu EN der davon 
blau wird, 


Ich dachte demnach, das Berlinerblau Fönne 
durch das Licht nicht geändert werden, das doc ſonſt 
die Verbindung dee Säure jeugenden Stoffs mit den 
meiſten andern Farben begünfligt. Die Erfahrung hat 
diefe Muthmaßung beflätigt, | 


| Die Vitriolſaͤure bringt unter diefen Umftaͤnden 
gerade die entgegengefeßte Wirkung von derjenigen 
“ hervor, welche die über Braunſtein abgezogene Koch» 
falzfäure äußert; die eine giebt, bie andere entreißt 
‚den Säure zeugenden Stoff. Man Fan diefe entges 
gengefegten Wirkungen abwechfelnd nach einander mies 
verholfen ; fie beweifen hinlänglicy, daß der über Braune 
ftein abgezogene Kochſalzgeiſt und die Virriolfäure nicht 
‚immer auf die gleiche Art wirfen, wenn fie die Far⸗ 
ben angreifen. 


Ueberladet man die Säure des Berlinerblaus 

mit der tiber Braunſtein abgezogenen Kochſalzſaͤure -fo, 
wie ich es anderwaͤrts beſchrieben habe und ſetzt ſie 
nachher an das Licht, fo nimme fie neue Eigenſchaften 
an; ſie vereinigt ſich nicht mehr mit dem Eiſen, wels 
ches man damit aus ſeinen Aufloͤſungen niederſchlaͤgt: 
ſie hat einen ganz andern Geruch, als zuvor, faſt wie 
ge⸗ 
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gewuͤrzhaftes Dehl; das meifte ſcheidet fich unter ber _ 


Geſtalt eined Dehls, das auf dem Boben liegt, vom 
Waſſer: inzwiſchen iſt es nicht entzuͤndbar, wird aber 
bey ſehr ſchwacher Waͤrme zu Duͤnſten, welche ſich nicht 
im Waſſer auflöfen. Hat nicht alle Saͤure des Ders 
linerblaus diefe Geflalt angenommen, fo darf man nur 
die Feuchtigkeit von neuem mit der ber Braunſtein 
abgezogenen Kochſalzſaͤure fhmwängern, und an bie 
Sonne ſetzen; fo Ändert ſich das Vebrige eben fo, und 


was bisher wie Dehl ausgeſehen hatte, wird feft und 


zu Heinen Kryſtallen. 


Noch habe ich nicht beſtimmen koͤnnen, was bey 


biefer fonderbaren Veränderung vorgeht ; verbindet 
ſich die Säure des Berlinerblans blos mit dem Säure 
geugenden Stoffe, oder verbrennt einer feiner Be⸗ 
flandtheite? Ich bin geneigt, das letztere zu glauben ; 
denn der Säure zeugende Stoff hängt fehr los an bies 
fer Säure: doch war ich nicht im Stande, weder durch 
Vitriolſaͤure, noch durch Eifen, die leßtere wieders 
berzuftellen, wenn fie einmal die erwähnte Verändes 
zung erlitten hatte. 


Scheele ſchloß aus feinen Verſuchen, fie bes 
ftehe aus flüchtigem Laugenfalze mit feinen Koblenftoffe 
verbunden ; deftillirt man Kohlenftaub, fo zieht nach 
ihm der Eiſenkalk einen Theil des brennbaren Weſens 
aus dem Berlinerblau an ſich; die feſte Luft, die das 
Durch los wird, geht mit dem zugleich freygewordenen 

flüchtigen Langenfalze über. Bergmann folgert aus 
‚ben gleichen Verſuchen, diefe Säure beftehe aus feſter 
| Luft, 
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Luft, flüchtigem Laugenſalze, und brenubarem Wefen. 
Nun laͤßt ſich durch Fein chemiſches Mittel das fluͤchti⸗ 
ge Laugenſalz, das man in der Saͤure des Berliner⸗ 
blaus annimmt, unmittelbar ſcheiden als durch Hitze; 
Hige bringt aber ans thierifchen Stoffen, in melden 
es gewiß nicht gebildet war, flüchtiges Laugenfalz here 
vor; iſt es alfo nicht natürlicher, das flüchtige Lau 
genfalz ans der Säure des Berlinerblaus als eine neue 
‚Berbindung anzufehn? Der folgende Verſuch beftimmt, 
wie mir dünft, die Beſtandtheile alle Säure ge⸗ 
nauer. 

Hat man die Saͤure des — —* die 
über Braunfiein abgezogene Kochſalzſaͤure in Stand ges. 
fest, mit Eifen einen grünen Bobenfaß zu geben; fo 
geht er im fluͤchtiges Laugenſalz über, 'fobald man ihr 
mit fouerfeftem Laugenſalze oder Kalt vermifcht, und 
es ſteigt im Angenblide eine Menge ſolcher Dämpfe 
auf; gießt man dann wieder. Säure auf, fo kommt 
der Geruch der Säure des Berlinerblaus nicht wieder 
zum Vorſchein; fi fie muß alfo eier ſeyn. 


Macht man dieſen Verſuch mit der Art von 
luftfreyem Laugenſalze, die ich anderwaͤrts beſchrieben 
habe, ſo entſteht ein ſehr lebhafteb Aufbrauſen, wenn 
man nachher Säure zugießt; es wird alſo in dieſem 
Verſuche fluͤchtiges Laugenſalz und feſte Luft erzeugt. 


Macht man den gleichen Verſuch mit Schee⸗ 
len8 Saͤure des Berlinerblaus; fo entdeckt man 
wirklich, went man mit einem, mit einer Saͤure an⸗ 
gefeuchteten, Strohalm daruͤber herfährt, Inugenhafte 
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Dämpfe, aber. fie find kaum merklich; und gießt man 
' Säure anf, fo fommt der Geruch nach der Säure des 
. Berlmerblaus ganz wieder; fo daß nur ein aͤußerſt 
. geringer Theil, ‚der. wahrſcheinlich mis Sänre zeugen 
| „ben Stoffe beladen war, wie mir andere Erfahrun⸗ 
gen gezeigt haben, bey dieſem Verſuche zerſetzt wur⸗ 


de, und die Entſtehung einiger laugenhaften Daͤmpfe 
veranlaßte. 


Sch ſchloß daraus, daß in der Säure des Ber⸗ 
Kinerblaus entzündbare und phlogiftifirte Chydrogene 
et azote) zugegen find, verbunden mit Kohle, und 
daß, ſobald Säure zeugender Stoff hinzufommt, alle 
zur. Bildung des braufenden flüchtigen Laugenfalzes 
dienliche Stoffe fi) vereinigt finden; aber um die Ge⸗ 
„Kalt. des, fluͤchtigen Langenfalzes und der. feften Luft 
„anzunehmen, muß feuerfeftes Laugenfalz oder. Kalk 
dazwiſchen kommen, welche ſich mit der feſten Luft zu 
vereinigen ſuchen; fo verbindet fich 3. B. der Schmes 
fel, wenn er in der Lebensluft Liegt, viel leichter 
mit ihrem Säure zeugendem Stoffe, durch Vermitte⸗ 
a8 von Laugenſalz oder Eiſen, als fuͤr ſich. 


E⸗ ik alfo fein Zweifel mehr fiber die Beſtand⸗ 
theile der Saͤure des Berlinerblaus uͤbrig, nur ihre 
Verhaͤltniſſe zu einander habe ich bisher nicht beftim⸗ 
sen. können: fie iſt nämlich eine Verbindung von phlo⸗ 
giffifirter und entzuͤndbarer Luft, und reiner Sohle; 
‚zerfent man durch Feuer eine ihrer Verbindungen niit 
‚Metall, fo erhält man, wie Laſſone, Prieſtley 
amd Scheele gezeigt. haben , Eohligte, entzändbare 
Luft, und biauſenhet fluͤchtiges Laugenſalz; jene kommt 

von 


ie re 


von der Säure, wovon fie ſich ir Saͤttigung mit 
Waͤrmeſtoff losmacht; die feſte Luft kommt von einem 
Theile des Kohlenſtoffs in der gleihen Säure, und 
einem Theile des Säure zeugenden Stoffs, der am 
Metalle hing, das dadurch mehr oder weniger wieders 
Bergefiellt wird; es Fonnte nad) den verfhledenen Stuf⸗ 
fen der Hiße und Zeitpunften der Arbeit, eine Bils 
dung oder eine Zerfeßung des Waſſers vorgehen; das 
fluͤchtige Laugenſalz entfpringt aus der Vereinigung 
der phlogiftifirten mit einem Theile der entzändbaren 
Luft; war aber das Metall mit genug Sänre zeugen» 
dem Stoffe Serbunden, und konnten alfo die Beflands 
theile der Säure des Berlinerblans Hitze genug aus⸗ 
halten, fo würde man bey diefer Zerfeßung nichts als 
Waſſer, feſte und phlogifiifitte Luft erhalten.  Diefes 
ſcheint mir der, vorhergehende Verſuch zu  beweifen; 
benn man darf. nur ber Säure des Berlinerblaus Säus 
ve zengenden Stoff zufeßen, wie er in Metallfalfen 
ſteckt, fo wird dieſelbe zu braufendem flüchtigen Lau⸗ 
genfalze, würde man nun damit über Braunflein abs 
gezogene Kochfalzfänre verfegen, bie in der gewoͤhnli⸗ 
chen Wärme des Luftkreifes eben fo wirft, wie die Mes 
tallkalke bey einer ftärfern Hitze, ſo würde fich Waffer 
bilden, und fefte und phlogiſtiſirte Luft losmachen. 


Man fieht daraus, warum thierifhe Stoffe zur 
Bildung der Säure des Berlinerblaus beytragen; fie 
enthalten die phlogiftifirte Luft, welche dazu erfordert 
wird: inzwifchen kann die Kohle yon Pflanzen and 
ein wenig von diefer Säure bilden, weil fie immer ein 
wenig von thterifcher Kohle enthält, wie ich anderwaͤrts 
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gezeigt habe. Einige Arten Steinkohlen geben auch 
mehr von dieſer Saͤure, wie Ar. Haſſenfratz bes 
merkt hat; aber bekanntlich geben fie fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz, und halten alſo phlogiſtiſirte Luft. Salmiak 
konnte in den ſchoͤnen Verſuche von Scheele die Saͤu⸗ 
re des Berlinerblaus geben, weil ſich die beyden Beſtand⸗ 


theile des fluͤchtigen Laugenſalzes mit der Kohle verei⸗ 
nigen konnten. 


Die entzuͤndbare Luft in der Saͤure des Berli⸗ 
nerblaus erklaͤrt ihre Fluͤchtigkeit und Entzuͤndbarkeit, 
die, ohngeachtet der Beymiſchung phlogiſtiſirter Luft, 
groͤßer iſt, als bey blos kohligten Stoffen: denn Ber⸗ 
linerblau entzuͤndet ſich bey einer weit ſchwaͤchern Hitze, 
als Schwefel; es verpufft ſogar lebhaft mit dem Mit⸗ 
telſalze, welches die uͤber Braunſtein abgezogene Koch⸗ 
ſalzſaͤure mit Pottaſche erzeugt; mit dieſer Säure vers 
bundenes Quedfilber verpufft noch flärker, fogar mit 
Duedfilberfalpeter fo fehr, daß es mir nicht möglich) 
war, die dabey aufjieigende Luft aufzufangen. 


Hr. Haffenfras ſcheint mir gründlich erwie⸗ 
fen zu haben, daß die Phosphorfäure in den gewoͤhn⸗ 
lichen Verbindungen der Säure des Berlinerblaus ihr 
fremd ift: zerfegt man auch wirklich diefe Säure, nach⸗ 
ben fie mit Säure zeugendem Stoffe getränft ift, durch 


aͤtzendes Laugenfal;, fo trifft man Feine Phosphors 
fäure an. 


Laͤßt ſich alfo der Färbeftoff des Berlinerblaus 
als eine Säure auſehn? Seine Eigenfhaften weichen 
zu ſehr von den andern Säucen ab; es verbinde ſich 
ſehr ſchwach mit Laugenfalzen und Kalk: die Salze, die 
es 
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es bildet, kommen vornaͤmlich von der Vereinigung 

dreyer Stoffe, und haben ihre Feftigkeit nur von den 

Metallfalten, mit welden er in gebundenen Zuſtande 

näher verwandt iſt, als die Säuren felbft. In Abſicht 

auf feine Sufammenfepung kommt er mehrern Säuren 

nicht fo nahe, als fluͤchtiges Laugenſalz; immer hat er. 
mit andern Säuren zu viele Eigenſchaften gemein, als 

daß er nicht mit ihnen unter der gleichen Klaſſe ſtehen 

ſollte, um ſo mehr, ba alle unfre Eintheilungen in Klaſ⸗ 

fen etwas Willkuͤhrliches haben, und nicht ſowohl für” 
Abtheilungen der Natur, ale vielmehr für nuͤtzliche Lehr⸗ 

arten gehalten werden müffen. 


Noch ift unter den Eigenfchaften der Saͤure des 
Berlinerblaus eine, welche ſich ſchwer erflären läßt. 
Wenn fie mit Laugenſalz und Eiſenkalk vereinigt iſt, 
ſo kann ſie durch keine andere Saͤure geſchieden wer⸗ 
den, wenn man ſie nicht damit in die Waͤrme oder 
an das Licht ſetzt; iſt ſie aber einmal durch eines die⸗ 
ſer Mittel los, ſo kann ſie das Eiſen, auch von der 
ſchwaͤchſten Saͤure, durch nichts anders, als — 
eine doppelte ——— ſcheiden. 


Dieſe Eigenſchaft hängt von dem elaſtiſchen Zu⸗ 
ſtande ab, der ihren Verbindungen im Wege ſteht; 
es muß dieſen Zuſtand verlaſſen, oder an eigenthuͤm⸗ 
licher Wärme verlohren haben, wenn feine Verwand⸗ 
{haft mit, Metallen und Laugenfalzen in Thärigfeit 
kommen fell; daher vermindert der Säure zeugende 
Stoff feine Neigung zur Verbindung, fo wie er feine 
Aus dehnbarkeit vermehrt. Diefe Erflärung ſcheint mir 
3 | deſto 
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beſto mehr Genuͤge zu leiſten, da man ähnliche Er. 
fcheinungen bey ber Salpeterluft ver über Braunſtein 


abgezogenen Auptalafaue und der Vitriolſaͤure wahr⸗ 
nimmt. - 


PR ———— ——————— —— — —— 


XVII. 
Ueber die Wirkung des ungeloͤſchten Kalks 
und einiger metalliſchen Kalke auf den Phos⸗ 
phor, wenn man ein wenig Waſſer 
hinzuthut. 
Vom Hrn. Dr. Raymond. *) 


Her Gengembre hat zuerfi den Gelehrten die Ent 
dedung befannt gemacht, daß, wenn man eine kauſti⸗ 
ſche Pottaſchenaufloͤſung Über Phosphor kochen läßt, 
ſich ein beſonderes Gas erzeugt, welches die Eigen⸗ 
ſchaft hat, daß es durch die bloße Beruͤhrung der Luft 
zu brennen anfängt, und dem die franzoͤſiſchen Che⸗ 
miften den Nahmen: phosphorfaures Mafferftoffgas, 
gegeben haben. Alle haben fih um die Wette bemüht, 
die von Hrn. Gengembre angezeigten Verſuche nachzu⸗ 
machen; aber Feiner, fo viel ih weiß, hat es noch zu 
verändern verfucht, indem er ſtatt bee Pottafche andere 
alkaliſche oder erdigte Subſtanzen, oder noch verſchie⸗ 

dene 
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bene Metallkalke gen hätte; fo daß die Miffens 
ſchaft durch dieſe Entdeckung nicht ſowohl in ihrer Theo⸗ 
rie, als vielmehr durch den Beſitz einer neuen Was 
rietaͤt elaftifcher Flüfftgfeiten, melde mehr zum ches 
miſchen Schaufpiel, als zur Erweiterung der Grenzen 
diefer MWiffenfchaft dienen Kann, gervonnen hat. Um 
alſo für die Zukunft die Geſchichte des phospkorfanren 
Mafferftoffsgafes nüglicher und intereffanter zu mas 
hen, habe ich es durch andere Hülfsmittel zu erhals 
ten geſucht, auf die man ohne Zweifel leicht fallen 
konnte, die aber bis jest noch Fein Chemift, meines 
Wiſſens, anzuftellen bedacht gewefen iſt. 


Unter den Mitteln, welche mir einiges Licht 
hieruͤber verſchafften, ift befonders eins, welches am 
meiſten meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, und wo⸗ 
bey ich vornaͤmlich verweilen muß, weil außerdem, daß 
es dieſen Theil der Wiſſenſchaft in ein helleres Licht 
ſetzt, es dies fo außerordentlich brennbare Gas reich⸗ 
lich und mit wenig Koſten giebt. Dies Mittel, wel⸗ 
ches unmöglich einfacher feyn kann, befteht darin, daß 
‚man eine Mifhung aus zwey Unzen an ber Luft des 
loͤſchten Kalk, einer Dradime Phosphor, den man in 
eine Stüden ſchneidet, und einer halben Unze Waſ⸗ 
fer macht. Dies rührt man zu einem weichen Breye 
zufammen, den man fogleich in eine kleine hartge⸗ 
Brannte irdene Retorte *) thut, woran man eitte ges 

IR kruͤmmte 


2) Ich rathe hiebey den Gebrauch der irdenen Retor⸗ 
ten vorzugsweiſe vor den giaͤſernen, weil dieſe le: 
teen ſehr Leicht zerbrechen, ſobald die erſten 
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kruͤmmte Röhre befeſtigt, deren Innerer Durchmeſſer 
nicht mehr als anderthalb Linien betragen muß, und 
deren eines Ende unter eine mit Waffer gefüllte Klocke 
in eine hydro pneumatiſche Wanne gehen muß. Wenn 
‚ man den Apparat auf diefe Art eingerichtet, und bie 
Verbindungen gehörig verlutirt hat, fo fchreitet man . 
zur Deftillation, wobey man aber das Feuer nur alle 
mälig verftärkt. Kaum fängt die Retorte nun an, 
fih zu erhigen, ſo entwickelt ſich beynahe eben I bald 
xhosphorſaures —— 


Dieſe 


des ſich bildenden phosphorſauren Waſſerſtoffgaſes 
mit der atmoſphaͤriſchen Luft, welche ſie enthalten, 
zuſammentreffen; die Entzuͤndung, welche dann in 
ihrem Innern entſteht, iſt faſt immer ſchon hinrei⸗ 
chend, ſie zu zerſprengen: oder wenn dies nicht der 
Fall iſt, ſo entſteht gemeiniglich ſtatt deſſen eine 
Abſorption, welche den guten Erfolg der Operation 
mehr oder weniger hindert. Um den letztern Vor⸗ 
fall zu verhindern, wird es genug ſeyn, vorher die 
ganze Nerorte mit einem Gas anzufüllen, welches 
diefe Entzündung nicht begünftigt, und vorzüglich 
dazu, das Waſſerſtoffgas zu wählen. Dieſe Vor⸗ 
ſicht iſt vielleicht nicht zu vernachlaͤſſigen, denn es 
iſt ausgemacht, daß wenn ein Ueberſchuß von Waſ⸗ 
fer in der Miſchung ſich befindet, dies zwey üble 
Folgen hat: die erite iſt, daß man in diefem Falle 
fo wenig phosphorfaures Gas erhält; die zweyte ift 
nicht -ohne Gefahr, daß nämlich, "wenn das übers 
flüffige Waſſer verdampft, Dies beftändig einen Eleis 
nen Theil von Kalk, zumeilen fogar von Phosphor, 
mit fich fortreißt , und indem fich diefe Lage auf 
Sage in dem Innern der Röhre Aue r fie diefe 
endlich verſtopfen. 
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Dieſe Entwicklung dauert lange, und man kann 
wenigſtens bis auf 3 Pinten davon erhalten, wenn 
man die Doſen genommen nn weiche ich oben an⸗ 
gegeben habe. 


Das Rackbleibſel vdieſer IS RE hat, wenn 
man es durch paffende gegenwirkende Mittel unterfucht, 
genau bie Kennzeichen der natürlichen phospherfauren 
Kalferde. Man fann alfo hier wolnicht daran zwei⸗ 
feln, daß bag Maffer ſich hier zerfegt hat; daß einer 
yon feinen Grundſtoffen, naͤmlich der Sauerfloff, zur 
- Berfäuerung des Phosphors angewandt ift, ber dar⸗ 
auf durch Vereinigung: mit dem Kalke die phosphor⸗ 
faure Kalkerde bildet, indeß der andere Grundfloff des 
Waffers, der Wafferfteff, durch den MWärmeftoff frey 
gemacht, einen "Theil bes äußert getheilten Phos⸗ 
phors mit fih nimmt, und mit Huͤlfe der Roͤhren un⸗ 
ter die Klocken, welche ihn auffangen, als phosphor⸗ 
ſaures Waſſerſtoffgas ere 


Dieſer ſo äußerft zertheilte wenige — 
der in dieſem Gaſe aufgeloͤſt erhalten wird, giebt ihm 
bie Eigenfchaft,. ſich bey der bloßen Berührung der 
Luft zu entzünden. Auch iſt es: bewiefen, daß bey 
der Verbrennung deffelben nicht blos Waſſer, fondern 
auch ein wenig Phosphorſaͤure entſteht. | 


Das phos phorſaure Gas behält diefe vollkomm⸗ 
ne. Brennbarkeit, welche es charakteriſtrt, nicht lano 
gez; denn ſo wie der Phesphor ſich an den Waͤnden 
des Gefaͤßes, welches es enthaͤlt, verdickt, verliert es 
a dieſe Eigenſchaft: und FAN bald in den. 
| 5 | Zu⸗ 
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Zuffand bes einfachen Waſſerſtoffgaſes zuruͤck Man 
bemerfe hiebey indeß, daß dies nur in die Länge ſtatt 
findet, und daß immer noch einige Theile baden zu— 
rüdbleiben, welde wahres phosphorfaures Gas, d. i. 
im Stande find, ſich duch die bloße Berührung der 
Luft zu entzänden. Diefe Bemerkung ift von ber 
äufßerftien Wichtigkeit, damit man den ſchrecklichen 
"Auftritten zuvorfommt, bie daraus entflehn koͤnnen, 
wenn man, wie ich es that, *) ſich's einfallen laͤßt, 
| dies 


— Vor nicht gar langer Zeit 7— ich einen Tag hin⸗ 
durch phosphorſaures Gas in einer vollfommen trock⸗ 
‚nen Flafche aufbewahrt; und um mich zur uͤberzeu⸗ 
gen, wie lange es in feinem gehörigen Zuftande 
bleiben koͤnnte, ließ ich den Abend einige Blaſen 
davon anf der Oberfläche des Waffers zerfpringen, 
welche Fein Zeichen von willführlicher Entzundung 
gaben.. Sch fchloß hieraus, daß das, was noch 
in der Stafche übrig war, eben fo beſchaffen, das 
heißt, nur reines Wafferftoffgng fen; aber ich wur⸗ 
defehr bald eines beflern belehrt: denn als ich die⸗ 
ſes uͤbriggebliebene Gas unter eine, Lebensluft ent⸗ 
haltende, Klocke gehn ließ, entſtand ploͤtzlich eine 
fuͤrchterliche Exploſion, die mich in das groͤßte 
EScchrecken ſetzte, ohne gluͤcklicherweiſe mich zu vers 
wunden. Der Recipient, der. mehr als einen Zug 
Hoch war, zerbrach in verfchiedene Stuͤcke, und das 
über ihm befindfiche Eupferne Gefäß wurde mit el⸗ 
ner folshen Gewalt an des Gewölbe von Lementir⸗ 
Arbeit, (Voute de la paillaffe,) geworfen, daß es 
gaͤnzlich feine Form verlohren hatte. Diefer uner⸗ 
wartete Auftritt, bey weichem auch Hr. Brog⸗ 
niard, ben dem ich Damals arbeitete, zugegen wat, 
fuͤhrte mich auf einige Betrachtungen über. diefe 
Erfcheinung. Ich ‚merkte bald, daß, wenn auch 
die 

7 


02:6> ur 


dies Bag, welches man für ganz zerſetzt hält, nik. 
einer Quantität on unvorfi — zu ver⸗ 
miſchen. 


Das Waſſer hatte ſich fo leicht burch den Phos⸗ 
phot und Kalk zerfegen laſſen; > bies ließ mich vermu⸗ 
then, 


die erſten Blaſen, welche ich zur Probe an die Luft 
gehen ließ, ſich nicht entzuͤndeten, dies daher ruͤh⸗ 
re, weil ſie eines Theils ihren Phosphor ſchon ver⸗ 
Tohren hatten, und zweytens die atmoſphaͤriſche Luft 

behy weitem nicht fo geſchickt war, fie zu entzuͤnden, 
als die Lebensluft. Die fo zerfesten Blaſen gins 
gen, weil fieleichter waren, zuerſt über, dahinge⸗ 
gen die, welche noch Phosphor aufgeloͤſt Hatten, 
ald die fehwerften auf.dem Boden zuruͤckblieben, 
und nur erſt, als die Flaſche ganz umgefehrt war, un⸗ 
zer die Klocke gingen; auch find erft ain Ende, und 
nachdem eine gewiffe Quantitaͤt reines Waſſerſtoff⸗ 
gas übergegangen wat, zwey oder drey Blafen von 
phosphorfaurem Gas hineingefommen, welche hin» 
zeichend waren, daß die Miſchung fich entzünden, 
and die beyden Gasarten mir einander verwuffen 
Eonnten. Ich will hier noch anmerken, daß diefe 
Berpuffung nicht immer auf gleiche Are mit dem 
phosphorfauren Gas geſchieht; ich Habe. mehrmals 
dieſe Mifchung in richtigem Berhältnig, und weit 
groͤßern Dofen gemacht, ohne jemals die mindefte 
Erplofion zu bemerken. Ich bin daher geneigt, zu 
alauben, daß derim Waſſerſtoffgas aufgelölte Phos⸗ 
phor dies Gas feiner Eigenfchaft, in Verbindung 
mit der Lebensluft aliein zu verpuffen ‚ beraubt: 
wenigſtens glaube ich dies bey einer Menge Verſu⸗ 
chen, welche ich mit diefen beyden Arten von elas 
fifhem Fluͤſſigkeiten zu machen a... hatte, 
bemerkt au haben. 
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‚then, daß dies auch bey der Temperatur, batin wir 
leben, ftatt haben Fönnte. Diefem zufolge machte 
ih eine neue Miſchuug aus an der Luft gelöfchtem 
Kalt und Phosphor, that diefe in eine mit Waffer 
gefüllte Flaſche, die ich in ein eben damit verfehnes its 
denes Gefäß umfehrte, damit dad Waſſer ablaufen 
konnte, fo wie durch feine Zerſetzung Waſſerſtoffgas 
entſtehn wuͤrde. Zwey ganze Tage verfloſſen, ohne 
daß man ein gasartiges Produkt bemerkte, aber am 
dritten Tage ſah ich, daß ſich ſchon eine Menge klei⸗ 
ner Blaſen gebildet hatte, die durch das Klebrigte der 
Miſchung gehalten zu werden ſchienen, durch Umruͤh⸗ 
ren aber ſich alle oben in der Flaſche ſammelten, wo 
fie nur eine Maſſe eines vollkommen gleichartigen Gas 
ſes ausmachten. Dieſe kleine Maſſe vermehrte ſich in 
der Folge ſehr, ſo daß ich nach zehn Tagen genug von 
biefem luftfoͤrmigen Weſen erhielt, um damit Verſu⸗ 
che anſtellen, und ſeine Brennbarkeit bemerken zu 
koͤnnen, welche indeß nicht von ſich ſelbſt, wie beym 
phosphorſaurem Gaſe, erfolgte, Dieſer Unterſchied 
ruͤhrt ohne Zweifel daher, daß die natuͤrliche Tempe⸗ 
ratur, beſonkers im Winter, niemals ſtark genug iſt, 
die kleinſten Theile des Phosphors ſo zu theilen, daß 
fie in dem Waſſerſtoffgaſe auflösbar werden, welches 
allemal der Fall ift, wenn man fi, vermittelft des 
Märmeftoffs, das phosphorfaure Gas verſchafft. 


Nachdem ich bey zwey verſchiedenen Temperaku⸗ 
ren die Wirkung des angefeuchteten Kalks auf den 
Phosphor unterſucht hatte, glaubte ich dieſe meine Un⸗ 
terſuchungen noch weiter fortſetzen zu muͤſſen, um die 
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Wirkung der Metallkalke zu entdedien. Deshalb mach⸗ 
te ich zwey verſchiedene Miſchungen; in der einen war 
ein Quent. weißer Zinkkalk, in ber andern eben fo viel 
ſchwarzer Eifenfalt. Alle beyde hatten gleich viel 
Maffer und Phosphor, und beyde wurden zu gleiher 
Zeit in gläfernen Retorten mit den ſchon angezeigten 
Vorkehrungen in ein Saudbad geftellt. Nach einer 
ziemlich langen Zeit erhielt ih, vermittelft einer ſtar⸗ 
fen Hiße, aus jeber dieſer Mifchungen ein: phosphor⸗ 
ſaures Waſſerſtoffgas, aber in verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen und zu ganz ungleicher Zeit; die erſte nämlich, 
welche den Zinkkalk enthielt, gab eher, und In einer 
größeren Quantität, dies Gas, als die, welche den 
ſchwarzen Eiſenkalk enthielt. Dies ſcheint mir von 
der ſtaͤrkern Anziehung des Zinkkalks zur Phosphor⸗ 
fäure abzuhangen, welde man als eine vorbereitende 
Berwandfchaft anfehn Fann, melde, da fie größer, als 
beym Eifenfalfe ift, die Zerfekung des Waſſers weit 
Eräftiger durch das große PVeftreben bewirken muß, 
welches der Phosphor hat, fi mit ber einwal oxige⸗ 
nirten Subſtanz zu vereinigen. Wegen biefer Stärke, 
worauf man bey den meiften chemifhen Operationen 


” 


vorzüglich rechnet, ift ber Kalk, ber in Ruͤckſicht der 


MWahlanziehungen ber Phosphorfäure in des Meihe der 
alkaliſchen, erbigten oder metallifchen Subſtanzen ben 
erſten Platz bat, am vortheilhaftefien zur reichlichen 
Herverbringung des phosphorfanren Wafferftoffgafes 
zu gebrauden. So vortheilhaft dies Mittel auch 
übrigens für gewiffe chemiſche Operationen fcheinen 
mag; fo beffimmte es mich doch nicht allein, dieſe 
Beobachtung befannt zu machen, fondern der Gebans 
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7 
Te, daß dies einſt zur Beförderung der Wiſſenſchaft 
dienen Fünne, und das heftige Verlangen, hierzu mit 
beyautragen, ermunterten mich bey dieſem erſten 


Verſuche. * 9 


“) Auszug von Hrn. Haſſenfratz von folgendem Bit 
che: Eilai fur les. goudrons.du Charbon de terre, 
{ur 1a maniere, de l’employer pour carener les vaif« 
feaux, et celle d’en faire ulage dans plufieurs. 
Arts: fur les differens produits de ce combuſtible 
foflile , tels que le bitnwe folide, J’huile minerale, 
le naphthe, lalcali volatil,. leau ftiptigue propre & 
la preparation des cuirs,. le noir de fumee, le coak, 

ou charbon epure: precede des recherches fur l’ori= 
gins et les differentes fortes de charbons de terre, 

© par. M.,Bi Faujas,:& Paris pag. 127. ı (Annal; 
de Chim. T,X. pag.29 -37.). Dies Buch It wich⸗ 
tig für alle diejenigen, die SteinEohlen haben, um 
ſie durch dies Verfohlen weit angenehmer und nuͤtz⸗ 
licher zu machen: befonders da Hr. H.die Beſchrei⸗ 
bnug der Defen des Grafen Dundonald be 
ſchreibt, der diefe Arbeit mit vorzuͤglichem Nutzen 

‚ Im Großen betreibt. — Auszug von Betthollet 
aus den Abhandlungen der. Königl. Akad. zu Tu⸗ 
rin J. 1788-89.  (Annal. de Chim, T.X. pag. 38* 
48.) Auszüg ans den Abhandl. d. Koͤnigl. Akad: 
zu Berlin 9.1787.  (Annal. de Chim. T. X. p. 
49-61.) — Ueber die vorgebliche Metalliſation 
der Erden, von Hrn. Savarefi. ‚(Annal, de 
Chin. T. X. pag. 61-102.) Auszug aus den ches 
miſchen Annalen 9. 1790 St. 3. 4., und aus den 
Beyträgen zu den Annal. B. 4. St. 3. (Annal, 
de Chim. T, X, p. 103-112.) 
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Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſch. zu Kopenha⸗ 
gen ſetzt folgende Preisfragen aus: 

1) Sind die zuruͤckſtoßenden Kräfte entgegenges 
feßster Eleftricitäten. reell, oder nur ſcheinbar? und 
wie find ſie zu erklaͤren? — Die. Beantwortung 
muß ſich auf neue Verſuche genden. 

2) Da das Licht und die Wärme oft verbuns 
ben, oft einzeln auf die Sinne wirken; fo frägtfih’e, 
ob fie aus einem Grundfloffe entfpringen, oder fie für 
verſchiedene Elemente zu halten ſind? Bey ber Bes 
jahung des erfien Satzes iſt zu zeigen, warum jener 
wirkſame Grundſtoff einfeitig bald leuchte, bald ers 
wärne, und woher es rühre, daß eben dies Element 
zugleich auch Teuchte und erwärme. Die Aufloͤſung 
diefes Problems muß nit auf bloße, ſchon befannte 
Wahrheiten gegründet, fondern auch. durch neue, und 
beweifende Werfuche unterſtuͤtzt werben. 

| 3) Durch ein gewiffes allgemeines Geſetz die 
kleinſte Entfernung zu beſtimmen, welche bey jeder Ei⸗ 
ſenmaſſe, gegen die Magnetnadel, von einer beſtimm⸗ 
ten Größe, Figur und magnetifhen Kraft, flatt. fine 
ben kann, damit Feine merfliche Veränderung in der 
Nadel verfpürt werde. ‚Die zu dieſem Behuf ange: 
gebenen Verſuche muͤſſen genau und deutlich beſchrie⸗ 
ben ſeyn. — Die Preisſchriften muͤſſen vor Ende 
des Sun. 1795 an den Conferenzrath Jacobi einges 
fandt werden. Die SAH — eine Medaille von 
100 Pf, Daͤniſch. 

Königt. 
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Von der Kin. Gef. zu Goͤtt. iſt folgende Frage aufges 
geben. Bon was für Beſchaffenheit ift die leuchtende Mas 
terie, welche man fo wohl an vegetabilifchen, als auch an 
animalifchen Körpern autrifft, fie moͤgen entmeber ſchon 
völlig in m übergegangen, ober ihr nur nahe gekom⸗ 
men fegn, die man auch oft bey lebenden Thieren, und ſo⸗ 
gar bey — Meuſchen, geſehen hat, am leichteſten 
und haͤufigſten aber bey Seethieren wahrnimmt, wenn ſol⸗ 
che durch Faͤulniß gelitten haben, ſo daß dieſes leuch⸗ 
tende Weſen gleichſam mit den faulenden abfließenden 
Feuchtigkeiten einen leuchtenden Strom vorſtellt? Man 
wuͤnſcht hiebey mit Zuverlaͤſſigkeit zu erfahren, ob dieſe 
Materie in beyden Reichen der Natur von einer und 
en derfelben,. oder won verfäledener Art ſey? Wors 
in die Urſache dieſer Verſchiedenheit, in Ruͤckſicht ih⸗ 
rer Menge, ihrer Natur und Eigenſchaften liege? Ob 
ſie von den Koͤrpern, an welchen man ſie ſieht, ge⸗ 
trennt, und geſammelt gleichſam in einen Phospho— 
rus verwandelt werden koͤnne? Ob die merkwuͤrdige 
Erſcheinung, daß thieriſche, ja ſogar menſchliche Koͤr⸗ 
per ſich ſelbſt ſollen entzuͤndet haben, und gaͤnzlich ver⸗ 
brannt ſeyn, wovon man ſo verſchiedene Nachrichten 
lieſet, von dieſer leuchtenden Materie veranlaßt ſey, 
und ob allenfalls ein betraͤchtlicher mediciniſcher Ges 
brauch von derſelben gemacht werden koͤnne? 

Die Einſendung der Preisſchriften mug zu Eus 
de Sept. 1796 eingefandt werden ; der Preis ift 50 
Dukaten. 


Chemiſche Verfuhe 
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Beobachtungen. 
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1. 
Neue Unterfuchungen über den Gebrauch des 
Köhtrohrs in der Mineralogie; 
durch Heren 9. B. von Saupüre *) 


— 


Me assem ich bie verſchiedenen Grade ber Schmelzung, 
welche man mittelft des Loͤhtrohrs erhält, und die Art, 
wie der Durchmeffer des geſchmolzenen Theild in den 
verſchiedenen Geſchlechtern geſchaͤtzt werden muß, an⸗ 
gefuͤhrt habe, waͤre nun noch zu beſtimmen, bis zu 
welchem Punkte, und in welchem Verhaͤltniſſe dieſe 
Durchmeſſer ven Grad der Schmelzbarkeit in den Koͤr⸗ 
pern angeben. Auf alle Fälle iſt's begreiflich, daB ein 
Körper um fo ſchmelzbarer ifk, als man weniger Feuer 
oder Wärmeftoff nöthig hat, um ihm zu fehmelzen. 
Es iſt gleichfalls gewiß, daß, wenn man .eine gemiffe 
Menge von Wärmefloff gebraucht, eine Eubiflinie eis 
ned gewiffen Körpers in Fluß zu bringen, man eine 
— Menge gebraucht, um zwey Cubiklinien ders 
| | G ſelben 
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ſelben Subſtanz in demſelben Zuſtande der Schmelzung 
zu erhalten. Auf dieſe Grundſaͤtze iſt Hrn. Lavoiſiers 
Eis Ealorimeter vorgerichtet. Daher muß der umge⸗ 
kehrte Satz diefes WVerhältniffes eben fo zuverläffig 
ſeyn: nämlich wenn eine gegebene Menge von Wärmes 
foff doppelt fo viel von einem Körper ih Fluß bringen 
kann, ale von einem andern; fo kann jener Körper 
um das doppelte fehmelzbarer angefehen werden, als 
diefer. Wenn man alfo bie Flamme des. Löhtrohrg 
als einen Strem anfieht, der ununterbrochen diefelbe 
Menge von Wärmelloff zuführt; fo wird die Maffe 
eines Foßils, welches jener Strom im Zuflande der 
Schmelzung erhalten Fann, als das Maaß der Schmelzs 
barfeit dieſes Foßils anzuſehn ſeyn. Da die Maffen 
fich verhalten, als die Würfel der gleichartigen Durchs 
meffer; fo würde daraus folgen, daß die Schmelzbar⸗ 
Feiten fi verhalten, wie die Würfel der Durchmeſſer 
der Kuͤgelchen, bie burd die Wirkung der Zlamme hers 
vorgebracht find. Allein da die größern dem Strome 
auch größere Oberflächen darsieten, und alſo Maffen 
von Feuer in ſich nehmen, die fich verhalten, wie bie 
Quadrate ihrer Durchmeffer ; fo bringt diefe Betrach⸗ 
tung das Verhältniß der Schmelzbarkeit zu dem einfas 
chen DVerhältniffe ihrer Durchmeſſer zuruͤck. Es ift 
zwar wahr, daß der Verluft der Wärme, welder 
durch die Oberfläche erfolgt, die der von der Flamme 
erhigten entgegengefeßt ift, fih auch verhält, wie die 
Quadrate der Durchmeſſer. Aber da diefe Compenfas 
tion nur flatt findet, wenn ber Körper mit Märntes 
ftoff geſaͤttigt ift, und folchergeftalt fein Marimum 
erreicht hat; fo glaube ih, daß man doch bey dem 
eins 
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einfachen Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer fliehen bleiben 

kann. Indeſſen kann man doch wohl niet in Abrede 
ſeyn, daß bey Anſchlaͤgen biefer Art allemal fih Quel⸗ 
Ien von Jerthuͤmern einfinden, die unfern Nachfors 

fhungen entgehn; fo daß ein Naturforfcher allemal 

ein Mistranen in feine Schlüffe fegen muß, bie er 

fie der Prüfung der Erfahrung unterworfen hat. 


Der einzige Weg, ben. ih mir denfe, durch bie 
Erfahrung den Gehalt der Grade einer Stuffenleiter 
nach jenen Durchmeſſern feſtzuſetzen, wuͤrde ſeyn, ſie 
mit jenen des Wedgwood'ſchen Thermometers zu ver⸗ 
gleichen, und z. B. zu ſehen, welches der niedrigſte 
Waͤrmegrad dieſes Thermometers ſey, bey dem man 
einen Cubikzoll Fenſterglas ſchmelzen koͤnne: hernach 
zu verſuchen, bey welchem Grade ſich eine gleiche Maſſe 
von Feldſpath ſchmelzen laſſe. Hierauf muͤßte man 
das Verhaͤltniß der Durchmeſſer der Glaskuͤgelchen und 
des Feldfparhs, die man durch das Löhtröhr bewirken 
Fönnte, ausmitteln; und alsdann würde man beftims 
men Fönnen, wie vielen Öraden von Wedgwood dag 
Verhaͤltniß diefer Durchmeſſer entſpraͤche. Man würs 
be dieſe Verſuche auch mit andern Körpern anflellen, 
um zu fehen, ob man gleiche Refultate erhalten koͤn⸗ 
‚ne. Dergleihen Probe-Verſuche würden fehr inters 2 
effant feyn, denn außerdem, daß fie ung über den 
Gegenſtand felbft belehren würden; fo miürben fie ung 
auch ein Mittel an die Hand geben, bie thermometri⸗ 
ſche Stuffenleiter bis auf den hoͤchſten Feuersgrad forte 
zufegen, ben wir nur kennen. Denn in der That, 
weil ber durch bie Lebensluft bewirkte Feuersgrad Wir, 
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Fungen hervorbringt, bie ſelbſt die Wirkungen bet 
srößten Brennfpiegel übertreffen: und da die größte 
Wirkung der Lebensluft ift, den Bergkryſtall zu fchmels 
zen; fo ifi’s offenbar, daß eine thermometrifche Stuf⸗ 
fenleiter, die uns bis zu dem Schmelzgrabe bes Berges 
kryſtalls führen würde, ums ben höchften bekannten 
Grad der Wirkung des Feuers anzeigen würde. Nun 
reihen aber die Grade des Wedgwoodſchen Thermos 
meters, fo weit fie auch über die Grade der andern 
befannten Pyrometer gehen, bey weitem nicht bis zu 
diefem Punkte, weil der Thon, aus welden jene 
Proben zufammengefeßt find, bey einem weit gerins 
gern Grade fchmelzen, als woben der Bergkryſtall 
in den Fluß Fömmt. Man muß daher wohl erwaͤgen, 
daß, obgleich der erfindungsvolle Urheber diefes Thers 
mometers den. wahren Merth feiner untern Grade das 
durch beftimmt hat, daß er fie mit denen des Queck⸗ 
filber » Thermometers verglich; fo kann man doch blos 
nur durch die Analogie auf die höhern Grade fihließen ; 
und diefe Analogie muß nothiwendig trüglich werden, 
wenn tene fih dem Grade nähert, wo jene Proben 
ſchmelzen, weil alsdanı die Wirfung des Feuers fie 
‚ ausdehnt, flatt fie, wie vorher, zufammenzuziehen. 
Indeſſen Fann doch blos die Wergleihung diefes Thers 
mometers ung allein dur die Erfahrung einige Idee 
von dem wahren Werthe der Grade der Gtuffenleiter 
geben, bie mar nah dem Loͤhtrohre entwerfen kann. 
Ich würde daher mit fehr großem Vergnügen einige 
Verſuche in diefer Abſicht angeftellt haben, wenn nicht 
der aͤußerſte Meangel an Brennwaare, den jet eben 
unfre Stadt erleidet, mir alle Verſuche unterfagte, 

wels 
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welche einen etwas anſehnlichen Aufwand derſelben er⸗ 
fordern: beſonders, da Hr. Wedgwood verſichert, daß 
man dergleichen Verſuche nur mit Genauigkeit iu groſ⸗ 
fer Defen machen kann. Ich habe indeſſen ein Mita 
tel gefunden, mich der Verfuche zu bedienen, welche 
der Erfinder felbft angefiellt hat, um einen Vergleich 
zwifchen den Graden feines Thermometers und dem 
Durchmeffer der durch das Loͤhtrohr — Kuͤ⸗ 
gelchen zu DR 


\ 
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Ich — dazu die Erfahrungen von der Schmelz⸗ 
barkeit einiger Metalle, die Hr. Wedgwood nach Gra⸗ 
den ſeines Thermometers angiebt. Ich ging von dem 


cupellirten Silber aus, da es eins der ausgezeichnete⸗ 


ſten iſt, und ſich am leichteſten im Zuſtande der Rein⸗ 
heit erhalten laͤßt. Ich verſuchte, wie groß das Me⸗ 
tallkuͤgelchen ſeyn würde, das man am Loͤhtrohr bil⸗ 
den koͤnne. Allein da es nicht an einer Spitze von 
Glas oder Sappare feſtgemacht werden kann; ſo ſchmolz 
ich es auf einer Kohle: und indem ich, ſo wie es ſchmolz, 
immer wieder kleiue Stuͤckchen deſſelben hinzufuͤgte; ſo 
gelang es mir, bey der Flamme eines Waghslichts ein 
Kuͤgelchen von 2 Linien 7 Zehntheilchen, oder 2,7 zu 
erhalten. Da nun Hr. Wedgwood 28 für den Grad 
bemerkt, worin fih das Capellen« Silber ſchmelzt, 
ſchloß ih, daß der Durchmeſſer eines Kügelchens vor 
2,7 dem 2 8ften Grade von Wedgwood entſpricht. Allein 
man müßte die Richtigkeit diefes Verhältniffes mittelft 
eines Körpers darthun, beffen Grad der Schmelzbars 
Feit fehr von dem des Silbers entfernt if. Nun 
giebt Ar. W. an, daß das Gußeifen (gueufe ) 
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fih bey tem 100ſten Grade feines Thermometers ſchmel⸗ 
ze. Ich ſchmolz alſo daſſelbe auch auf Kohlen, und 
erhielt ein Kuͤgelchen davon, das 0,6 war. Nach dem 
umgefehrten Berhältniffe der Durchmeffer mußte ih als 
fo fagen: 0,6 des Durchmeſſers des Eiſenkuͤgelchens 
verhält fich zu 2,7. bed Silberkuͤgelchens, wie 28° ber 
Hitze des ſchmelzenden Silbers ſich zu ber Zahl verhält, 
die bie. Hitze des fließenden Gußeiſens anzeigt. Hier—⸗ 
durch erhält man die Zahl 126, flatt 130, bie Hr. 
W. angiebt: seine Abweihung, die in der That bey 
Proben diefer Art nicht fehr groß if. 


 Mllein hierbey war noch eine Correftion zu mas 
Gen: denn die Proben des Silbers und Eifens wurs 
den in einer.-ausgehöhften Kohle gemacht; und hier 
mußte die Hige viel größer ſeyn; als auf den ifolirten 
Spitzen. Dieſe Urſache würde mich- vermogt haben, 
alle diefe Verſuche mit Kohlen zu machen, wenn hier 
nicht die Schwierigkeit, ich mögte fagen, die Unmögs 
lichkeit eingetreten wäre, fo fehr Feine Stuͤckchen wies 
der zu finden, und vor dad Microfcop zu bringen, als 
man nehmen muß, um den Fluß ſehr ſchwerſchmelzi⸗ 
ger Soßilien hervorzubtingen. Man mußte folglich 
das Verhältniß der Hitze auf Kohlen gegen die Hiße 
auf einer ifolirten Spige beftimmen. Um died Vers 
haͤltniß auszufinden, verſuchte ich ; wie fich die Durchs 
meſſer der größten Maffen eines. und: daffelben Foßils 
verhielten, die ich auf diefen beyden Arten von Unters 
lagen erhalten konnte. Ich erhielt das Verhältnig von 
4 zu 3: folglich erhält man, wenn man ben Durch⸗ 
weſſer eines, auf einer iſolirten Spitze erhaltenen, 
9 Kuͤ⸗ 
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Kuͤgelchens u um ı 5 N “ Durchmeſſer bes. Ka— 
gelchens, welchen — Foßil auf Kohlen gegeben 


haben wuͤrde. 


1 


Sleldralte u wir gefehn, daß das Glas, 
von welchem man die Thermometerroͤhren macht, nach 
der Iſolirung ein Kuͤgelchen von 2° Linien giebt, wor⸗ 
aus folgt, daß auf der Kohle es eins von 2,67 ges 
‚ben würde. Nun giebt aber das Silber auf Kohlen 
ein Kügelhen von 2,70: daraus kann man folgern, 
baß bie Schmelzbarkeit diefes Glafes beynahe diefelbe, 
als bie des Silbers iſt, und folglih von 28 Graben 
des Wedgwoodiſchen Thermometers ſich nicht weit ents 
ferne. Eben fo giebt der Blutſtein (Sanguine) auf 
der ifolirten Spige ein Kügelchen von 0,45, welches, 
um 5 vermehrt 0,6 macht. Nun iſt dies aber ber 
Durchmeſſer, den das Gußeiſen auf Kohlen giebt: das 
her kann bie Schmelzbarfeit des Blutſteins für glei 
mit der des Gußeifens gehalten werden, und giebt 
‚ alfo 126 — 130 beffelben Thermometers. Endlich 
Fan der gefchmolzene Feldſpath fich blos bis zu einem. 
Durchmeſſer von 0,14 ausdehnen; der um 5 erhöht, 
0,0187. Sagt man nun! 0,0187 12,728 
x; foerbält man 4042, ale den Feuersgrad des Berge 
kryſtalls im Augenblicke feiner Schnielzung. 


Man wundert ſich ohnſtreitig über die Größe die⸗ 
ſes Grades: allein man wuͤrde ſich noch weit mehr 
wundern, wenn man ihn nach den Graden des Queck⸗ 
fiber s Thermometers angeben wollte, weil ein Grad 
von —— 130 Fahrenheit, oder 575 Reaumur 
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ausmacht. Allein man muß erwägen, 1) daß bie 
Hite, wovon hier die Rede iſt, nämlich diejenige, bey 
welcher der Bergkryſtall ſchmelzt, diejenige der größs 
ten Brennſpiegel übertrifft; und daß fie folglich bie 
größteift, deren Wirkungen man jemals berechnet hat; 
2) daß bie Wirkung des Feuers, wenn fie gewiffe 
Grenzen überfhritten hat, fi) wenigſtens nah dem 
Wedgwoodiſchen Thermometer mit einer Schnelligkeit 
vermehrt, wovon unſre Sinne nicht mehr urtheilen 
koͤnnen. Solchergeſtalt verſichert der Erfinder des 
Thermometers, daß in ſeinem Ofen ſeine Thermome⸗ 
ter ſehr große Unterſchiede von Hitze an ſolchen Orten 
anzeigen, wo man ſie keinesweges erwartete, und die 
Angabe ſelbſt, welche er von den verſchiedenen Graden 
ber Hitze giebt, find oͤfters ſehr unerwartet. Go iſt 
es z. B. ganz bekannt, daß, um Gußeiſen zu ſchmel⸗ 
zen, ein Grad von Hitze erforderlich iſt, der betraͤcht⸗ 
lich ſtaͤrker iſt, als um Kupfer zu ſchmelzen; aber 
daß dieſe Grade ſich zu einander verhalten, wie 27 
zu 130, dies würde in der That niemand vermuthet 
haben. Nach diefen Betrachtungen alfe wird es viels 
leicht weniger befremdend feinen, daß die Differenz 
der Schmelzbarkeit des Kupfers zu dem Bergkryſtall 
aoomal größer fey, als die des Kupfers zu dem Guß⸗ 
eifen.  Meberhaupt Fann man fagen, daß wir in der 
Theorie des Feuers zu wenig Fortfehritte gemacht has 
ben, ale daß wir uns a priori richtige Ideen von 
den Verhältniffen der Zahlen machen Fünnten, nah 
welden man feine Stärke zu meffen verfucht. 
| Ich bemerke indeffen drittens, daß, ohmerachtet 
diefer Betrachtungen, ich doch dafür halte, daß bie 
Zahl 


SOTch 107 
Zahl, die nach meiner Formel den Grad der Hitze des 
ſchmelzenden Bergkryſtalls ausdruͤckt, doch wirklich zu 
groß iſt; und daß bey ſehr ſchwerſchmelzigen Koͤrpern, 
die zu ihren Schmelzungen noͤthigen Grade nicht in 
einen fo großen Verhaͤltniſſe wachſen, als das umge⸗ 
Fehrte Verhaͤltniß der Durchmeffer if. Der Grund 
hievon iſt fehr begreiflich. Die Körper, deren Schmels 
zung Kuͤgelchen bervorbringt, deren Durchmeſſer dem 
der Spige der Flamme des Löhtrohre gleich oder gröfs 
ſer ift, benugen faſt feine ganze Hiße; bie Flamme 
ſchlaͤgt fih um fie herum, wickelt fie, gleihfam ein, 
und laͤßt fie die Wirkungen des ganzen Fenerfiroms ers 
leiten. Diejenigen hergegen, deren Durchmeſſer ſehr 
yiel Eleiner ift, ala ber von der Flamme, find nicht 
"der Wirkung der Außern Theile des Feuerſtroms aus⸗ 
gefeßt; fo daß man folglich denfelben, nicht ale in 
feinem ganzen Umfange zu ihrer Schmelzung verwandt, 
betrachten kann. Man beduͤrfte daher vergleichender 
Verſuche, die aus verſchiedenen Standpunkten anges 
ſtellt und wiederholt wuͤrden, um eine Correſpondenz 
zwiſchen den gewoͤhnlichen Thermometern, und den 
Durchmeſſern der durch das Loͤhtrohr geſchmolzenen 
Kuͤgelchen ausfindig zu machen. 


Ich bin auf dieſe Art weit entfernt, die Rich⸗ 
tigkeit ber Grabe zu behaupten, welche ich aus dieſen 
Durchmeſſern herleitete. Ich behaupte blos, daß der 
Koͤrper, von welchem dieſelbe Menge Mitmeeff die 
größte Duantität fhmelzen kann, der fehmelzbarfte fey ; 
daß die Kenntniß der Maſſen, welche die Flamme des 
Loͤhtrohrs im Fluffe erhalten kann, ein Mittel iſt, 

am 
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um ihren Grab ber Schmelzbarfeit angeben zu Füns 
nen; und daß dieſe Kenntniffe wenigftens den ſchwan⸗ 
kenden Ausbrüden: leichtfluͤſſig, noch ſchmelzbarer, 
ſchwerſchmelzig, noch ſchwerſchmelziger, vorzuziehen 
ſind; und bey der Erwaͤgung, daß kein bekanntes Mit⸗ 
tel vorhanden ſey, die niedern Grade der Hitze mit 
den hoͤchſten, welche die Kunſt hervorbringen kann, 
zu vergleichen, habe ich doch kein Bedenken getragen, 
biefen, obgleich in mehrern Ruͤckſichten etwas verdaͤch— 
tigen, Fuͤhrer in einer ganz — Gegend vor 
zuſchlagen. 


Mit dieſer nr alfo habe ich in ber 
verfertigten Tafel die Grade des Wedgwoodiſchen Ther⸗ 
mometers denen Zahlen zur Seite geſetzt, welde die 
Durchmeſſer der Kügeichen eines jeden Foßils bezeichs 
nen, bas man durch das Loͤhtrohr in Fluß bringen 
Tann, 


(Die Zortfegung folgt.) 


1. 


* 
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Ueber die Strontianerde im Schwerfpathe, 


Vom Hrn. Prof. Lowitz. 


zum. 


Seit mehr als zwey Jahren ſchon war es mir auf⸗ 
fallend, bey jedesmaliger Bereitung ber ſalzſauren 
Schwererde, aus dem legten Antheile der Mutterlau⸗ 
ge ein erdigtes Mäittelfalz von ganz befonderer Natur 
und Eigenfchäften zu erhalten. Alle mit diefem mie 
merkwürdig ſcheinenden Salze vorläufig unternommes 
nen Verfuche bewogen mi, die Gegenwert einer eis 
genthämlichen noch unbefannten Erbart darin zu vers 
muthen: um mic jedoch nicht zu übereilen, verſchob ich 
die Bekanntmachung meiner Beobachtung, bis ih mehr 
von diefem Salze gefammfet, und die Erde deffeiben 
mit möglichfier Genauigkeit unterfucht haben würde. 

Sch hatte fhon 4 bis 5 Unzen davon beyfams 
men, und viele Verſuche damit angeftellt,, als ich im 
Oktober erſt bie chemifchen Annalen von 93 und 94 
erhielt. Wie angenehm vonrde ich nun Überrafcht bey 
Durchlefung des im gten Stuͤcke 1793 ©. 189, und 
dem 2ten 17948. 99 enthaltenen vortreffliden Aufs 
faßes vom Ken. Prof. Klaproth über die Strontians 
erde, von ber man zuvor eine nur fehr unvollfommer 
ne Kenntniß hatte, alle von ihm angezeigten Eigens 
fhaften ihrer ſalz⸗ und falpeterfauren Mittelfalze in 
allen Punkten auf das ſchoͤuſte und vollfommenfte bey 
meinen ähnlichen Salzen -üvereinflimmen zu fehen. 


Nah Durchleſung diefes ſchaͤtzbaren Auffages blieb mie 


nur die, vom Hru. Prof, — entdeckte, merk⸗ 
wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Eigenſchaft der Strontianerde, der Flamme 
des brennenden Weingeiftes eine Farminrothe Flamme 
zu ertheilen, an meinem Salze gleichfalls zu verfus 
hen übrig; und fiehe da, zu meiner noch größern 
Meberrafhung, traf auch diefes auf das ſchoͤnſte ein. 

Ob ih nun gleich fahe, daß meine im Schwer⸗ 
fpathe entdeckte Erde) Feine ganz unbekannte Erdart 
ſeye; fo war es mir, da man folche bisher nur allein 
in dem ihr eigenthümlichen Mineral, nämlich dem 
Strontianit, mit bloßer Luftfänre verbunden gekannt 
hat, dennoch angenehm, fie unter ganz andern Ums 
fländen in einer von dem Strontianit höchft verfchiedes 
nen Steinart, als einen Nebenbeftandtheil, mit Schwe⸗ 
felfäure gebunden entdeckt zu haben. 

Es war mir jeßt vorzüglich daran gelegen, zu 
erfahren, ob diefe merkwuͤrdige Erdart in allen Schwers 
fpatben, oder zufällig nur bey einigen enthalten feye. 
So weit ih alfo bisher in diefer Unterfuchung mit 
‚mehr als 20 verfchiedenen, ſowohl Siberifhen als 
Harzer, Sähfifhen und Englifhen Schwerfpathen, 
getommen bin, habe ich fie noch in Feinem einzigen 
vermißt. Selbſt im Siberifhen und Englifchen Mithes 
zit ff fie vorhanden, und zwarreichlidher, als im Schwers 
ſpathe. Diefem nach würde von nunandie Beſtimmung 
des Schwerfpaths diefe feyn: Schwererde und 
Stroutianerde mit Schwefelfäure 

| Hof⸗ 


*) Diefe Entdeckung meldete mir Hr. Prof. Lowitz deng. 
Jan. 1795. Da ihm folglich die Beobachtung des Hrn. 
H.A.Meyer, (ch. Ann. 3.1794. 8.2. ©. 516.), nicht 
bekannt ſeyn konnte; fo haben andre verdienſtvolle 
Männer gleichen Anſpruch guf dieſelbe Entdeckung. €: 


* 
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“Hoffentlich wird dieſe meine Beobachtung mehr 
rern Chemikern befonders deswegen nit ganz gleich— 
gültig ſeyn: weil fie fich nunmehr diefe Erdart, auch 
in Ermangelung des bis jetzt fehr feltenen Strontie: 
nits, dennoch verfchaffen koͤnnen, und zwar um ſo 
yiel eher, indem ſolche bey der Bereitung der jetzt faſt 
allgemein als Arzneymittel aufgenommenen falzfauren 
Schwererde beyfällig zu erhalten iſt. 


Da die Strontianerde kaum hoͤchſtens 2 Procent 

im Schwerfpathe ausmacht, und mir bie jegt, außer 
der Kryſtalliſation ‚ hoch Fein anderes Mittel zu ihrer 
Scheidung von der Schwererde bekannt ift; fo müffen 
zu ihrer Erlangung wenigftens 2 Pfund, Schwerfpath 
auf einmal der Zerlegung , durch Zuſammenſchmelzen 
mit doppelt ſo vielem Alkali, unterworfen werden. 
Die dadurch gemeinſchaftlich von der Schwefelſaͤure ge⸗ 
ſchiedene Schwer⸗ und Strontianerde wird hierauf, wie 
gewoͤhnlich, ausgewaſchen, in Salzfäure aufgeloͤſt, 
and kryſtalliſirt. Um nun von ber ſalzſauren Strons 
tianerde ſo wenig als moͤglich zu verlieren, muß man 
nach jedes maliger Kryſtalliſation die Kryſtallen der ſalz⸗ 
ſauren Schwererde mit etwas Waſſer abwaſchen, und 
die abgeſpuͤhlte Fluͤſſigkeit mit der zuvor abgegoſſenen 
Lauge zuſammen aufs neue bis zum Kryſtalliſations⸗ 
punkte abdampfen. Dieſes iſt um ſo viel ſorgfaͤltiger 
zu beobachten, je mehr die Aufloͤſung in die Enge 
‚Fommt. Wenn ohngefaͤhr nur eine Unze Fluͤſſigkeit 
noch nachbleibt, fo wird nach fernerm gelindem Abdam⸗ 
pfen nebſt der ſalzſauren Schwererde zugleich etwas 
Digeſtivſalz anſchießen, welches gleichfalls, ſo viel moͤg⸗ 
ic, 
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lich, abzufondern iſt. Zuletzt aber muß man, ohne 
das noch immer zum Vorſchein Fonımende Digeftivfalz - 
weiter abzufondern, bie Slüffigfeit während dem Forts 
zufeßenden fehr gelinden Abbampfen, wechſelsweiſe df; 
ter in die Kälte feßen, bie man fieht, daß fie durchs 
ans zu, einer flrablisten Salzmaſſe erſtarrr: jetzt ers 
woaͤrmt man fie wieder, und gießt die dadurch in ihr 
rem Kryſtalliſationswaſſer flüffigwerbende ſalzſaure 
Strontianerde von dem unaufgeloͤſt bleibenden Diges 
ſtivſalze ab. 


Die Scheidung der falzfauren Strontianerde von 
ben fremden Salzen gelingt no vollkommener, wenn 
man die Mutterlange von ber falzfauren Schmwererde, 
fobald Digeftivfalz erfheint, mit Waffer gehörig vers 
duͤnnt, mittelft der von aller Schwefelfäure freyen Bers 
linerblauſalze alle metallifchen Theile augfcheidet, dars 
auf die fämmtliche filtrirte Fluͤſſigkeit bis zur Trockne 
abdampft, das rüditändige Salz feingerieben mit feis 
nem 10 bis 12fachen Gewichte völlig wafferfreyen Als 
Eohol unter öfterm Schuͤtteln einige Stunden digerirt, 
und die fo warm ale möglich filtrirte geiftige Aufloͤſung, 
nach Zugießung fehr wenigen Waffers, in einem Eleis 
nen Zuckerglaͤschen, unter beftändigem Nachfuͤllen deſ⸗ 
felben, auf dem mäßig warmen Stubenofen bis zue 
Trockne gelinde evaporirt: wobey denn die vom Als 
Fohof"ganz allein aufgelöft gemwefene. ſalzſaure Strons 
tianerbe unter der Geftalt des fhönften, aus unzähs 
ligen, mannigfaltig ſich durchkreuzenden, Kryftallnas 
deln beſtehenden, zellenfoͤrmigen Gewebes nachbleibt. 


Ob 


) 


Hot er 


Ob ſich gleich die Strontianerde nur in geringer 
Menge beym Schwerfpathe befindet; fo laͤßt fie fich 
dennoch, vermöge ihrer vorzuͤglich harakteriftifchen Eis 
genſchaft, eine rothe Flamme zu erregen, ſelbſt bey 
ziemlich kleinen Portionen entdecken: wozu aber, wie 
ich gefunden habe, beſondere Handgriffe, die groͤßte 
Aufmerkſamkeit, und beſonders vorher erworbene Be⸗ 
kanntſchaft mit der ganz eigenen zu erwartenden Farbe 
der Flamme, unumgaͤnglich nothwendig ſind. Zuwei⸗ 
len ſind zu dieſem Verſuche 100 Gran des zu unter⸗ 


ſuchenden Schwerſpaths hinreichend. Man verfaͤhrt 


damit, wie bey Bereitung der ſalzſauren Schwererde; 
nur daß man, da der ‚allzugeringen Menge wegen, 
durch, die Kryſtalliſation, Feine Scheidung beyder Sal⸗ 
ze von einander moͤglich iſt, die ſaͤmmtliche ſalzſaure 
Aufloſung geradezu ganz eintrocknet, den feingeriebe⸗ 
nen ſalzigen Reſt mit 3 bis 4 Drachmen Alkohol uns 


. ‚ter öfterm Schütteln ſtark digerirt, noch warm filtrirt 


und bis zur Haͤlfte abdampft. Jetzt faſſe man mit 
einem Zaͤngelchen ein abgeſchnittenes Stuͤckchen dik⸗ 
kes Loͤſchpappier, ohngefaͤhr von der Groͤße eines 
halben Quadratzolls, tauche ſolches in bie Aufloſung, 
und laſſe den Weingeiſt mit der Vorſicht vom Pap⸗ 
piere abbrennen, daß ſich das Pappier ſelbſt nicht ent⸗ 
zuͤnde, welches durch zeitiges Ausblaſen der Flamme 
leicht zu verhuͤten iſt. Dieſes Eintauchen und Abbren⸗ 


nen eines und deſſelben Stuͤckchens Paps 


pier muß ununterbrochen fo lange wiederholt werben, 
Bis die ſaͤmmtliche Fluͤſſigkeit auf dieſe Art verzehrt 
feyn wird; denn da num aͤußerſt wenig Strontianerbe 
vorhanden ſeyn Fann; fo wird man von ber Fars 
ehem. Ann. 1795. D. 1, St. 2. H mins 
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minrothen Flamme nicht Teicht eher etwas gewahr, als 
bis zuleßt erft, wenn bas Pappierhen mit dem Sale 
ze hinlaͤnglich ſchon impraͤgnirt if, und auch hier darf 
man nicht erwarten, die ſaͤmmtliche Flamme gefaͤrbt 
zu ſehn, ſondern man muß ſich befriedigen, zwiſchen 
der r gemeinen Flamme, zuweilen nur hie und da ein 
kleines rothes Flaͤmmchen, deſſen Erſcheinung ſich bes 
ſonders durch en ——— — —— laͤt, zu 
erblicken. 

AR bie Strontianerde in allen Säwerfpathen mit 
Schwefelſaure verbunden vorkommt; fo kann es viel⸗ 
leicht moͤglich ſeyn, daß wir noch unter den mannig⸗ 
faltigen Schwerſpathen einen ſolchen finden, der aus 
bloßer ſchwefelſaurer Strontianerde beſteht; bisher hat 
mir diefes bey meiner ziemlich zahlreichen Sammlung 
der verſchiedenſten Schwerſpathe noch nicht gluͤcken wol⸗ 
len. Vergebens hoffte ich folches befonders bey bem 
| ſehr ausgezeichneten ſtangen⸗ oder buͤſchelfoͤrmigen Har⸗ 

zer Schwerſpath von Lorenz Gegentrum. 


* Sollte ſich die Strontiauerde auch in andern Mi⸗ 
neralien finden, welches, ba ſie im Schwerſpathe fo 

ganz allgemein ausgebreitet in ber Natur vorhanden 

„At, ſehr wahrfheinlich zu feyn ſcheint; ſo wird dadurch 

„bie, bisher ohnehin ſchon fehr muͤhſame Zergliederung 
der, Foßilien noch um. fo viel (rohe ine und verwidels 
ter werden ‚müffen. 


HI. 
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Ro danke Ihnen ſehr er die ‚gütige Belehrung m 
Shrem legten Briefe, womit Ste mich beehrt haben. 
Sollte mein heutiges Schreiben vielleicht zu lang ge⸗ 
rathen; fo hoffe ich, Gie werben es der Unterſuchung 
wegen, welche es zum Gegenſtande hat, guͤtig verzei⸗ 
hen. Sie haben uͤber eine Stelle der Abhandlung von 
Hrn. ® Heft rumb: „über die Verbrennung verſchiedener 
Koͤrper in der dephlogiflifirten Kochſalzſaͤure, (dem. 

Ffranzöf.] Um. Th. 6. ©. 240.), wo er von Oehl⸗ 
tropfen redet, welche er dreymal bey feinen Erperimens 
ten gefunden hat, Bemerkungen ge macht. Sie glau⸗ 
ben, daß dieſe Sache noch nicht gewiß genug iſt, um 
eine Erklärung berfelben unternehmen zu koͤnnen. Fer⸗ 
ner machen Sie ſie zweifelhaft, indem. Sie erklären, - 
daß Sie und Hr. Fonrcroy bey großen Quantitaͤten 
dieſer Saͤure, welche Sie oftmals praͤparirt haben, 
fein Oehl in der Mittelflaſche ihres bekannten Appas 
rats bemerft haben, wo doch die Fleinen. Duantitäten 
Dehl bey den auf einander folgenden Dperationen fi 
hätten ſammlen und ‚bemerkbar werden müffen. Ich 
fehe aus der Note, daß Sie einen an Sie im Mo⸗ 
nat April von mir gefhriehenen Brief nicht. erhalten 

* 2 —— haben, 


x 


*) Atnat, de him. 7. m 3 2. Ri den 
sten Ditobs 1790.) 9) I 
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haben, welcher die nähern Umftände hievon genan an⸗ 
giebt. Kine ähnliche Auseinanderfegung habe ich nach⸗ 
ber meinem Freunde, Hrn. Brugnatelli, für den 
erften Band feiner Annali chimici, gefhidt. Dars 
auf habe ih auch ber denfelben Gegenftand in einem 
geriodifhen Werke, welches feit zwey Jahren in Tu⸗ 
rin unter dem Titel: Giornale fcientifico lette- 
rario e delle arti, beransfommt, 1790. ©. 32 
83, eine Weberficht gegeben. - Aber nah Ihrem 
Zufage zu Hrn. Weftrumbs Abhandlung ſcheint es mir, 
daß Sie dies Werk auch nicht gekannt haben.  Dess 
halb wird mein Brief dieſelbe Befchreibung, die ich 
Ihnen bamals fandte, nebft einigen Bemerkungen über 
Hrn. Weſtrumbs Vorſchlaͤge enthalten. 


Die Entwicklung eines ätherifchen Oehls bey der 
Präparation ber dephlogiſtiſirten Kochfalzfäure, habe 
ich, von meinen erfien Verfuchen über dies Gas an, 
geſehn, und fie dem Hrn. Grafen von Morozzo, Praͤ⸗ 

fidenten der Könige. Akademie der Wiſſenſchaften, er» 
zählt, als er mich in meinem Laboratorium befuchte, 
um bie zu diefer Arbeit beffimmten Apparate zu ſehn. 
Diefer vorzügliche Phyſiker bat mich darauf, diefe Ers | 
fheinung, welche ihm wichtig und fonderbar ſchien, 
nicht zu vernachlaͤſſigen. Ich verfolgte fie, und habe fie 
nachher im November und December (1789) bey 
meinen chemifchen Urbeiten mehreremale öffentlich ges 
zeigt. Sie fehen hieraus fhon, daß nicht Auf dem 
größern oder geringern Maaße der dephlogiſtiſirten 
Kochfalzfänre, welche man bearbeitet, die Entwicklung 
des Oehls beruht; denn bey alfen meinen Werfucher 
ha⸗ 
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Babe ih mit Feiner größern Menge gearbeitet, als 18 
Unzen Kochfalz, 12 Unzen gemeine Vitriolfänre, mit 


10 Unzen Waffer verdünnt, und 8 Unzen ſchwarzen 


Braunſteinkalk; doch ſchaͤtzte ich die Quantitaͤt Oehl, 


welche man von dieſer Doſe bey jeder eg er⸗ 
— * anf 30 bis 360 Gran en 


Ich eine ſehr merkwuͤrdige Verſchiedeuheit 
wiſde ber. Beobachtung des. Hru. Weſtrumb und 
dem, was ich geſehn habe; naͤmlich, daß er die Oehl⸗ 


tropfen beſtaͤndig auf dem, in den Gefaͤßen ‚enthaltes 


neh, Waſſer ſchwimmend geſehn hat; waͤhrend ich, 
nach den Reſultaten meiner Verſuche, die mir immer 
dieſelben Tropfen zeigten, mich genoͤthigt ſah, mit 
Ihnen zu erklaͤren, daß ich nie etwas, einem Dehle 
Aehnliches in der Mittelflaſche meines Apparats an⸗ 
getroffen habe. Dies beruht ohne Zweifel auf ge⸗ 
wiſſen beſondern Umſtaͤnden, welche Hr. Weſtrumb 
ſelbſt nicht bemerkt hat, und die ich nicht. angeben kann, 


die, wie ich glaube, aber ganz von ſeiner Art zu ar⸗ 


beiten, oder vielleicht ſelbſt von ſeinem Apparate, den 
er nicht beſchrieben hat, abhängen. Denn bey mei⸗ 
ner Verfahrungsart war ich weit entfernt, dieſe Dehls 
tropfen auf dem in den Gefäßen enthaltenen Waffer 
ſchwimmend zu finden; felbft wenn ich fie ſchon durch 


ein Mittel, welches ich bald anzeigen werde, ges 


ſammlet hatte, Tah ich fie beſtaͤndig verſchwinden, ſo⸗ 


bald ich fie durch das Gas oder bie — in die 


Mittelſlaſche uͤbertragen ließ. 


Derſelbe Unftand , verbunden mit der zu gerins 
gen Zuanmat Braunſtein, welchen Sie bey Ihren 
48 Ope⸗ 
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Dperationen gebraucht haben, und vornämlich die Ein⸗ 
richtung und Sufammenfeßung: der Röhre, welche dad 
Gas aus dem Kolben:in bie Mittelflafche leiten foll, 
haben Sie verhindert, diefe Erſcheinung zu beobach⸗ 
ten. Bey meinen erſten Verſuchen ſahe ich, daß man 
eine nicht vollkommen dephlogiſtiſirte Saͤure erhaͤlt, 
wenn man nur die Quantitaͤt Braunſteinkalk anwen⸗ 
det, welche Sie in Ihrer Abhandlung über das Blei⸗ 
R hen ber Leinwand vorgefhrieben haben; und went 
man bei Heber, welcher dad Gas aus dem Kolben 
in die Mittelflafche Teiter, nur fo einrichter, wie Sie 
es gelehrt haben. Wenigſtens ſchien mir dieſe Vor⸗ 
richtung nicht hinreichend, wenn man die Operation 
ſo machen will, daß auch nicht eine Spur von gewoͤhn⸗ 
licher Kochſalzſaure uͤbergehn kann. Dies letztere 
ſchlen mir beſonders wichtig. Zu dieſem Endzwecke 
arbeitet man mit einer etwas reichlichern Quantitaͤt 
Braunſtein, als zur Dephlogiftifirung der Säure nor 
thig fheint, und Teitet die Röhre, welche das Gas 
herausfuͤhrt in einem Zickzack. Dies iſt der ganze 
Handgriff, der über dieſe DEN ee 
— — 


Miec⸗ — Yufmerffamfeit Kt bie Borriche 
J Verbindungsroͤhre zwiſchen der Mittelflaſche 
und dem Kolben ſcheint mir den meiſten Einfluß auf 
die richtige Entwicklung des Oehls zu haben; eine ſehr 
genaue Unterſuchung dieſer ae wird. alfo Di 
unnuͤtz ſeyn. 


Man nimmt eine ſehr lange glaͤſerne Kohre, de⸗ 
ren n dewans ee nach der Menge ber 
Mafk, 
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Maſſe, momit man arbeitet, oder, was eben das iſt, 
nah ‚ber Weite des: Kolbens eingerichtet ſeyn muß. 
Dieſe biegt man in ein Zickzack von 6 Biegungen.; 
Die Länge der Röhre muß, ohmgeachtet der Winkel, 
welche fie beſchreibt, von ber Oeffnung des. Kolbeng 
‚big an die. der: Dircifaiden aß ahngefähe e einen — ben 
tihen. He * 


Wenn mar den REN ſoichecheſtalt eing it 
* verfaͤhrt man mit der Deſtillation fehr langſam 
und dies iſt auch die einzige,’ nr. ber — * 
thize/ Sorgfalt. — 


2 





Man weiß, daß. 7 ber Weitern Dafillation 
ber. Kolben immer mit. gelblichen Daͤmpfen angefuͤllt 
iſt; waͤhrend der Oper ation erheben ſich die Dämpfe. 
in die Verbindungsroͤhre im Anfange bis an die erſte 
winklichte Biegung, dann nach und nach bis zu der 
letzten. Dieſe Daͤmpfe loͤſen ſich in der Roͤhre wieder 
in Fluͤſſigkeit auf, nach dem Grade der Hitze, wel⸗ 
chen man bey ber Operation, anwendet, mehr oder we⸗ 
niger hoch, und troͤpfeln beſtaͤndig durch das Ende bier 
ſer Röhre i in den Kolben hinab... Vermittelſt diefer 
wäßrigen, fih verdidenden Dämpfe wird die gewoͤhn⸗ 
liche Kochſalzſaͤure leicht abſorbirt, und faͤllt immer 
mit ihnen in den Kolben zuruͤck, bis ſie endlich, mit 
einer groͤßern Menge Sauerſtoff verbunden, eine voll 
kommen bephlogiftificte Kochfalzfäure wird, und in 
Gasgeftalt in die Mittelflaſche übergeht. - Man muß 
geſtehn, daß biefe Berfahrungsart bie Operation etwas 
langweilig macht; aber man hat dadurch den Vortheil, 
daß man eine dephlogiſtiſirte Kochſalzſaͤnre erhaͤlt, die 
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von ber gewoͤhnlichen nicht die mindeſte Spur enthält: 
rd dies iſt zu der EN N ber ——— un⸗ 
— ehe 


>: Gegen das eine: ber Operation, das iff, wenn 
Be Miſchung in dem Kolben bis zum Kochen erhitzt iſt, 
und das Innere deffelben anfängt hell zu werden, 
erheben ſich die wäßrigen Dämpfe bis zur vierten Dies 
gung, und einigemalibis zur. fünften.  Numbemerkt 
an erſt, daß die Innere, Fläche der gläfernen Röhre 
mit Oehl überzogen ift, fo daß bie Waffertropfen, 
welche in den Kolben zuruͤcktroͤpfeln, ſich nicht mehr 
daran haͤngen Finnen. "Die Operation wird dann fort⸗ 
geſetzt⸗ und die waͤßrigen Daͤmpfe ſteigen endlich bis 
sur ſechſten gekruͤmmten, und verdicken ſich in der Mits 
se der Kruͤmmung, und bier iffies, wo mit dem Waſ⸗ 
ver die Dehltropfen, melde ich bemerkt habe, fich vers 
Biden, ſammeln und fich ſehn laſſen. Wenn die Vers 
bindungsroͤhre sticht alle die von mir angezeigten Wins | 
kel befchreibe , fo erhält man Feinen Tropfen Oehl; 
aber bey einer Nöhre, welche die vier erſten Winkel 
beſitzt, habe ich immer die oͤhligten Lagen an der in⸗ 
nern Flaͤche bes un bemerkt. | 


Ich babe ſchon angeführt, daß man von der ans 
gegebenen Quantität ver Mifhung 30 bis 36 Gran 
Oehl erhält. Dies Oehl ift gelblich, fehr hell und fehe 
leicht; ich habe ihm den Nahmen, Atherifch, gegeben, 
weil der mir paffend ſcheint, in Ruͤckſicht auf die Eis 
genſchaft, welche es beſitzt, zu einer ſolchen Höhe mit 
Den waͤßrigen RUHE zu } eigen; aber ich muß ges 

| ſtehn, 
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ſtehn, daß ich noch Feine befondere Erfahrung von feis 
ner Natur gemacht habe. Da indeß die Chemiften die 
Verfahrungsart kennen, und ſich es nach ihrem Bes 
lieben verfertigen koͤnnen, fo fchmeichle ich mir, daß 
f ie nicht anſtehn — * es weiter zu EBEN: 


| Wenn biefe Oehltropfen in der Krummmnng der 
Roͤhre ſich geſammlet haben, (und dies geſchieht in 
kurzer Zeit vollfonmen,) fo dauert ihre Exiſtenz, wenn 
man die Operation fortſetzt, nicht über 10 Minuten, 
und diefen Zeitpunft muß man ergreifen, wenn man 
fie erhalten will. Das Verſchwinden diefes Oehls ift 
gewiß eine’ ſehr wichtige Erfcheinung. Vey meinen 
folgenden Verſuchen habe ich bemerkt, daß das lebte 
vom Gafe, welches ſich gegen dag Ende der Dperas 
tion aus dem Kolben entwidelt, nicht dephlogiftifirte 
Kochfalzfäure iſt, fondern eine: Menge Lebensluft, 
welche, wie ich glaube, der Braunfleinfalf gab, der 
durch die Kochſalzſaͤure noch nicht völlig feinen Sauer⸗ 
ftoff verlohren hatte. Loͤſt aber num diefe Lebensinft 
das Dehl auf, und trägt es in die Mittelflafche über, 
oder nehmen es die wäßrigen Dämpfe von neuem auf, 
und tragen es wieder in den Kolgen zuruͤck? Es if 
ſchwer zu entſcheiden, welche von dieſen Meinungen 
die glaublichſte iſ. Wenn man die erſte annehmen 
koͤnnte, ſo muͤßte man vorausſetzen, daß das Oehl 
mit ber Lebensluft ſich fo genau verbindet, daß fie zus 
fammen ein neues Produkt bilden, welches gar Feine 
— mehr erleidet; denn wenn ich das in der 
Mittelflaſche enthaltene Waſſer mit aller moͤglichen 
Sorgfalt — ſo bemerkte ich doch nie, was 
25 auch 
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aquch Hr. Weſtrumb * Gehen mas, eine Spur von 
Oehl. Indeß feheint mir diefe Meynung doch vorzus 
ziehn, weil dies Dehl, da es im Waffer auf Feine: 
Meife anfloͤsbar iſt, durch die Daͤmpfe des Kolbens 
nicht uͤbergefuͤhrt ſeyn kann, die auch bey dieſer Hoͤ⸗ 
he der Roͤhre ihren Zuſtand nicht beybehalten, ſondern 
ich verdicken, und in der Krümmung bersoberften Dies 
gung. fih in eine Fluͤſſigkeit ſammlen, welche. nicht 
mehr in ‚ben Kolben zuruͤckfaͤllt. Doch ich überlaffe . 
diefe neue Erſcheinung den Chemiften, welche mit mehr. 
Muße, als ich habe, fih damit beſchaͤftigen moͤgen. 


Da ich nun die Verfahrungsart, vermittelſt wel⸗ 
cher man ſich beſtaͤndig und nach ſeinem Belieben dies 
Oehl, deſſen Daſeyn Sie und Hr. Fourcroy in Zwei⸗ 
fel gezogen haben, verſchaffen kann; ſo will ih zur 
Unterſuchung der von Hrn. Weſtrumb vorgelegten Fra⸗ 
ge uͤbergehn. Als ich in dem Turiner Journale mei— 
ne Bemerkungen uͤber dieſe oͤhligte Maſſe bekannt 
machte; ſo bemerkte ich zugleich, daß die Phlogiſtiker 
dies zu ihrem Vortheile augewendet, und dayon geur⸗ 
theilt haͤtten, daß dies Oehl ein Produkt von ihrem 
in der gewoͤhnlichen Kochſalzſaͤure enthaltenen Phlogi⸗ 
ſton ſey, welches ſich bey dieſer Operation mit der 
Vitriolſaͤure verbindet, eben ſo, wie ſie ſchon laͤngſt 
glanbten, daß das Oehl des Weins, welches man bey 
ber Operation bes Vitriolaͤthers erhaͤlt, aus Phlogi⸗ 
ſton, Weingeiſt und Vitriolſaͤure zuſammengeſetzt ſey. 
Dies iſt gerade bey Hrn. Weſtrumb der Fall. Er 
fraͤgt, ob dies Oehl vorher exiſtirt, oder ob es waͤh⸗ 
send ber Decatlen entſtanden iſt. Er unterſucht die 

Gruͤn⸗ 
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Gruͤnde fuͤr das erſtere nicht, ſondern urtheilt zu vor⸗ 
eilig, daß es ein Produkt der Operation ſey, und 
glaubt daraus ſchließen zu Finnen; daß dieſe Erſchei⸗ J 
nung durch die antiphlogiſtiſche Theorie gar nicht er⸗ 
klaͤrt werden koͤnne. Der Verfaſſer der Anmerkun⸗ 
gen raͤth, daß, ehe man die Erklaͤrung dieſer Sache 
unternaͤhme man erſt bie Beſtaͤtigung derſelben era 
warten muͤſſe; da ich indeß dieſe letztere bey meinen 
| eigenen Verſuchen gefunden habe, j ſo will ich nur an⸗ 
merken, daß Hr. Weſtrumb uns erſt uͤberzengende 
Beweiſe von dem Nicht vorher daſeyn dieſer oͤhligten 
Maſſe i in der Miſchung⸗ woraus er ſeine dephlogiſti⸗ 
ſirte Kochſalzfa aͤure erhielt, haͤtte geben muͤſſen, (wel⸗ 
ches wohl ſehr ſchwer ſeyn mögte,) ehe fich unterſchel⸗ 
den ließe, daß dieſe Erſcheinung die Theorie des Hrn. 
Lavoiſiers erſchuͤttern wuͤrde. Zum Ueberfluß urthei⸗ 
len Sie nach folgenden Tpatfacen darüber. 


t. Wenn Sie bey der Deftilfation det — 
ſirten Kochſalzſaͤüure das Kochſalz, (welches wir aus 
dem Meerwaſſer ausgeſchieden erhalten,) mit den oben 
angezeigten Vorkehrungen gebrauchen; ſo erhalten Sie 
beſtaͤndig das oben angeführte Oehl, fo Fein auch bie 
Doſe iſt, womit Sie arbeiten. 


Wenn Sie, ſtatt dleſes un Kochfalz anwen⸗ 
welches man in ben Salpeterſiedereyen aus den 
legten Kroftallifationen ber falpeterfauren Pottafche 
erhält, fo werden Sie nie eine Spur von Dehl be 
merfen, fo groß auch die Doſe ſeyn mag, mit welcher 
Sie den Verſuch anſtellen. 


u | 
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3 Wenn Sie endlich Kochſalz in’ Waſſer anflöfen, 
und diefe Aufloͤſung mit Koblenpulver, nach Hrn, Los 
witz Worfchrift, kochen laſſen; oder beffer, werm Sie 
glühende Kohlen in dieſer Aufloͤſung ausloͤſchen, und 
dann das Salz kryſtalliſiren; fo werben Ste bey der 
Dperation mit diefer Soda nicht die mindeſte Spur 
einer, den Deble ähnlichen, Subſtanz bemerken. 


Ich weiß nicht, welche Folgerungen Hr. Wes 
firumb aus biefen, von mir bey meinen Verſuchen bes 
ſtaͤndig bemerkten, Thatſachen herleiten wuͤrde; ich 
für mein Theil glaube mit ziemlich ſtarkem Grunde 
daraus ſchließen zu koͤnnen, daß, weil man das Oehl, 
von dem Hr. Weſtrumb redet, aus dem Kochſalze, 
das alle feine bitumindfe (pechartige) Subſtanz ver⸗ 
Tohren bat, nicht erhält, man es für bewiefen an⸗ 
fehn kann, daß dies Oehl, wenn man es erhält, in 
dem Kochſalze, das man aus dem Meerwaffer bereis 
tet, vorher eriflirt,: ba man in dieſem Ießten bad Das 
feyn einer folchen bituminsfen Subflanz , wovon man 
die daraus gefchiedenen Salze nur mit Mühe befreyen 
kann, ſchon lange recht gut erkannt hat. ) 

*) Diefe Erklaͤrungsatt moͤgte auf das von Hr. Wer 
* mb erhaltene Oehl wohl gar nicht anwendbar 
ſeyn, da hier zu Lande gar Eein Kochſalz gebraͤuch⸗ 

lich iſt, was aus dem Meerwaffer bereitet ift; ſon⸗ 
dern alles wird ans den Salzquellen geſotten. DB 
das: Gradiren des Salzes hier, einen Unterſchied 
macht, und das von Hrn. Weltrumb angewandte, 
nicht gradirtes (Luͤneburger) Salz war, tft eine 

andere Frage, die Yun Verſuche zu entfcheiden 
iſt C. 
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Ich ſchmeichle mie, im Stande zu feyn, Ihnen 
in kurzer Zeit einige Bemerkungen über die dephlogi⸗ 
ſtiſtrte Kochſalzſaaͤure, und über die färbenden Theile 
der Flachs⸗ und Hanf» Leinewand zu uͤberſchicken, und 
über das, was Sie von der Wirkung des ungelöfchten 
Kalks auf die Zerfegung der färbenden Subſtanz ders 
felben fagen, einiges Licht zu verbreiten, denn ich 
babe mit dem ungeloͤſchten Kalfe im Oroßen Verſuche 
gemacht. Aber ich ſage Ihnen vorher, daß man ſich 
hierdurch Schwierigketen ausſetzt, welche Sie nicht 
alle beſchrieben haben. Sch bin fo frey Ihnen dies 
offenherzig zu ſagen, weil ich nach der Art, wie Sie 
dieſen Gegenſtand behandeln, und nach dem, was Sie 
mir geſchrieben haben, nicht daran zweifeln kann, daß 
Ihre Unterſuchungen blos die Wahrheit zum Zweck 
haben, und weil fie gern ſehn, wenn auch Andere 
* auffuchen. ꝛc. 





N. S. Ich vergaß noch, Ihnen zu ſagen, 
daß ich nach den Verſuchen, welche ich mit der dephlo⸗ 
giſtiſirten Kochſalzſaͤure angeftellt Habe, und ſelbſt 
nachdem ich dies Oehl, das Hrn. Weſtrumb ſo merk⸗ 
wuͤrdig ſcheint, ſahe, mich entſchloſſen habe, dem 
Phlogiſton zu entſagen, und es endlich gewagt habe, 
das Viſier herunterzulaſſen, und mich in 
Italien als den erſten Proſelyten der neuen Theorle 
anzukuͤndigen; ohngeachtet der Bemuͤhungen mehrerer 
unſerer Chemiſten, welche aus Mangel an Thatſachen 
and Gründen fie durch Verachtung zu ſtuͤrzen ſuchen; 
aber man muß ihnen dies ihrer uͤblen Lage wegen vers 
zeihen > 
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zeihen: benn in dem Augenblide, wo ſie glauben, 


vom Lernen‘ befreyt zn feyn, und Lehrer werden zu 
koͤnnen, müffen fie ſich noch für Lehrlinge erkennen. 


— 





- — 


Anmerkung vom Hrn. Foureroy. 

Diefer Verſuch iſt mehrmals mit der größten 
Sorgfalt und mit allen den Umſtaͤnden, welche Hr. 
Globert beſchreibt, von Hrn. Fourc roy und 
Vauquelin wiederholt. Bey dem erſten Verſuche 
hatten fie bie gewundene Röhre mit dem Ballon, vers 
mittelft eines Korkftöpfels, der mit einem Lutum, aus 
dein Weißen. vom Eye und Kalt, beſchmiert war, vers 
bunden; fie bemerften gegen das Ende der Operation 
verſchiedene Troͤpfchen gelbes Oehl, welche auf der 
fluͤſſigen dephlogiſtiſirten Kocfalzfäure ſchwammen, 
und in der herabſteigenden Kruͤmmung der Roͤhre ſich 
geſammlet hatten, wie Hr. Giobert ſagt. Sie has 
ben ferner, wie dieſer Chemiſt bemerkt, daß, wenn 
man fortfaͤhrt, dieſe Miſchung in dem Kolben zu ko⸗ 
chen, das Oehl gaͤnzlich verſchwindet. 


Die Quantitaͤt dieſer Subſtanz ſchien ihnen, bey 
derſelben Menge der Maſſe, wovon Hr. Giobert ſagt, 
daß er 36 Gran daraus erhalten habe, nicht über 2 
‚oder 3 Gran zu fleigen. 


Da fie fürchteten, dies Dehl, oder vielmehr dies 
ſe wie Oehl ausſehende Subftanz, ‚mögte von dem Lu⸗ 
tum herruͤhren, wozu gekochtes Leinoͤhl, Bernſtein und 
Khonerde genommen worden war, ſo wiederholten ſie 
den⸗ 


+50» | 27 


denſelben Verſuch zum zweyten und drittenmal in dem⸗ 
‚ felben Apparate, deffen Theile aber nicht durch ein 
fettiges Lutum mit einander verbundenwaren. Statt 
deffen nahmen fie ein ganz einfach, ans Kalk und tem 
Weißen vom Eye bereitetes, deffen Grundftoffe fo fehr 
nicht verändert feyn Fonnten, daß fie bey der gerins 
gen Hiße, welche die Operation erfodert, ein Oehl 
haͤtten bilden koͤnnen. 


Als ſie die Operation bey dieſen letzten beyden 
Verſuchen wie bey den erſten einrichteten, haben ſie 
zu keiner Zeit in der herabſteigenden und halb zirkel⸗ 
förmigen Krümmung der Roͤhre die geringſte Spur 
von Dehl bemerft; es erhob fih nur eine Eleine Quan⸗ 
tität einer weißen Slüffigkeit, welche fich recht gut mit. 
dem Waffer vereinigte, den Geſchmack und Geruch 
der fluͤſſigen dephlogiſtiſirten Kochſalzſaͤure hatte, und 
ihnen nichts anders zu ſeyn ſchien, als Waſſer, wel⸗ 
ches einen Theil dieſer Saͤure enthielt. 


Nach dieſen Verſuchen denken Hr. Bertholler, 
Foureroy und Vauquelin, daß das Oehl, welches fie 
erhalten haben, von dem Lutum herruͤhrt, deſſen ſie 
ſich bey der erſten Operation bedient haben, und daß 
es weit wahrſcheinlicher ſey, daß das, wovon Herr 
Weftrumb und Giobert reden, bey einer aͤhnli⸗ 
hen Operation erzeugt (ey, und diefelbe Urfache habe, 
als daß es von Gegenmwirfung der Grundſtoffe der ans 
gervandten Materialien herrühre, wie Here Weftrumb 

’ glaubt, ober von einen fertigen und bitumindfen Sube 


ſtanz, 
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franz, melde Herr Giobert im n Meerkochſalz vor⸗ 
handen zu ſeyn glaubt. 





.,I% | 
Berfuche uͤber das Probfitheyliche Badewaſ⸗ 
fer zu Warmbrunn aus der ftäts 
teren Duelle, 
Bom Hrn. Tfehörtner ,„ Apotheker dafelbft. 


— — 


1) Durch die Beymiſchung des Gallaͤpfelpulvers 
erleidet das Waſſer Feine Veraͤnderung der Farbe. 
Auch nachdem es einige Tage geſtanden, blieb es oh⸗ 
ne weitern Erfolg. Mit dem bis zur Hälfte abge⸗ 
rauchten Waſſer verhielt es fich eben fo. 


Diefer Berfuch bezeigte, daß Feine Eifentheilchen bey 
dem Brunnen befindlich find. 


2) Durch friſchbereiteten Wiolenfaft nahm die 
Miſchung eine grüne Farbe. an. Bey dem zu ber 
Hälfte abgerauchten Waſſer erfolgte bie Sarbenveräns 
derung noch deutlicher. 

Aus diefem Erfolge laͤßt ſich Laugenſalz vermuthen. 


3) Die waͤßrige Tinktur des Fernambukholzes 
wurde durch die Beymiſchung des Waſſers an Farbe 
erhöht. Mit dem zu der Hälfte abgerauchten Vaſſer | 
wurde die Zinktur dunkler am Farbe. 


de, 
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4) Die waͤßrige Tinktur der Kurkumeiwurzel 

nahm durch die Beymiſchung des Brunnens eine dunk⸗ 

lere Farbe an. Dieſe Aenderung zeigte ſich um ſo 

mehr bey dem abgedunſteten Waſſer. | 

Beyde Erfahrungen zeigen Laugenfa, Säure bres 
chende Erden, und eine verfterfte Säure an, indem 
lesstere die Farbenanderung, ſo das Langenfalz 
ſonſt deutlicher bewirken würde, zu unterbrechen 
ſcheint. 

5) Die waͤßrige Aufloͤſung des aͤtzenden Sub⸗ 
limats truͤbte ſich in dem Waſſer. Nach Verlauf von 
24 Stunden zeigte ſich ein feiner blaßgelber Nieder⸗ 
ſchlag, oder vielmehr Bodenſatz. — Bey dem bis 
zu ber Hälfte abgerauchten ale, mar ein ‚gleicher 

Erfolg. 

Diefe Erfahrung zeigte den Antheil des Laugenfalzes 

und erdigter Beſtandtheile. 

5) Verbünnte Vitriolfänre bervirfte gelindes 
Aufbranfen und auffteigenbe Luftblaſen, wobey fi 
ein, den faulen Eyern gleichender, Geruch verbreitete. 
Nach einigen Stunden fand ſich, jedoch in geringer 
Menge, ein zarter weißer Niederſchlag. Bey dem 
zu der Haͤlfte abgerauchten Waſſer zeigte ſich ebenfalls 
einiges Brauſen und Niederſchlag, wobey aber der 
obige Geruch nicht zu bemerken war. 

Durch diefe Erfahrung laſſen fich erdigte und Inugens 
haftige Beftandtheile, und eine höchit flüchtige 
Schwefelleberluft vermuthen. 

7) Die Auflöfung des Silbers in reiner Salpe⸗ 
gerfänre nit dem Waffer vermifcht, wurde alfobalb 
milchweiß, darauf erfolgte ein zarter. weißer Nieder⸗ 

Chem. Ann. 1795. 8, 1, St. 2, J (ding. 
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ſchlag. Nachdem bie Miſchung eine Nacht geftanden hats 


te, befand fich auf der Oberfläche bes Ießtern ‚ein. brauner 
pulverigter Niederſchlag, und die aufgehellten Fluͤſſig⸗ 
keiten hatten eine in-das Braune fallende durchſich— 
tige Sarbe angenommen. Das abgerauchte Waffer 
wurde burch diefe Vermiſchung ebenfalls getruͤbt, und 
zeigte einen weißen Bodenſatz. Der übrige Erfols 
war aber hierbey nicht zu bemerken. 

Dieſer Erfolg zeigt den Antheil des Kochſalzes und 

fluͤchtiger Schwefeltheile an. 

8) Die kaltbereitete Aufloͤſung des Onckjilbers 
in Salpeterfänre bewirkte durch die Beymiſchung des 
Maffers eine milchweiße Farbe, worauf ſich ein weis 
fer flodigter Niederfchlag abfonderte, und bie ausge⸗ 
hellte Miſchung nahm eine in das Graue ſallende Far⸗ 
be an. * 

Mit dem abgerauchten Waſſer ſich der er⸗ 
ſtere Erfolg. Das aufgehellte blieb waſſerhell. 


Der Erfolg war mit dem vorigen übereinſtimmend. 


9) Die beygemifchte Ladmus; Zinktur erlitt kei⸗ 
ne Veränderung der Farbe. Mit dem abgerauchten 
Waſſer wurde die Tinktur dunkler an Farbe. 


» 


Ein Beweis, daß Luftſaͤure und alkalifche Set, J 


theile einander entgegen wirken. 


10) Reine Zuderfäure trübte das Waſſer Nach 
einigen Stunden zeigte ſich etwas weniges von einem 


‚weißen Niederſchlage. Mit dem abgerauchten Waſſer 


zeigte ſich dieſes noch mehr. 


Durch dieſen Erfolg zeigte ſich ein —— Antheil 
von Kalkerde. 
11) 
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He DR): Diereite Weinſteinſaͤure truͤbte das Waſ⸗ 
fer, «blieb aber ohne iveitern Erfolg. So en es 
ſich auch mit dem abgerauchten ——— 


12) Gereinigtes Pflanzenlaugenſal⸗ — Bei 
ne fondertiche Veranderung Nachdem die 9 Miſchung 
eine Naht geftanden ; hatte ein unmerkt ich gerin⸗ 
ger we ßer Nieberſchlag afgefondert., Bey dem abs 
derauchten Waſſer war dleſer Erfolg etwas beträdts 
licher. 

"Dade Verſuche zeigen waate eidigte Beta 
win an. — en 

— Kauſtiſches fluͤchtiges Laugenſalz war mie 
dem vorh ergehenden Erfolge einftimmend. Die Mis 
ſchung wurde an Farbe nicht verändert: auch mit denn 
abgerauchten Waſſer zeigte ſich gleiche Wirkung. 

Diefer Erfolg iſt noch ein Bewels des. erſteren, fi ſpricht 


aber, da die Miſchung wicht blau geworden das 
I her von Kupf ſeachenen frey. 


| 14). Die wäßrige. Yurkifung-b bes Bleyzuders 
kewirft eine milchweiße Miſchung, und einen weißen 
Niederſchlag. Mit dem abgerauchten Waſſer war ein 
gleicher Erfolg. Der trockne ausgeſuͤßte Niederſchlag 
loͤſte ſich in keiner Säure mehr auf. 


Diefe Erfahrung laͤßt, vermoͤge des unaufloͤslichen weiſ⸗ 


ſen Niederſchl age eine penſtecte Vitriolſaͤure ver⸗ 
muthen 


15) Reines Terpentinoͤhl mit dem Badewaſſer 
in einem mit Blaſe wohl verbundenen gläfernen Ges 
- faße eine Stunde lang gekocht, blieb unverändert, 


2 3, 16) 
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16) Das bis zu der Trockne eig Ruͤck⸗ 
bleibſel des Brunnens gab, auf gluͤhendes Eiſen ge⸗ 
worfen, weder einen ſchwefelhaften Geruch, noch 
blaue Flamme von ſich. 

Beyde Verſuche (Nr. 15. u. 16) bezeigen, daß kein 
firer Schwefel bey dem Brunnen befindlich ſey. 

17) 12 Unzen Waffer aus der fiärferen Quels 
le gaben durch das Abrauchen 8; Gran trocknes, in 
das gelbe fallende, Ruͤckbleibſel. 


18) Ein walzenfoͤrmiges Glas, welches bis an 
die untere Deffuung des Halfes 2 Pf. Waſſer faßte, 
wurde an der Duelle gefüllt, mit, einem-guten Korke, 
woburd eine Röhrchen ‚ging, und an welden eine Iufts 
leere Blafe befeftigt war, verwahrt, Die Flaſche 
wurde in einen Keffel mit, Waffer geſetzt, und ſo lan⸗ 
ge bey Digeſtionswaͤrme erhalten, bis ſich keine Luft⸗ 
blaſen mehr zeigten. Die entwickelte Luft betrug 24 
Cubifzoll; dieſe wurde mit. Kalkwaſſer fo lange vers 
miſcht, Bis fich diefelbe nicht mehr trübte. Es blies 
ben noch 14 Kubikzoll ungebundene Luft über, die durch 
das Kalfwaffer nicht mehr eingefogen wurde. Das 
mit der Luftſaͤure gefättigte Kalkwaſſer ließ nach eini⸗ 
gen Stunden feine Kalkerde fallen. 

Durch diefe Behandlung hatten fich ro Kubikzoll Luft⸗ 
faure mit dem Waller verbunden. 

Zu ber genaneren Beftimmung ber fellen Bes 
ſtandtheile wurden 

a) 46 Pfund zu 12 Unzen medicinifchen Gewichts 
gerechnet, in glaͤſernen Gefaͤßen, die von allen zu⸗ 
faͤlligen Unreinigkeiten wohl verwahrt waren, bey 

ge⸗ 
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gelinder Waͤrme bis zu der Trockne unter aller er⸗ 
forderlichen Vorſſcht abgedunſtet. Das dadurch er⸗ 
haltene trockne Ruͤckbleibſel — am — 6 
Qu. 20 Gran. 


b) Dieſe 6 Qu. 20 Gr. an⸗ ich mit 4 Loth 
hoͤchſt gereinigtem Meingeifte, ließ es 24 Stunden 
bey oͤfterm Umrütteln ſtehn, dann filtrirte ich. fol 
ches durch ein vorher genau gewogenes weißes Mas 

culaturpappier. Der Weingeiſt war gelb tingirt, 
und nachdem dieſer zu ber Trockne gelinde abgedun⸗ 

ſtet war, fand ich 2 Gran einer harzigen Sub⸗ 
fan, ohne ſonderlichen Geſchmack. 
2 Gran harsige Subftan;. \ 

9 Das aus dem Filtrum zuruͤckgebliebene unaufges 
loͤſte und getrodnete, wog 6 Qu. 18 Gran. Dies 
ſes uͤbergoß ich mit 2 Theilen Weingeiſt und einem 
Theile reinen beftillirten Waffers. Nachdem es uns 
ter. öfterm Umruͤtteln 24 Stunden geflanden, wur⸗ 

ne abgebüiuftet, x erhielt 03 ran eines, Bläts | 

terichten Salzes. Um mich von deſſen Eigenſchaft 
zu uͤberzeugen, ſetzte ich 12 Gran verduͤnnte Wis 
triolſaͤure hinzu. Es entwickelten fi hierdurch bey 
ſtarkem Aufbrauſen ſalzſaure Daͤmpfe; ich verduͤnn⸗ 
te es mit Waſſer, und ließ es behutſam bis zu der 
Hälfte abbdunſten. Nachdem es über Nacht ges 
fanden, fand ih, wider Vermuthen, noch würfs 
lichte Kryftallen mit trichterförmigen eingebogenen 

Oberflaͤchen, die wahres Kochſalz waren. Ich 
gar noch 13. Öran verdännte Bitriolfänre hinzu, 

| 3:8 wo 
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— sh die noch gebundene Salzfäure entwich, und 
erhielt unter der. gehörigen Beobachtung Glauber⸗ 


ſalz⸗Kryſtallen/ ohne daß Im Selenit oder wäh 


etwas davon abfchied. 

23 Gran Kochſalz. * ER 
d) ‚Der getrocknete man! fgeloͤſt e Racſtand wog num 

5 Qu. 55 Gran; dieſer wurde mit reinem deſtil⸗ 
lirtem Waſſer ‚fo oft ausgelaugt, daß der Juͤck⸗ 

ſtand nicht mehr ſalzig ſchmeckte. Saͤmmtliche Aufloͤ⸗ 
ſungen ließ. ich. bey gelinder Wärme bis zu der Trock⸗ 
„ne abdunſten. Er wog 4 Qu. 27 Gr. Diefes 


loͤſte ich mit reinem deſtillirtem Waſſer wieder auf, 


filtrirte ſolches, und ließ es, bis zu dem Salz⸗ 
haͤutchen, wieder abbunften. Nachdem es „ginige 


"Rage geſtanden, hatten ſich achtfeitt ge taften « 
mit abgeſtutzten Endſpitzen gebildet, deren Sur, 


als auch die ‚gegentwirfenden Mittel, zeigten, daß 


eg mineralifches Laugenſal ſey. Die noch üben. 


aufſtehende Fluͤſtgkeit ließ ich wieder mie Behuts 

En ſamkelt abdunſten. Hierdurch zeigten ſich nach eini⸗ 

gen Tagen fechsfeitige ffutenförmige Keyſtallen von 

vbvitterem und kuͤhlen dem Geſchmacke. Die Übrige 

Lauge bildete dutch dag‘ Abbampfen keine Kryſtal⸗ 
len mehr, und zeigte fi ſich als mineraliſches Alkali, 

indem es mit verbfinnter Xitrioffänge Glauberfalz 
erzeugte. 


4 Nu. 27 Gran nitmerafifches Laugenſalz, mit uns 
' gefahr dem achtin au. von eh ver 
„bunden. *F 


e) Das von * Waſſer — gebtichene Sic 
fländige wog nun’ 1 Qu. 28 Gran Ich ließ es 
mit 


| 


ä — 
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wit eiuer angemeſſenen Menge deſtillirten Waſſers 
“m einem gläfernen Kolben einige Stunden lang Eos 
chen — das Fließende durch weißes Macu⸗ 
latur ab. Nachdem es bis zu der Trockne abge⸗ 
Bunflet war, blieben 16 Gran Selenit. 
16 Gran Selenit. 
) Der noch übrige trockne Reft wog ran 1 Qu. 6 
Gran. Dieſes ließ ich mit deſtillirtem Eſſig bey 
gelinder Wärme einige Tage digeriren, und nach—⸗ 
dem ich, wie erforderlich, damit — AR 
ih 58 Gran reine Kalferde. 
38 Gran reine Kalkerde. 


g)- Der noch zuruͤckgebliebene Ruͤckſtand wog 26 
Gran. Ich uͤbergoß einen Theil davon mit reiner 
Salpeterfäure, es blieb aber ohne. Erfolg, und ' 
das Gewicht deſſelben blieb er dent erfien Ders. 
hältniß., 


h) Diefes trockne Ruͤckbleibſel, weiches fi nun durch 
Beine Säure mehr aufloͤſen ließ, wurde mit Lau⸗ 
genfalz vermifht, dem Schmelzfener ausgeſetzt, 
wodurch es alsdann im Waſſer aufloͤslich wurde, 
und nach allen Verſuchen en als reine Kieſelerde 
erzeigte. 

26 Gran Kieſelerde. 


Anmerkung. 


Der Vefandtheil der Kieſelerde ſcheint nur me⸗ 
chaniſch mit dem Waſſer vermiſcht zu ſeyn, indem ſol⸗ 
che bey mehreren Verſuchen bey der naͤmlichen Menge 
abgerauchten Waſſers nur 18 Gran Kieſelerde zeigte. 

J4 Ver⸗ 
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Vermuthlich ſind die zuweilen in der Quelle aufſtei⸗ 
genden Flocken, die ſich fett und ſchluͤpfrig anfuͤhlen, 
und leicht zerreiben laſſen, dieſe beygemiſchte Kieſelerde. 


46 mebicinifhe Pfund Warmbrunner Brunnen 
enthalten alſo nach den vorhergehenden angezeigten 
Verſuchen: 


Harzige Beſtandtheile 2 Gran. 
Kochſalz 23 
Mineraliſches Laugenſalz 

und Glauberſalz 4 Qu. 27 ⸗ 
Selenit 16 ⸗ 
Kalkerde | 38. * 
Kiefelerbe Em RL, 


6 Du. ı2 Gran. 


Ein mediciniſch Pfund oder 12 Unzen Marmbrunner 
Brunnen aud der ftarkern Quelle des Prodfichenlis 
hen Bades enthält alfo: 


Harzige Beftandtheile 1/23 — 
Kochſalz 1/2 
Mineralifches  Laugenfalz | er 
and Ölauberfai 5 — ⸗ 
Selenit 8/23. ı? 
Kalferde 19/23. + 
Kieſelerde ashz: “+ 


8 2/23 Gran. 
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Chemiſche Untef hang ver Q Thraͤnen und der 

daſenfeuchti gkeit, gerbunden mit. neuen Ber 
trachtungen Über einige aus dieſen Flüffig 


keiten entfpringende Krankheiten. 
Rom sn. Sonrerop und Vauquelin. 





S. I. Wa« man Bis jetzt zur Unterfugung 
ber Thraͤnen gerhan hat. 


Man betrachtet bie Tränen als eine wäßrige, Hate, | 
falzige Stüffigkeit, weiche beynahe kein Rackbleibſet 
bey der Abbampfung zuruͤcklaͤßt. Es exiſitt noch Fels 
ne chemiſche Unterſuchung derfe ben; und in der That, 
man hat Mühe, fo viel davon zu ſammlen, um dies 
fe anftellen zu Finnen. Einige Beobachter haben in 
den Thränen Kryftallen entſtehn gefehn ; anch haben 
fie, wie alle übrigen Släffigfeiten des menſchlichen 
Körpers, zumeilen Arten von Steinen erzeugt. Bla— 
fius bat fo einen in der Thraͤnen Karunkel gefehn. 
Schöper hat nach einer Augeuent zuͤndung Kryſtallen 
am den Augenliedern haͤngend gefunden. Mit dieſer 
geringen Auseinanderſetzung hat ſich auch der beruͤhm⸗ 
te Haller in ſeiner Abhandlung über die Thraͤnen, 
(Element. phyfiolog. Corp. hum.Laufannae 1767 
pag. 324. Lib. XV. Sect. I. $. XV.) begnügen. 
muͤſſen. Nichte zeigt mehr von dem gänzlichen Mans 
| ae > Ve ee gel 
*) Annal. de Chim. T. XV.'p. 113-130, 
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gel der Arbeiten und Unterſuchungen ber Phyſiker hier⸗ 
über „als bieſe Luͤcke in einem Bade das die Frucht 
der ausgebreitetſten Gelehrſamkeit iſt, und welches den 
Aerzten die vollſtandigſte Sammlung von Beobachtun⸗ 
gen und Anfflärungen in Ruͤckſicht der thieriſchen Des 
konomie darbietet. Dieſer gaͤnzliche Mangel von Ver⸗ 
ſuchen uͤber die Natur der Thraͤnen war nicht der ein⸗ 
zige Gruͤnd, welcher uns auffoderte, die folgende Ar⸗ 
beit mit ber Unterſuchung der Thränen vorzunehmen. 
Wir; glaubten, daß, da fie in Drganen fih ſammlen 
und. aufhalten; welde-beftändig ber Beruͤhrung ber 
Luft ansgeſetzt find, fie Veränderungen ‚erfahren muͤß⸗ 
ten, die wir genau anzugeben und wodurch mir einis 
ges | Licht über, die Vorrichtungen dieſer Organe zu ver⸗ 
breiten im Stänpe ſeyn mögten,. 9 Die nubekannte Be⸗ 
Gofnben des Raſen fhleims, feine beftänbige Mis E 
ſchung mit den, Schrän: N, ber Nuben, welchen: man 
diefen letztern uſchreibt die Naſenfenchngkeit zu ver⸗ 
duͤnnen, ſchlenen ung, eine forgfälfige Unterſuchuug 
zu verdienen. „Diele, konnte zu der Kenntniß einiger 
Krankheiten der Augenlieder, der Thraͤnenwege und 
der Naſenkanaͤle führen; man wird aus ber Folge fe 
ben, daß dies gegruͤndet war. | 


2. Mittel, RER TEN 
und Nafenfeugtigkeitverfgafften. * 


Wir wollen jetzt ankuͤhren, wie wir die Thranen 
und den Naſenſchleim in hinreichender Menge erhielten, 
um ihre natürliche Beſchaffenheit bemerken zu Fönnen. 
Man weiß, daß es beynahe unmöglich iſt, die Fluͤſ— 
ſigkeit, welche bie Thraͤnendruͤſe abfondert, allein und 

ans 
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unmnvermiſcht mit der aus der Naſe zu erhalten‘ well 
ſie mit letzterer fi gewoͤhnlich vereinigt.’ Dies haͤt⸗ 
er wir nur von den ſeltenen Fällen‘ erwarten koͤnnen, 
wo die Thraͤnendruͤſe mehr Feuchtigkeit; als im natuͤr⸗ 
— Zuſtande, ausfließen läßt. Dies iſt nur bey 
den lebhaften Affekten, als der Freude und des Schmer⸗ 
— der Fall; aber die, welche hiervon ergriffen 
werden, laſſen nicht leicht dergleichen Verſuche zu; 
Indeß haben wir doch einigemal eine ſolche Gelegen⸗ 
heit benutzt, aim uns fo Thranen; zu verſchaffen. Man 
Hat beobachtet, daß zwiſchen dem Organ des Gernchs 
und dem des Geſichts eine große Sympathie Statt fin⸗ 
det, melche übrigens“ auf‘ die Gemeln ſchaft der Ner⸗ 
ven, ʒefaͤße und 9 Membranen. biefer, beyden Organe | 
gegrfindet tft. Reh man die innere Naſenhaut, ent⸗ 
weder durch ſcharfe Sachen, oder mittelſt irgend eines 
feſten Koͤrpers mechaniſch reizt, ſo ergießt ſich foale: ch 
eine Quantität von Thraͤnen, die wegen ihrer Menge 
und der Schnelligkeit ihrer Ansfonderung nicht duch 
bie Thraͤnenpunkte eingefogen, noch in die Nafenka⸗ 
naͤle gebracht werden koͤnnen. Die Natur gab uns 
noch einige Andere vortheif haftere Mittel, als bie vos 
rigen , an bie Han : Einige Perſonen haben ſo eins 
pfindlihe Augen, daß die Kälte fie viele Thraͤnen zu 
vergteen zwingt; mehrere ſolcher Leute haben uns 
die Gefaͤlligkeit erzeigt, und, wenn fie it eine große 
‚Kälte gingen, ein Eleines Glas mitgenommen, um 
die herabrolfenden Thränen zu fammlen. Bey den 
Subjeften ‚deren Thraͤnenwege von ihrer Geburt an, 
‚oder durch verſchiedene Augenkrankheiten verlegt find, 
koͤnnen die Thränen ihren Lauf Run durch die Nafe 
neh⸗ 
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nehmen , und muͤſſen daher über das untere Augen⸗ 
lied auf die Backen fließen. Auf dieſe Art haben wir 
am meiſten von dieſer Fluͤſſigkeit erhalten: : Endlich 
haben. wir auch Gelegenheit gehabt, Verſuche mit 
den Thraͤnen bey verſchiedenen Perſonen anzuſtellen, des 
ren Thraͤnenſack an ſeinem untern Theile beſchaͤdigt war, 
wo biefe Feuchtigkeit gehaͤuft war, und zu gewiſſen 
Zeiten ſehr reichlich aufgefangen werden konnte. 


Den menſchuchen Rafenſchleim haben wir in ver⸗ 
ſchledenem Zuſtande unterſucht; 1. in der. Geſundheit, 
2. im Anfange und gegen das Ende des Schnupfens, 
3. bey großer Kälte, wo durch den ploͤtzlichen Eins 
druck der Luft eine klare, mehr oder minder zaͤhe Feuch⸗ 
tigkeit aus der Naſe fließt. Wir haben oͤfters, bey 
Verſuchen mit der dephlogiſtiſirten Kochſalzſaͤute, 
durch dieſe ung einen fließenden Schnupfen zuwege ges 
bracht, wobey eine große Menge Feuchtigfeit aus der 
Naſe fließt; daher haben wir auch zuweilen icue an⸗ 
gewandt, um dieſe zu erhalten. 


* 3. Ron den Thraͤnen. | 


1) Phyſiſche Eigenſchaften derſelben. «Die Thräs 
nen find klar und durchſichtig wie Waſſer; wir haben 
niemals einen merklichen Geruch an ihnen gefunden; 
ihr Geſchmack iſt immer merklich ſalzig: die ſpecifiſche 
Schwere ſchien uns beſtaͤndig ein wenig mehr, als die 
des deſtillirten Waſſers, zu betragen, aber dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt bey kleinen Maſſen kaum bemerkbar. 
Sie veraͤndern die Sonnenwenden⸗Tinktur, ſo auch 
das damit gefaͤrbte Pappier, nicht; aber das Violen⸗ 

und 
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und Malvenpappier färben fie gruͤn. Dieſe grüne 
Sarbe iſt bleibend, welches von einem firen Langenfals 
ze zeugt: denn das flüchtige Läßt, indem es verfliegt, 
bie ſo eben: in Grün verwandelte, Farbe ihre erfle 
Nuͤance wieber annehmen. 


2) Wirfung bes Feuers. Die Thraͤnen erleis 
ben Feine bemerkene werthe Veränderung durch den Wärs 
meftoff; fie: kochen, wie alle. bie andern mäßrigen 
Fluͤſſigkeiten; indeß zeigen fie viel bleibende Blaſen 
auf ber Oberfläche, welches ihrer ſchleimigten Beſchaf⸗ 
fenheit zuzuſchreiben iſt. Wenn man die Wirkung des 
Waͤrmeſtoffs fortſetzt, ſo ſcheidet ſich das Waſſer faſt 
ganz davon ab, und es bleibt nichts uͤbrig, als eine 
trockne gelbliche Subſtenz, welche kaum 00,4 ber, 
ganzen gebrauchten Maſſe beträgt. Bey gaͤnzlicher 
Zerſetzung dieſer Feuchtigkeit in verſchloſſenen Gefaͤßen, 
erhaͤlt man etwas Oehl und Waſſer, und es bleibt 
eine Kohle zuruͤck, die viele ſalzige Subſtanzen ents 
haͤlt, wie man weiter unten ſehn wird. 


3) Wirkung der Luft. Die trockne Luft nimmt 
den Thraͤnen nach und nach ihre Feuchtigkeit, und 
dampft ſie bis zur Trockenheit ab. Da aber dieſe frey⸗ 
willige Abdampfung ſehr langſam vor ſich geht, ſo 
ſieht man am Ende kubiſche Kryſtallen mitten in einem 
Schleime, welcher ihnen, fo zu fagen, zur Mutters 
lauge dient, entſtehn.  Diefe Kry ſtallen ſchied man 
mit Huͤlfe des Weingeiſtes aus, mu Icher fie auflöfete, 
ohne die ſchleimigte thierifhe Subſtanz anzugreifen, 
und man fah, daß fie einerley Eigen (haften mit dem 
Koch⸗ 
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Kochſalze Hatten Ihre Aufloͤſung faͤrbte indeß die 
vegetadiliſchen Farben, welche von ‚ben Laugenſalzen 
angegriffen werden, gruͤn; aber man wird fehn, daß 
dieſe Verſchiedenheit von einer alkaliſchen Subſtanz, 
welche zugleich mit den Kochſalze in den Thraͤnen ent⸗ 
halten iſt, herruͤhrt. So wie die Luft dieſe Fluͤſſig⸗ 
keit verdickt, nimmt fie eine gelbe Farbe an; zuwei⸗ 
len iſt dieſe auch blau oher grün, je nachbem die mehr 
oder minder warme Luft mehr oder weniger Zeit noͤ⸗ 
this har, am ihr — —— au — 


4) — des Waſſers Dis kalte und * 
Waſſer vereinigt ſich in allen Verhaͤltniſſen mit friſch 
abgeſonderten Thraͤnen; aber ſobald fie ziemlich lange 
ar der. Luft geſtanden, und KHonſiſtenz und eine gelb⸗ 
liche Farbe erhalten haben, wollen fie fi. durchaus 
nicht damit verbinben, und koͤnnen, ohne ſich zu vera 
aͤndern, darin liegen. Indeß wird das Waſſer, worin 
dieſe verdickte Feuchtigkeit gelegen hat, faͤhig zu ſchaͤu⸗ 
men, wenn man es umruͤhrt, und dies zeigt an, daß 
es etwas davon aufgeloͤſt hat. Es iſt ſehr merkwuͤr⸗ 
dig, daß eine khieriſche Subſtanz, welche ordentlich ine 
Waſſer aufgeloͤſt war, nah und nach darin unaufloͤs⸗ 
bar dadurch ivurde, daß die Luft alles dies Fluͤſſige 
Dur die Abdampfung von ihm abfonderte. Dieſe Ers 
ſcheinung iſt der aͤhnlich, welche wir bey’ vegetabiliſchen 
Subſtanzen, wenn ſie im Waſſer aufgeloͤſt find, ent⸗ 
deckt und anderwaͤrts beſchrieben haben, die naͤmlich 
durth Ausſtellung an die Luft und Einſchluckung des 
Sauerſtoffs unaufloͤgbar werden. 


5) 
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5) Wirkung der Laugenſalze. Dieſe vereini⸗ 
gen ſich ſehr leicht mit den Thraͤnen, und geben ihnen 
mehr Fluͤſſigkeit; auch weun ſie an der Luft eingetrock⸗ 
net ſind, und das Waſſer nicht mehr auf ſie ‚wirkt, 


oͤſen fie. dieſe auf. Uebrigens zeigten ſie ung ‚weiter 


mote der belondern Bemerkung wuͤrdiges a; 


6) Miefung ber — auf die Chränen. 
Bon, allen Säuren, lieferte, in Raͤgſicht ihrer Wir⸗ 
kung auf die Thränen, bie dephlogifii firte Kochſalz⸗ 
fäure alfein ung etwas bemerken gwerthes Dieſe 
Saͤure koggulirt die Thraͤnen und bildet weiße Flocken 
darin, die gelb werden, wenn man die Säur: veiche 
Uch zugießt. Dieſe Flocken find im Wa— er nicht auf⸗ 

lösbar, und verhalten fich uͤberhaupt genan jo, wie 
bie an der Luft verdickt en Thraͤnen. 


Re anDie dephlogiſtiſirte Kochſal ure verliehrt bee 
eigenthümlichen Geruch und alle ihre anszeiehnenden 
Eigenfchaften. Alſo blos dadurch, daß die Thränens 
feuchtigkeit der Kochſalzſaͤure ihren Sanerfisff nimmt, 
koagulirt fi) jene, wird im Waſſer unauſlosbar, und 
nimmt eine gelblihe Farbe an. "Menn man biefe Er⸗ 
fheinung mit dem, was wir bey der Austrocknung an 
der Luft bemerkt haben, vergleicht; fo fiheint es gar 
nicht zweifelhaft, daß die nenen Eigenſchaften, wels 
che die Feuchtigkeit bey der letztern erhält, von derſel⸗ 
ben Urſache herruͤhren, nämlich von der Einfchludung 
bes Sanerfioffs. 


Die gleichen Reſultate biefer — Verſuche 
* uns glauben, daß eine aͤhnliche Erſcheinung 
| — 
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bey dieſer Fluͤſſigkeit ſich ereignet, wenn fie bey Pers 
ſonen, welche einen verſtopften Thraͤnenſack haben, 
in dieſem Organe ſich einige Zeit aufhaͤlt. Wenn naͤm⸗ 
lich dieſer durch die, einige Tage hindurch geſammleten, 
Thraͤnen ausgedehnt iſt, ſo kommt durch eine leichte 
Zuſammendruͤckung, welche von dem Schmerze, den 
die Kongeſtion der Thraͤnen macht, bewirkt wird, ei⸗ 
ne ſehr dicke, gelbe, im Waſſer vollkommen unaufs 
loͤsbare Subſtanz aus den Thraͤnenpunkten; dahinge⸗ 


gen die Feuchtigkelt, welche oft aus den Thraͤnenka⸗ 


naͤlen ausgedruͤckt wird, ſo fluͤſſig, wie Waſſer iſt, 
and ſich fehr gut mit dieſem verbindet. In der That 
muß man eine fo beträchtliche Abdarmpfung der Wir⸗ 
tung bed Sauerfioffe zuſchreiben, welcher die Feuch—⸗ 
tigkeit in dem Thränenfade verdidt: denn genaue, in 
dieſer Ruͤckſicht angeftellte, Verſuche haben ung bewies 
fen, daß man viermal mehr Flüfjigfeit aus einem vers 
flopfteu Thraͤnenſacke ausdruͤcken konnte, wenn man 
dies alle Stunden that, als wenn man fie nur alle 
vier Stunden herausließ; es findet alfo entweber eine 
fehr ſchnelle Abdampfung flatt, oder der flüffigfie Theil 
‚der Thränen wird durch die Nafe filtrirt. 


Durch daffelbe chemifhe Mittel fheint in ben 


Augenwinkeln während des Schlafs, die fefte, gelbe - 


und im Waffer unauflösbare Maffe zu entfiehn, welche 
man auch wohl die Augenbutter (chaflie) nennt, 


Die Vitriol- und Kochſalzſaͤure machen bey den 
friſch erhaltenen oder fluͤſſigen Thraͤnen Feine Veraͤnde⸗ 
rung; aber mit der an der Luft getrockneten Subſtanz 

ein 


‚ 7 ‚148°; 


ein merkliches Yafbränfen welches von dem Füdkfalje‘ 
ſauren Gas und der Luftſaͤnre hetruͤhrt. Von dem, 
was die Kochſalzſaͤure verurſacht iſt die Euftfäntre af 


lein der Grund. Deshalb iſt auch dies letztere viel 


weniger betraͤchtlich, als das andere, weil bier, nur 
eine zerfeßte Subflanz, bey, ber Witriolfänre aber zwey, 
vorhanben find, EN dach der Wirkung dieſer Säure auf 
die eingetrocknete Feuchtigkeit der Thraͤnen findet man 
richte mehr als vitriolſaure Soda mit der ſchleſmigten 
Mafe der Thraͤnen vermifcht," "Das nach ber Mirfung 
der Kochſalzſaͤure in dem Schleime enthaltene Salz iſt | 
auch — been ee baeifen das 
| Thrsı ei; —— iſt — in, Faufifgem Zuftänte 
darin vorhanden, weil das Kalkwaffer Feinen Nieder⸗ 
ſchlag bey friſch erhaltenen. Thraͤnen macht, während 
es fih.trübt,, wenn man das Produkt der an beruft 
abgedampften Thraͤnen darin zerlaͤßt. Man erinnere 
ſich, daß Hr. Banane lin die reine oder kauſtiſche 
Soda ſchon im menſchlichen Saamen gefunden hat, und 
daß dieſe Fluͤſſigkeit, eben fo, wie die Thränen, went 
fie an die Luft geſetzt aus ————— die Fit 
* —— 5 
ee, I an. UNE NEN SRURH 

Ay Kon der Wirkung des — — auf bie 
—— Wenn man den Weingeiſt in hinreichender 
Menge auf die hellen und durchſichtigen Thraͤnen zießt, 
ſo zerſetzt er ſie, und praͤcipitirt bie ſchleimigte Subſtang 
in Geſtalt großer weißer Flocken. Wenn man den 
Weingeiſt von dem niedergeſchlagenen ſchleimigten We⸗ 
ſen abſcheidet und daun abdampft; ſo zeigt er Spu⸗ 
Chem. Ann. 1795. B. 1. St. 8 ren 
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zen von Kocfalz und: Soda. Dur diefes Mittel 


kann man alfo das Verhaͤltniß zwifchen dem falzigten 
und fhleimigten Theile kennen lernen, 


Die Verbrennung des Drodufts der an der Luft 
verdickten Thraͤnen gab ung nur Zeichen von ben Dar 
feyn des phosphorfauren. Kalks, die phosphorfaure 
Soda if darin auch aͤnßerſt wenig bemerkbar; das 
phosphorſaure flüchtige Alkali kann nicht darin feyn, 

roeil freye Soda darin iff, wodurch es ohne Zweifel 
aerfent würde. 


Nah ber iagun dieſer verſchiedenen Ber 
ſuche befteht die Thränenfeuchtigfeit aus einen beſondern 
Schleime, welcher nach dem Waffer ven größten Theil 
ausmacht, aus Kochfalz, welches ben dritten, und 
aus der Soda, welde den vierten lag, in Abſicht 
der Quantität, erhält, und endlich aus phosphorfanrer 
Kalkerde und Soda, welche aber in fo geringer Mens 

ge vorhanden find, daß man fie kaum bemerfen Fann. 


I 4. Von dem Naſenſchleime. Bir 
reden hier nur von der beym Schnupfen ſehr haͤufig 
durch die Schneiderſche Membrane abgeſonderten Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, weil man fie nur durch dieſen Umſtand in grofs 
fer Quantitaͤt erhalten kann. — Beym Anfange dies 
ſer Krankheit iſt dieſe Feuchtigkeit hell und durchſichtig 
wie Waſſer; ihr Geruch iſt wenig merklich, der Ge⸗ 
ſchmack ſalzig und etwas ſcharf. Deshalb kitzelt und 
reitzt ſie auch, und erregt beym Hervorkommen aus 
den Druͤſen der Schleimhaut der Naſe, das Niefen. 
In dieſem Zuftande hat diele Fluͤſſigkeit mit den Thraͤ⸗ 


NEN 
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nen faſt einerfeg Eigenſchaften; wir mollen deshalb 
bier nur einige Fleine Merfchiedenheiten anführen. 


Sie enthält, wie bie Thränen Köochſalz, So 
da und einige kleine Theilchen von phosphorſaurer Kalk⸗ 
erde und Soda. Am. Ende des Schnupfens, und 
wenn der Reiz an ber Schleimhaut nachlaͤßt, fließt fie 
langſamer ab, und bleibt länger an den innern Waͤn⸗ 
den der Mafe hängen. ; Hier erleidet fie verſchiedene 
Veränderungen, deren Nefultat feit langer Zeit ‘bes 
kannt iſt, deren Haupturfache aber den — 
gen der Aerzte bisher entgangen iſt. 


a Die Waͤrme, welche bas lokale Fieber bier 
hervorbringt, verdickt dieſe Stüffigfeit ſchneller; 2. die 
Luft, welche häufig durch die Naſe geht, ſetzt da eis 
nen Theil Sauerfloff ab, und davon kommt die dide 
und eiterartige Konſiſtenz wie auch bie gelbe und 
gruͤnliche Farbe biefer Maſſe. -3. Ein Theil der Lufts 
fäure, welcher bey bem Unsathmen aus der Bruft 
kommt, vereinigt ſich mit der Soda des Naſe enſchleims, 
und giebt dieſem die Eigenſchaft, das Kalkwaſſer und 

die ſchwererdigten Salze zu faͤllen. Auf eben dieſe 

Art, glauben wir, verdickt ich, wird. gelb und vers 
ändert fih uͤberhaupt die Feuchtigkeit, welche ſich in 
der Luftroͤhre und ihren Aeſten bey Perſonen, die vom 
Katharrh befallen ſind, verbreitet. 


Die Naſenfeuchtigkeit nimmt uͤberhaupt eine eb 
bere Farbe an, als die Thränen in. dem Thränenfade, 
und dies muß * der verſchiedenen Staͤrke der Urſache 
von dieſen Veränderungen herruͤhren. 


K2 | Der 
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‚Der Naſenſchleim hat naͤmlich beſtaͤndig die Bes 
ruͤhrung ber Luft, während. die, Thraͤnen dieſe blos 
haben, wenn fie auf bie Oberflo che des Auges kom⸗ 
mei, um von den Thraͤnenpunkten eingeſogen zu wers 
den; hievon komnit es auch, "daß die Naſenfeuchtig⸗ 
keit mehr Flebriges Wefen und Zähigkeit nach dieſer 
Berönberung vehält, als die Shrähen, | 


Um den Vorwürfen — ache man 
unſern Verſuchen wegen der Miſchung der Thraͤnen 
und, Naſenfeuchtigkeit, welche in den’ Nafenkanälen | 
Statt findet, hätte machen Fönnen, ſo haben wir deu 
Naſenſchleim von einer mit dem Schnupfen. behafteten 
Perfon, bey der die Thränengänge unten verftopft wa⸗ 
ten, gefammlet, und ihn den , vollkommen 
ahnlich gefunden. 


$. 5. Vonder Krankheit, welche die 
dephlog iſtiſirte Kochſal zſaͤure in der Ra 
ſe hervorbringt. Ihre Aehnlichkeit mit 
einigen natürligen Krankheiten ber Nas 
ſenkanaͤle. Diejenige Naſenfeuchtigkeit, melde 
wir durch das Einathmen ber Dämpfe von dephlogis 
ſtiſirter Kochfalzfaute erhielten, war eben fo. befehaffen, 
als bie, melde beym Schnupfen abfließt, ausgenoms 
men, daß bie erften Theile davon Feine freye Soda 
enthielten, und die blauen vegetabilifchen Farben nicht 
grün färbten. Es ift gar nicht zu verwundern, daß 
dieſe Feuchtigfeit der ähnlich ift, welche bey natuͤrli⸗ 
chen Krankheiten der Nafenmembrane abfließt: denn 
es iſt gar Fein Unterſchied zwifchen diefen und ben Sym⸗ 
ptomen 
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Seh welche die Kochfalzſaͤure in den NN 
hervorbringt; die erſte Wirfung diefer mit Sauerffoff 
verſehenen falzfauren Daͤmpfe fe, eine Verſchließung 
und eine unerträgliche Empfindung in ben Stirnhoͤh⸗ 
fen, und vorzüglie in den Hintern Naſenkanaͤlen, herz 
vorzubringen; hierauf erfolgt das Niefen; Bald fließt 
eine wie Kryſtall durchſichtige Fluͤſſigkeit häufig ab. 
Das Nieſen wird: zuweilen fo ſchnell Hinter einander 
wiederholt, daß derjenige am ganzen Leibe oft ſchwitzt 
ber diefen Verſuch mir den Dämpfen an fi macht. 
Hr. Vauquelin hat ferne Bruft einigental fo ſehr 
angegriffen, daß er bag Blutſpeyen zu bekommen fuͤrch⸗ 
tete, welches er doch nie gehabt hat, ob er gleich 
ſich der Wirkung dieſer Säure oft ausgeſetzt hatte. 
De Naſenfeuchtigkeit floß bey ihm zumeilen fo heftig 
“ab, daß er in einer halben Stunde zwey Unzen davon 
erhielt. Wenn die heftigſten Symptome dieſes kuͤnſt⸗ 
lichen Fluſſes der Nafenhaut und des Schlundes ge⸗ 
ſtillt Ind; fo bleibt die Verſchließung und eine Art 
von unertraͤglicher Spannung in den Theilen noch einis 
ge Stunden zuruͤck. Wenn der Abflug ganz aufhört, 
fo verſtopfen ſich die Kanäle und Höhlen der Nafe ; 
fie verſtatten Feinen Durchgang der Luft zur Reſpira⸗ 
tion; bie Feuchtigkeit verdickt ſich fo ſehr, daß man 
fie durch dag Schneutzen nicht herausziehn kann, ehe 
ſte nicht, ſo zu ſagen, reif iſt; dann aber gebt fie in 
betraͤchtlichen ſehr dicken Maſſen, die eine gelbgruͤnli⸗ 
he Farbe haben, los. Wenn die Dämpfe der dephlo⸗ 
. giffifieten Kochſalzſaͤure durch die Luftröhre gegangen 
find, oder wenn ihre Wirkung fich allmählig bie zu dies 


ſem Organe erſtreckt hat, fo entſteht daraus ein Ras 
83 tarrh 
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tarrh in der Bruft, der feine regelmäßigen und beftäns 
digen Perioden hat. Man fühlt eine flarke Hitze in 
der Bruſt; ber Huſten dauert verſchiedene Tage bins 
dur, die Stimme wird rauf, bie Eßluſt vermindert, 
fid, bie Speifen feinen feinen Öefhmad zu haben ; 
endlich iſt auch ofr ein ziemlih ſtarkes Fieber dabey, 
and ein tauber Kopffchmerz, welcher bie Idee verwirrt, 


und den, der dies hat, in cine unansencrmae Lage auf 
einige Tage verſetzt. 


Nach — Thatſachen darf man nicht daran 
zweifeln, daß ber Sauerſtoff der Kochſalzſaͤure den 
kuͤnſtlichen Katarrh hervorgebracht hat, weil bie Daͤm⸗ 
pfe der übrigen Säuren, welche ben Sauerfloff nicht 
fo frey enthalten, nicht diefelbe Wirkung hervorbrin⸗ 
gen. Der verdickte Sauerftoff fcheint die Drüfen der 
Naſenhaut zu reizen, fie zufammenzuziehn, und zus 
gleih mehr, ald gewoͤhnlich, Feuchtigkeit aus ihnen 
herauszudräden. Sollte es nicht eine Aehnlichkeit 
zwiſchen der Urſache der kuͤnſtlichen SKatarrhe und 
der ber natürlichen geben? Könnte man nicht auch In 
vielen Fällen für letztere den, bey empfindlicher und 
heftiger Kälte zu fehr verdickten, atmofphärifchen Sauers 
foff halten? Wenn man fich einer fehr Falten und 
trocknen Luft ausſetzt, entfieht dann nicht auch eine 
Sufammenziehung ber Membranen, melde die Nafens 
hoͤhlen und die Luftröhre auskleiden ? Kann man nicht 
berfelben Urſache den Reiz an den Musfelfafern, den 
außerorbentlichen Abfluß der Naſenfeuchtigkeit und die 
Verbdickung berfelben, wenn fie weniger häufig abfließt, 
zufhreiben ? Eine auffalfende Aehnlichkeit bey denen, 

‚wels 
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| welche dieſer Krankbeit fehr unterworfen, und benen, 
die vom der bephlogiftifisten Kochfalzfäure heftig anges 
griffen find, zwiſchen den durch die Falte Luft und 


durch dieſe Säure hervorgebrachten Empfindungen, eine 


beynahe vollfommene Gleichheit der Symptome diefer 


bepden Krankheiten, geben diefer Meynung ein ziem⸗ 


li flarfes Gewicht. Freylich muß man aber einräus 
men, daß die Urfachen ver natürlichen Katarrhe ſih 
oft — unter einander yerwideln. | 





Benbachtungen über Herin Keir’s neues 
| Woͤrterbuch der Chemie, 
Dom Herm Berthollet. 9 





Sn Hrn. Keir’s ſchitzbarem neuem Wörterbuche fin 


der fih eine ſcharfe Kriti über bie antiphlogiſtiſche 


Theorie: aber eine anfgeflärte Theorie ift nuͤtzlich, und 
muß, wenn fie nicht bitter ift, denen willfommen ſeyn, 
die die Wahrheit ſuchen. 


Hr. Keir hat viele Bedenklichkeiten gegen die 
Stickluft in den thieriſchen Subſtanzen, beſonders weil 


fie duch Vitriol⸗ und Salzſaͤure nicht entwickelt wur⸗ 


de, Ich machte hierüber folgende Verſuche. 


[= 


N ann. 


*) Annal, de Chim. T,XK p. 131-147. 
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Won Fett befreyte Wolle loͤſte ſich in Vitrioloͤhl 
bey einer geringen Wärme auf, wobey die Aufloͤſung 
in der: Retorte bald ſchwarz wurde. Bey einer pueu⸗ 

tatſeen Vorrichtung entband ſich viel Gas, wovon 

Luftlaͤure, das uͤbrige entzuͤndbare Luft, worin auch 
u etwas Stickluft ſeyn mogte. Zuletzt ſetzte 
ſich viel weißes vitriolſaures Ammoniak an. Ju der 
Retorte verblieb nur ein duͤnner Ueberzug von Kohle. 
Ich wiederholte dieſe Arbeit, indem ich in einer Vor⸗ 
lage die Schwefelſaͤure auffieng, die ſich bildet. Die 
erſte Haͤlfte mit ungeloͤſchtem Kalke unterſucht, bildete 
weiße Wolken, als man eine, mit Salpeterſaͤure bes 
feuchtete, Glasroͤhre darüber hielt: bey der zweyten 
Hälfte zeigte ſich dieſes noch deutlicher. Die fih dort 
bildende Sn — alſo Anmonat 


Bey einer Defiasien ber Salzſaͤure uͤber thie⸗ 
riſche Theile erhielt ich vormals entzuͤndliches Gas, 
vermuthlich entſtand es blos von der Wirkung bes 
Feuers, weil ich nicht Säure genug nahm. 


Wolle loͤſte ſich in einer Schaale, die ich auf dem 
Sandbade erwaͤrmte leichter auf, als ſelbſt in Vitriol⸗ 
oͤhl: aber erſt bey langanhaltender Waͤrme wird die 
Yufldfung erſt dunkel, dann ſchwarz. Als ich die 
hierdurch) erkannte, die Säure fättigende, Menge Wolle 
deflillivte, fo erfolgte durch eine ſchnelle Verbindung 
der ſalzſauren Dämpfe mit Waffer, eine Reſorption, 
wodurch das Maffer in die Netorte drang: und dies 
erfolgte, bey einem zweyten Verſuche, der größern Vor⸗ 
ſicht unerachtet, abermals. Ich legte alſo bios. eine 
| Ä Vor⸗ 
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Verlage vor. Zuletzt erhielt ich eine Menge erſt brau⸗ 
nen, dann weißen Salmiak, nebſt weit mehr Kohle, 
als bey den Verſuche mit ber Vitriolfaͤure. Wurde 
jene ausgelaugt, fo fand man in der Aufloͤſung bes 
troaͤchtlich viel Eifen. Nach dem Geruche ſchien fi 
gegen bad Ende ber Defilation entzuͤndliches Gas * 
entbinden. 


— 


m; r — alfo hier — Srumſtof ‚det 
ſich duch Salpeterfänre als Stickgas abfondert. Die 
Urſache davon ſcheint mir folgenden da die Vitriol- und 
Salzſaͤure weit weniger lebhaft auf thieriſche Theile 
wirken, als ſtarke Salpeterſaͤure, und jene die Bey⸗ 

huͤlfe einer ziemlich ſtarken Hitze erfordern; ſo findet 
ſich die Stickluft unter aͤhnlichen Umſtaͤnden, als bey 
ber Deſtillation in bloßem Fener, um ſich naͤmlich mit 
dem Waſſerſtoffe zu verbinden, und mittelſt der Säure 
einigen Ammoniak zu bilden: der uͤberſchuͤſſige Theil ie 
nes Stoffes iſt genörhigt, im elaflifhen Zuſtande zu 
erſcheinen. Weil mit der Vitrioffänre fehr olel Luftſaͤure 
erfolgt, und wenig Kohle übrig iſt: mit der Salz⸗ 
fänre hergegen ſehr viel mehr Kohle; fo muß man das 
her fließen, daß fih nur fehr wenig Ruftfänre ents 
binden Fann. Dep ber Defillatton bey bloßen Zeuer 
erhält man weit mehr entzündbares Gag, als bey der 
Defillation mit Vitriolſaͤure: daher muß man ſchlieſ⸗ 
fon, bag ein Theil des Waſſerſtoffs duch feine Vers 
bindung init dem Sauerfiofe, (welcher fih aus der 
Vitrlolfaͤure entbindet, wenn. fie zur Schwefelſaͤure 
wird,) Waffen bilde, und daß ein Theil des Waſſer⸗ 
font bey der Deftillation in bloßem Feuer: von der 
| 85 | en — 
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Zerſetzung bes Waſſers herruͤhrt. — Wird bie Sal 
peterſaͤure durch eine Subſtanz zerſetzt; ſo giebt fie 
Salpetergas ober Stickluft, nad ber Lebhaftigkeit der 
Rerfegung. Erfolgt diefe fehr ſchnell, und gewiffers 
maßen tumultuariſch, hat die Subſtanz, die ſich des 
Sanerſtoffs bemaͤchtigt, eine greße Verwandſchaft da⸗ 
mit; ſo entbindet ſich bloßes Stickgas, oder es iſt 
doch nur mit etwas Salpetergas vermiſcht: im Gegen⸗ 
ſatze iſts nur Salpeterluft. Wird Seide mit Salpe⸗ 
terfäure behandelt, fo entbindet ſich anfangs und obs 
ne Feuer, Stickluft: nur nachher erſt, als man das 
Aufbrauſen durch Wärme befoͤrderte, erhielt ich Sal⸗ 
peterluft. 


Da, wenn man Salpeter mit vielem Schwefel 
verpuffen laͤßt, man Stickluft, und nur bey Schwe⸗ 
fel, Salpeterluft erhält; fo meynt Hr. KR; „daß bie 
Stickluft nicht von dent Körper kommen Fönne, wels 
chen man mit Salpeterfäure behandelt.” Allerdings 
nit: allein ich wieberhofe, daß, wenn eine Subſtanz 

mit befonberer Lebhaftigkeit wirft, und fih des gan⸗ 
zen Sauerſtoffs der Salpeterfäure bemächtigen Fann, 
alsdann Stieflufr erfolge; wird jener nur zum Theil 2 
entzogen; fo zeigt fi Salpeterluft. Daher läßt im 
‚obigen Falle eine geringe Menge Schwefel noch Sauer⸗ 
ſtoff genng übrig, um Salpetergas zu erzeugen, 


Iſt das Stickgas eine zuſammengeſetzte Subftanz, 
fo kann fie wenigſtens Feine Verbindung des Waſſer⸗ und 
Sauerſtoffs im irgend einem Verhältniffe feyn. Denn 
erfofgte ans biefer Verbindung nichts, ale Salpeter⸗ 

fäure, 
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jäure ober Stickſtoff, nad ben beſondern Verhaͤltniſ⸗ 
fin; fo wärde man ungezweifelte Refaltate daven In 
den Verſuchen erhalten haben, ‘die man mit großen 
Mengen, und mit der ſtrengſten Genauigkeit anftells 
te. *) So mußte fie fib aud erzeugen, wenn man 
Aether ober Weingeift durch dephlogiftifirte Salzfäure, 
ed müßte fih Ammoniak bilden, wenn diefe beyden 
Slüffigfeiten verbrennen , oder wenn man Zuder oder 
andere blog veBetobHE Subſtanzen verbrennt oder de⸗ 
ſtil⸗ 


*) Nah Hrn. Kein, gJourn. der Phyſ. Apr. * 
„kann Hr. Prieſtley ans jenen Miſchungen, nach 
Willkuͤhr, Salpererfäure, oder Waffer ohne Saͤu⸗ 
re erhalten: und jene zwar, wenn man ſehr viel 

reine Luft gegen die entzuͤndliche Luft nimmt.“ Als 
lein ı Gran Sticfiuft gegen 100 Gran reine Luft 
giebt 5 Gran wafferfrene Saure: und hatte Hın. 
P's Säure gar feine Stickluft? Die fehr reine Luft 

aus —— ſalzſaurer Vottaſche enthielt doch, 
nach meinen Verſuchen, noch Stickluft: und 


743 
ob Hr. Seguin fie gleich ganz rein daraus bereiten 
konnte; fo hat Hr. P. ficher diefe Methode nicht 
. angewandt, und meiner Meynung nach entſteht bis 
jetzt gar keine andere reine Luft. Die von Hrn. P. 
angegebene Urſache der erhaltenen Saͤure gab vor⸗ 
her ſchon Hr. Cavendifh an. Hr. Seguin 
sieht noch eine zwehte an; die Heftigkeit der Ber: 
brennung. Erfolgt diefe mit einer ſehr Eleinen 
Flamme, und fehr langſam; fo erhält man keine 
Salpeterfäures es ſey auch das Verhaͤltniß der reis 
nen, der entzundlichen und der Stiefluft, wie fie 
wolle. Daher kann man feibft mit einer großen 
- Menge atmofphärifcher Luft Doch Waffer ohne alle 
Säure hervorbringen ‚ wie dies Hr. Pelletier und 
Jacquin der jüngere bertärige haben. 
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ſtillirt: endlich —— alle Oehle ſ fie haͤufig enthal⸗ 
ten 

| HR wirft den Antiphlogiffitern vor, daß, 
ſtatt ſich an die Reſultate der Erfahrung zu hal⸗ 
ten,, fie nur noch die Hypothefen vervielfältigt hätten. 
— Ep fey es mit der Garbonne, davon er fi kei⸗ 
nen Begriff machen koͤnne. Aber die Kohle, die man 
einem recht aa Beer ausgeſetzt hat, enthält oͤf⸗ 
tet3 weniger ale fremde Materie, die auf ihre 
Sufammenfegung feinen weitern Einfluß hat; zumels > 
len enthält fie aber auch weit mehr. Wlan benft fid 
biefe Materie, die mit ihren Eigenſchaften nichts ges 
mein hat, weg, **) und ber Kürze wegen giebt man 
der Kohle, in ihrer Reinheit gedacht, *°*) jenen 
Nahmen. Reh) — 
F VII. 


* 

*) Beylaͤufig aͤußert Hr. B. gegen einige Einwuͤrfe 
von Hrn. K., „wir koͤnnten ihm antworten, daß 
vielleicht einige Uebertreibung in einigen Redensar—⸗ 
ten der Vorrede (zu der Romenklatur) Statt faͤn⸗ 
de. C. 

»c) Aber ſollte dieſe Erde für die Kohle nicht noth⸗ 

wendig ſeyn, um gleichſam das Band zwiſchen der 
brennbaren Luft und der Luftſaͤure, (oder, nach 
den Untiphlogifiikern zu reden, dem Sohlenftoffe,) - 
zu ſeyn; fo wie die Eifentheile das Band zwiſchen 

den Beftandtheilen der Blaufaure fd? .E. 
=) Da man aber die Carbonne nie in. diefem Ges 
ſichtspunkte den Sinnen bariiellen kann; fo gift von 
ihr doch auch daſſelbe, was man dem eigentlichen 
Nnfogiiton von Seiten der Antiphlogiitiker zum groß 

— Vorw trfe machte, C. 

) Zuszuge aus den Abhandl. der. Koͤn Akad. zu 
Ba (Ann. de Chim. T.X, p. 148» 154:) Zer⸗ 
legung 
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VII. | 
ubbe de Saſcrigzn⸗ der phosphorſauren 
— Soda. 
Vom Hen. Haſſenfrat. u) 





— — der erhöhen Som iſt in Eng⸗ 
laud fo allgemein geworden, daß bie Shemiften sh 
damit beſchaͤftigt haben, ein Mittei auszufinden, wie 
man ſie auf die moͤglichſt wohlfeile Art erhalten koͤnne. 
Hr. Doftor Pearfon, voelcher als einer von den erften 
dies Abführungsmittel eingeführt hat, fagte mir, daß 
er fie in ſehr ſchoͤnen Kryſtallen erhielte, wenn er. ges 
radezu die Phesphorſaͤure aus den Knochen vermittelſt 
der Vitriolſaͤure zoͤge, und dieſe mit ſehr reiner luft⸗ 
ſaurer Seda ſaͤttigte; daß die einzige dabey noͤthige 
Vorſicht darin beſtaͤnde, daß man nicht zu viel Bis 
triolſaͤure nahme, und daß man wartete, bis die vis 
triolſaure Kalkerde niebergefallen ſey; denn ohne bies 
würde das erhaltene Sal; eine. Miſchung aus phos⸗ 
»horfaurer und vitriolſaurer Soda and, vitriolſaurer 
Kalkerde. | | 


Das 


legung eines kirſchfarbenen Braunſteins vom Hrn. 
v. Napion: über die Keduftion der Eiſenſchlak⸗ 
Een; von Ebend. Don dem (Eryſtalliſirbaren) Eiss 
effig aus Gruͤnſpan; vom Hrn. Bonvotfin: vom 
phlogiftifirten Alkali (aus Kobalt), vom Ebend. 3%; 


x) Annal, de Chim, T.X, p. 184, 


j \ . 
N / 
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Das Verhaͤltnißß, deffen ſich ber Doktor Pears 
fon bis 1er mit vollfommen gluͤcklichem Erfolge bedient 
bat, if 6 Pfund gemeine Birriolfäure mit 9 Pfund 
verfalften und gepitverten Knochen. \ 


Sobald die Miſchung geſchehn if, verbindet fich 
bie Vitrioffäure mit ber Ralkerde, einem Haupibeflands 
theile der Knochen woraus vitriolſaure Kalkerde ent⸗ 
ſteht, und die Phogphorſaͤure, welche vorher. damit 
verbunden war, wird frey. 


€ 


Man gießt auf bie Miſchung ein wenig Waſſer, 
und laͤßt das Ganze ruhn, damit die noch ſchweben⸗ 
de vitriolſaure Kalkerde niederfaͤllt. Man klaͤrt dann 
die Phosphorſaͤure ab, welche man mit ſehr reiner 
luftſaurer Soda ſaͤttigt. Im Ganzen iſt bie. erhaltene 
Quantitaͤt phosphorſaurer Soda beynahe der gleich, 
die man von der luftſauren Soda gebraucht hat. Zu 
London verkauft man dies Salz ohngefaͤhr zu 2 Schils 
Ting das Pfund, oder 48 franzöf. Sole. 


Die gemöhnlihe Art, dies Abführungsmittel 
einzunehmen, iſt, daß man es, flatt Kochſalz, in 
Fleiſchbruͤhen thut; es hat feinen Arzneygeſchmack, 
führt gelinde ab, und thut ſehr gute Wirkung. 


Vin. 
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VIII. | 
Unterfuchung der natuͤrlichen Auftfauren 
Schwererde aus den Gruben von Zmeof, 
auf den Altaiſchen Gebirgen, zwifchen 
den Ob und Irtich, in Sibirien, 
Vom Hrn. Pelletier. 9 





Die einfache und natuͤrliche Verbindung der Lufſaͤure 
mit ber Schwererde iſt ſeit einigen Jahren befannt. 
Der Doktor Withering hat fie zuerſt in den Gru—⸗ 
ben zu Alftonmoor - in England gefunden; er machte 
darauf eine Unterfuchung derfelben bekannt, und die 
Herten Sage und Fonrcropy beflätigten dies. Ich 
welß aber nicht, daß jemand nach ihm von dem Das 
feyn diefer Subſtanz an andern Orten etwas gefagt 
hätte; indeß glaube ich, daß man fie doch hänfig aus 
treffen muß, befonders in den mit Bergwerken verſe⸗ 
henen Ländern, wo man fie wahrſcheinlich mit dem 
Schwerfpathe, (vitriolfaure Schwererde,) verwechſelt. 
Es hat mir beshalb wichtig geſchienen, die Sibiriſche 
luftſaure Schwererde befannter zu machen; ich weiß 
wohl, daß eine ſolche Unterfuhung nichts wichtiges 
für die Chemiften enthalten wird; aber fie kaun doch 
die Aufmerkſamkeit der Mineralogen auf Probufte, 
mit benen fie noch nicht fo. ganz vertraut find, fehärfen. 

Diefe Subftanz hat Hr. Parrin aus Gibirien 
gebtacht, und ſie gehoͤrt mit zu ſeiner koſtbaren Samm⸗ 


lung. 
*) Annal, de Chim. T. X. p. 186, 
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Ing. Er hatte ungluͤcklicherweiſe nur ein Stuͤck das 
yon erhalten; da: er aber uͤberzeugt iſt, daß ein Stuͤck, 
deſſen Unterfnchung noch nicht bekannt iſt, keinen Werth 
in eine? Sammlung hat; fo hat er ſich entſchloſfen, 
nicht es wegzuwerfen, ſondern einige Theile davon ab⸗ 
zuſondern, die wenigſtens hinreichen, um, feine Bes 
ſchaffenheit damit, any Licht ſtel ten zu konnen. 


Dieſer Stein findet fi, fast Hr. Patrin, in 
ben Golan und Shberirzaängen zu Zmeof anf den Al⸗ 
taiſchen Gebirgen zwiſchen dem Ob und Irtiſch in Sibi⸗ 
rien. Er iſt aͤußerſt dicht und halbdurchſichtig, wie 
Horn, hat ein faſerigtes Gewebe, und vertheilt ſich 
in irregulaͤre Platten, nach der Richtung ſeiner Fa⸗ 
fein. Durchbrochen in die Queere hat en ein fettiges 
Auſehn, und wie die kieſelartigen Subſtanzen eine 
konkave und Fonvere Form; aͤußerlich ſind die Faſern, 
aus welchen er beſteht, zuweilen von ungleicher Laͤnge, 
und bilden verſchiedene Bündel, welche durch kleine 
Zwiſchenraͤume von einander abgeſondert ſind, und 
ihn ein — — een mn 
nicht weſentlich. —— | 
er BrAf — aufs in EM Waf⸗ 
ſer; man erhält keine Luftfaͤure, wenn man ihn fo 
bloß derilfirt. Seine Farbe ift ein wenig mehr gelb⸗ 
lich, als die der luftſauren Schwererde von Alſtonmoor 
in England; aber fie iſt es nicht fo ſehr, als bey ber, 
die man zu Sontian in a ala in egant findet. *) 

Seine 


Schon vor 5 Jahren gab mir Hr. Grenbil le 
dies Stuͤck. Ich unterſuchte es darauf, und da Air 
ni 
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Seine ſpeeifiſche Schwere unterfheidet fih wenig von 
ter. des letztgenannten, welde 42382 beträgt. In 
verduͤnnter dephlogiſtiſirter Salpeterfäure loͤſt er ſich 
vollkommen, aber langſam, anf; durch die Abdam⸗ 
fung der Auflöfang erhält man achtedigte Kryſtallen 
von falpeterfaurer Schwererde. 


In verduͤnnter dephlogiftifirter Kochſalzſaͤure loͤſt 

ſie ſich auch auf ‚ und durch Abdampfung der Aufloͤ⸗ 
"fung erhielt ih kochſalzſaure Schwererde. Auch bes 
bandelte id 200 Gran mit defiillittem MWeineffig, wo 
ich forgfältig das. fi bey der Auflöfting bildende Gas 
vermittelt einer Blaſe ſammlete, welche ih an dem 
Halſe des Kolbens befefligt hatte. Bey Unterſuchung 
dieſes Gaſes fand ih, daß es das Kalkwaſſer präcipis ; 
tirte, die Sonnenmwenben: Tinfrur roth färbte, daß 


fie 


nichts beſonders daran fand, machte ich es auch. 
nicht. bekannt. Ich will hier Bios von ihm anmer⸗ 
Zen, daß fich die luftſaure Schwererde von Strons 
tian in Arghleſhire 7) unter einer Geſtalt von zus” 

ſammengeklebten Priämen, von der Form der foges 

nannten Schweinszaͤhne, findet, Die horizontal auf 
dem Kalkſpathe liegen. Diefe Prismen fchienen 
mir eine fechderfigte Seftsft zu Haben. Sie haben 
parallele Streifen, und ihre Spisen fehienen abge⸗ 
ſtumpft zu fen. 7 


7) Sch bemerke hier nut, daß diefe Erde von Stron⸗ 
tian, nach Hrn Klaproths und auch Hrn. 
R. Kir wans neuern Linterfüchungen, nicht ei: 
ne luftſaure Schwererde, fondern eine neue ande 
gezeichnete Erde iſt, die Ar. Kl. Strontiw 
mit nennt, j 
Chem. Ann. 1795. 8.1, St. 2. e 


Nu 
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fie das Waſſer einſchluckte, und die kanſtiſchen Latte 
genfalze nentralifirte. Es war von ber Luftfäure gar 
nicht. verſchieden. Dieſe Verſuche beweiſen deutlich, 


daß dieſe Subſtanz wahre luftſaure Schwererde iſt. 


Außer dieſer findet man in der Sammlung des 


Hrn. Patrin noch viele andere neue Stuͤcke, von des 


nen diefer Mineraloge einige, beſonders die, beren 
Kenntniß ee für fehr wichtig hält,» aufopfern will. 
Dahin gehörte denn auch diefe Tuftfaure Schwererde, 
welche er mir zu unterfachen auftrug, nachdem er fon 
nach ihrem äußern Anblide erfannt hatte, daß fie ber 
englifehen Inftfauren Schivererde, die er in meinem 
Kabinette gefehn hatte, ähnlich fey. *) 
+) Auszug von Hrn. Pearſon's Verſuchen uber die 
lauwarmen Quellen von Burton; vom Hrn. Nar 
fenfras. (Annal. de Chim. T. X. p. 190.) Sie 
enthalten nur 1/3840 felter Materie, die aus Kalt 
‚erde, Selenit und Kochſalz befteht: aber fie ent- 
hält 3 Gasarten. 90“C. Waffer geben 15’ C. Luft⸗ 
fäure, 1’ E. Rebensluft, 1° E Stickluft. Don. 
letzterer befonders fteigt ans dem Boden der Quelle 
‚eine beträchtliche Menge als Blafen auf. C. 


Aus⸗ 


BE 000.018 
Auszug e 
aus den Schriften der Koͤnigl. Irrlandi⸗ 
ſchen aber nie für Bi Jahr 1788: 


m——— — — 


Dee 
Ken, Narien Bem — über das 
en "Od ehpulvber. — u | 


Die Eigeufshaften.det Galpeters jafen ſich nach den 
Anzeigen, welche die Scheide kuͤnſtler von feiner Rei⸗ 
nigkeit geben, nicht fo leicht beſtimmen. Ich bediene 
mich zur Pruͤfung einer ſtarken Aufloͤſung des Bley⸗ 
zuckers, die ich in eine Aufloͤſung des Salpeters in 
RN troͤpkle. Silberaufloͤſung war für 
allen Salyeter, den ich noch angetroffen habe, eine zu 
Harfe Probe. Aber nicht Immer giebt der reinſte Sal⸗ 
peter das ſtaͤrkſte Pulver; das beſte, daß ich geſehn 
habe, iſt das Ruſſiſche; und doch bekuͤmmern ſich die 
Pulvermacher in dieſem Reiche nicht viel um große 
Kryſtallen, reinen, weißen Salpeter, ſo ſehr wir auch 
darauf halten. In Rußland ſoll man den Salpeter 
ſelten mehr als zweymal raffiniren, und derjenige, den 
ich aus ſehr gutem Ruſſiſchem Pulver auszog , hielt 
viel Kuͤchenſalz und Bittererde. Das laͤßt ſich nun 
— erklaͤren, da aaa fowohl die Entzündung 
— auf⸗ 


#) The tran ſactions of'the ‚royal Trifh Een Zn 
- Dublin 4. Sciences..'p‘' 9%. 117. | 
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aufbält, als bie Kraft des Schießpulvers ſchwaͤcht; 
und Bitters ſowohl als Kalffalpeier äußern wenigſtens 
bie legte Wirkung, da fie fo ſchwach oder gar nicht 
verpuffen, und, wegen ihres leichten Zerfließens an der 
Luft, dem Pulver leicht Fenchtigkeit mirtheilen, und 
dadurch ſowohl ſeine Kraft ſchwaͤchen, als ſeine Dauer 
vermindern. Nach meiner Erfahrung glaube ich, daß 
viermal raffinirter Salpeterx zwar haltbareres, aber 
nicht fo ſtarkes Schießpulver giebt, als dreymal raf 
finitter. Sollte vielleicht wiederholtes Abrauchen eis 
nen Theil feiner elaflifchen Fluͤſſigkeit losreißen, wel 
de die Stärfe des Pulvers ausmacht; wirklich nimmt 
inan bey ber Reinigung des Salpeters im Großen eis 
nen deutligien Abgang am Gewicht wahr, mehr, als 
der Ruͤckſtand beträgt; auch läßt fih aus verborbenem 
Schießpulver nie fo viel Salpeter auszichn, als aus 
gutem, wenn gleich anfangs eben fo vieler Salpeter 
darzu genommen wurde. 


Ich wuͤrde Salpeter in Kryſtallen von mittler 
Groͤße, feſter, durchſcheinend weißer, ſolchen, der, 
wenn er ſachte in der Hand gedruͤckt wird, nicht ſo⸗ 
gleich mit Geraͤuſch entzweybricht, und wenn er auf 
eine gluͤhende Schaufel geworfen wird, nicht kniſtert, 
ſondern ſchmelzt, und mit gleicher anhaltender Flamme 
verpufft, vorziehn; das Geraͤuſch bey dem Zerdruͤcken 
kommt vom zu ſchnellen und unvollkommenen Austrock⸗ 
nen; einen Theil Feuchtigkeit behaͤlt er inzwiſchen in 
den Kryſtallen immer. Warum giebt man ſich aber ſo 
viel Mühe, die Feuchtigkeit vom Salpeter zu bringen, 

da man doch bey ſeiner Vermiſchung mit den andern 
Be⸗ 
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Beftanbtheilen des Pulvers wieder Waſſer zuſetzt? bie 
Feuchtigkeit, die hier noch am Salpeter haͤngen blei⸗ 
ben wuͤrde, iſt Mutterlauge. Wenn der Pulverma⸗ 
cher feinen Salpeter ſelbſt raffinirt, fo rathe ich ihm, 
ihn dreymal zu ſieden, und ſowohl die Unreinigkeiten, 
welche oben ſchwimmen, als das Kuͤchenſalz, das waͤh⸗ 
renddem Abrauchen zu Boden fälle, davon zu thun, 
durch einen Beutel von Kammertuch durchzuſeihen, 
und in bleyernen oder kupfernen Gefaͤßen bey freyem 
Luftzuge an einer trocknen Stelle anſchießen zu laffen ; 
thut mat das in einem Falten Keller, ſo ſchießt bey 
ben fchnellen Erkalten ber Salpeter an, che ſich noch 
alles Kuͤchenſalz daraus: gefest batz auch werden fie 
weder fo groß. noch fo dit, als wenn die Lauge nad) 
und nach erfaltet: Die Pulvermacher ziehen die Kurs 
Ken vor, welche fih in ben Pfannen, worin der Sal 
peter anſchießt, nach dem Boden zu anſetzen; allein 
ſie beſtehen aus Kleinen Kryſtallen, welche lange nicht 
fo rein find, als bie groͤßern, ſondern allen Unrath 
der Lauge infih haben ; vermuthlich gefchieht das nur 
deswegen, weil fih folder Salpeter Teichter flogen 
laͤßt. Die Dintterlauge wird gewöhnlich auf die Sal 
peterhaufen gegoffen; aber beffer würde man etwas 
Pottaſche zufeßen, und das Auslangen wiederholen ; 
auch würde es Koften eerfparen, wenn man flatt ku⸗ 
pferner, eiferne Keſſel und bleyerne Pfannen gebrau⸗ 
chen wollte. 


Von Kohlen habe ich mancherley Arten mit einem 
kaum metklichen Unterſchiede in der Wirkung verſucht, 
wenn ſie nur wohl ausgebrannt, und gleich und zart 

83 ge⸗ 
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geſtoßen waren; und bach follten wir nach chemiſchen 
Grundſaͤtzen diejenigen vorziehn, welche von Holz ae 
braune find, das die meiften fenerfeften Salze enthält, 
und in feiner, Afıhe. einen Ueberfluß an Laugenfalz hat, 
da fie. ſich ſchneller und mit größerer Heftigkeit entzuͤn⸗ 
ben; Guͤrlitzen und Faulbaumholz wird von den Pulver⸗ 
machern zum Verkohlen fuͤr das tauglichſte zehalten; 
ich bin aber nicht im Stande geweſen, einen Beweg⸗ 
grund zu dieſem Vorzuge zu entdecken. Gruͤues Hoelz 
giebt chaͤrtere Kohlen, als trocknes; dieſe laſſen ſich 
vollkommen zermalmen, und taugen daher beſſer zu 
der innigen Verbindung der Beſtandtheile, wie ſie zu 
ſtarkem nnd haltbarem Schießpulver noͤthig fe? Ich 
habe von einer kuͤrzlich entdeckten verbeſerten Art zu 
verkohlen gehoͤrt; man bedient id) dabey eines Ofens, 
fü daß die Hitze von außen angebracht, und das inwen⸗ 
big aufgehaͤufte Holz gleicher verkohlt, und feine fluͤch⸗ 
tigen Theilchen vollkommner zerſtreut werden. 


Aus Erfahrung weiß ih, daß ſehr viel darauf 
ankommt, dem Schwefel zum Schießpulver recht rein 
zunehmen: Ein Pulvermacher -follte keinen Schwe— 
fel gebrauhen, den et nicht ſelbſt gereinigt hat; am 
beften geſchieht dies, wenn man ihn ber ſchwachem 
Kohlenfeuer, das nicht flammt, in. einem eiſernen 
Topfe ſchmelzt, durch gedoppelte Leinwand ſeiht, und 
dieſes ſo oft wiederholt, bis wenig oder nichts mehr 
zuruͤckbleibt; kauft man Schwefelblumen, ſo ſind die— 
fe, ihres niedrigen Preiſes ungeachtet, oft mit Wels 
zenmehl verfälfht, das in feuchten oder heißen Gegen⸗ 
den bald eine Gaͤhrung herbepführt, und das Pulver 

ans 
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unwlederbriuglich zerfent.n SG Din uͤberzeugt, daß 
AUnkchtſamkelt von dieſer Seite tie Haupturtſoche if, 
warum das Brittiſche Schießpulver jeßt a. mehr (8 
sage if, als ſonſt. 


BER ferr wer auf das rege Merhiitiig der 
drey Beſtandtheile des Schießpuloers zu ſehn; allein 
hier muß ich voraus bekennen, daß ich nach einer ge⸗ 
nauen Pruͤfung von Pulver, weiches nach ben be 
woͤhrteſten Regeln in Ehtopa und Aſten ſowohl, als 
nad den mannigfaltigflen Vorſchlaͤgen von Scheidekuͤnſt⸗ 
lern bereitet. war, außer Stande bin, irgend einem ent 
ſcheidend den Vorzug zuzuerkennen, "da ich fie alle gelin⸗ 
genund mißlingen ſah; bald Tag der Fehler in der Ber 
ſchaffenheit ver Materlalien, bald in der Wärme des Luft⸗ 
kreiſes, bald fiel er bey der Bereitung und bey dem 
Einfüllen, bald bey dem Prüfen des Pulvers vor. 
Ich würde daher den Pulvermachern rathen, von je 
dem neuen Sortintent von Materialien vorher Pulver 
zur Probe zumachen; fie fünnten dabey wie bie Frans 
zoͤſiſchen Feuerwerker verfahren, mit 3 Pfund Salpe⸗ 
ter uud 18 Loth Kohlen anfangen, (diefes Gemenge 
wirs ohne Schwefel losbrennen,) und mit dem Zuſatze 
yon Kohlen auffleigen , bis die flärffie Miſchung von 
beyden entbedt iſt, welche gemeiniglich zwiſchen 24 
Loth und 1Pfund Kohlen auf 3 Pfund Salpeter faͤllt: 
daun koͤnnten fie Schwefel zuſetzen, und mit ı Loth 
anfangen, und aufffeigen, bis der flärkfle Knall ers 
folgt, der zrifchen 53 und 65 Loth Schwefel auf 3 
Pfund Salpeter fallen wird; Endlich Fönnten fie mit 


ben — ten laffen, bis das Gemiſch nicht 
24 ein⸗ 
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einmal mehr Probe hält; dies wird gewoͤhnlich geſche⸗ 
ben, wenn bie Beftandtheile in BSR —— 
zu einander ſtehen: 

Salpeter. Kohlen. Ehwekt, 

3 Pfund. 17 — 19 Loth. 5 — 6! %oth. 
Der Pulvermacher mag leicht noch größere Abweichun⸗ 
gen, als bier angegeben find, wahrnehmen; fie rich⸗ 
ten ſich offenbar nach ber verhaͤltnißmaͤßigen Güte ſei⸗ 
ver Materialien: inzwiſchen bin ich gewiß, daß ex 
bey dieſer Verfahrungsart, fi von der Beſchaffenheit 
der Materialien zu verfihern, fo muͤhſam ſie auch ans 
fange ſcheint, am Ende fehr gut fahren wird. ; ‚Weber 


bie Wahl der Feuchtigfeit, womit man die, Materias 


lien bey der Vermiſchung benetzt, find: die Meynun⸗ 
gen getheilt, man bat Harn, Eſſig, Weingeiſt und 
genteines Waſſer dazu empfohlen; ich habe fie alle 
verfügt, bin aber nicht im. Stande, zu entfheiden, 
welchem ber Vorzug gebührt; body feinen ihm die 
Fluͤchtigkeit des Weingeiſts und bie fremden Stoffe im 
Harn und Eſſig dem reinen Waſſer anzumeifen. 


Da Sina in dem Rufe flieht, daß das Schieß—⸗ 
pulver daher ſtamme; fo. ließ id) mir eine Probe von 
Canton kommen, und zerleste 4 Loth. davon; nad 
fchs Prüfungen. diefer Art hielten 4 Loth: | 

Salpeter. Kohlen. Schwefel. 

3 Loth, 2 Qu. 246.» 19.26 6r. 
Es gehen alfo bier Lo Gr. ab, vermuthlich durch ein 
Verſehn in meinem Verfahren; ich wog nämlich zuerft 
das Pulver, 309. nachher den Salpeter durch Waſſer 
ans, ſeihte die Aufloͤſung durch, und tauchte ſie ab: 
nun 


ONE 169 


nun wog ich die Übrige Kohle mit dem Schwefel zus 
gleich, trieb den: Schwefel in einer Hitze, bey welcher 
fi die Kohle no nicht entzündere, vab, und wog 
jetzt bie’ Kohle; da aber Beanmie in feinen vielen 
Verſuchen nicht im Stande war, den Schwefel fo zu 
ſcheiden, daß nicht noch in ber Kohle blieb; fo muͤſ⸗ 
ſen, um das Verhaͤltniß genau zu — 3 or. 
von ben Kohlen abgezogen und. dem Schwefel zugerech⸗ 
net werden. Dieſes Pulver war von ungewoͤhnlich 
grobem Korn, nicht ſtark, aber, wie ich glaube, halt⸗ 
bar; es war ſchon viele Jahre alt, als ich es bekam, 
und doch hatte es, dem Anſehn nach, noch nichts ver⸗ 
lohren; das Korn war hart, gut gefaͤrbt, und zwar 
eckig, wo es gemeiniglich — — — aber noch 
PR gebilke; i 
Die aeg der Befranbtheife des Schießpul⸗ 
vers ſollte, wo moͤglich, bey heiterm trocknem Wetter 
geſchehu; truͤber Himmel und feuchte Luft ſind der 
innigen Verbindung der Beſtandtheile, wie ſie, ehe 
das Pulver noch in die Muͤhle kommt, geſchehn muß, 
ſehr im Wege; ſonſt waren Stampfmuͤhlen von ſehr 
einfacher Bauart im Gebrauch; ein großer Moͤrſer, in 
welchem ein ſchwerer hoͤlzerner Stempfel durch Men⸗ 
ſchen, Pferde oder Waſſer in Bewegung geſetzt wur⸗ 
de, erfüllte die Abſicht ſehr wohl, doch mit Gefahr 
fuͤr die Arbeitslente. In Schweden und, wie ich 
glaube, in Rußland wird das Pulver auch noch an⸗ 
fangs in eine Stampfmuͤhle, aber nachher in eine Walz⸗ 
muͤhle gebracht, und ſo die Gefahr der Entzündung, 
die — nicht ſo groß iſt, als nach der feſtern 
25 Bey 
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Vereinigung, vermindert. Geitdem die Regierung 
durch die haͤufigen Unglüdsfälle veranlagt wurde, die 
Stampfmühlen zu unterſuchen, forgebraucht man nun 
zu dieſem Theile der Arbelt zwey ſteinerne Malen, 
die an den Euden einer gemeinſchaftlichen Axe befeſtigt 
ſtud, und in einer verticalen Stellung durch Waſſer 
ober Pferde rund um einen kreisrunden Trog bewegt 
werden; daß dieſe Verfahrungsart nicht ſo gut iſt, 

fieht man an dem Pulver, welches, feitbem die Stampf⸗ 
mühlen abgeſchafft ſind, an Staͤrke und Haltbarkeit 
verlohren hat. Freylich kommt dieſes zum Theil vom 
Pulvermacher, ben ſchon zufrieden iſt, wenn er ſtatt 
24 Stunden, die man auf den Stampfmuͤhlen dazu 
gebracht, 7 bis 8 Stunden auf. biefe Arbeit; wendet; 
aber auch von einem Hauptfehler der Maſchine; denn 
die zween glatten und ſchweren Steine druͤcken das 
Gemenge, ſo lange es noch feucht iſt, zu einem har⸗ 
ten und feſten Kuchen zuſammen, in welchem ſie, wenn 
fie ſich auch auf der erhaͤrteten Oberflaͤche zu wiederhol⸗ 
tenmalen herumdrehn, nur ſehr wenige Veraͤnderung 
machen, folglich zu der innigern Vereinigung der Bes 
ſtaudtheile nichts beytragen. Dem erſten Fehler koͤnnte 
dadurch abgeholfen werden, wenn die Regierung den 
Preis des Schießpulvers, oder, was ber Nation noch 
mehr Vortheil bringen wuͤrde, wenn bie Kriegeskam⸗ 
mer dieſes Geſchaͤft, ſo viel davon fuͤr Armee und 
Flotte noͤthig iſt, in ihre Verwaltung nehmen wollte: 
ſo lange es nach Kontrakten geliefert wird, und die 
Regierung bey der Bereitung keine Aufſicht hat, kann 
man ſich nie auf feine Güte verlaſſen. Gegen Enbe 
des letzten Krieges wurden dem Pulvermacher, außer 


acht⸗ 
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achtzig Pfund Salpeter, fuͤr die! Tonne Pulver, 'ges 
rade zu hundert Pfunden,. dreißig Schilling bezahle, 
ſo daß bey dem erſtaunend hohen Mreiſe des Salpeters 
um bike Seit; bie Nation für die Tonne über fünf Pfund 
bezahlt. So übertrieben diefes auch ſcheint, fo muͤſ⸗ 
ſen wir bey dem hohen A ſrbeitslohne bey der Ge⸗ 
fahr wor Feuer in ben Muͤhlen, bey der Gefal my daß 
das Pulver bey der Probe verworfen wird, und vor 
noͤmlich bey) den undrdentlichen laugſamen Bezahlung | 
bey der Kriegeskammer, wenn wir offenher ſig ſeyn 
wollen, eingeſtehn, daß der Gewinnu ses Kaufmanns | 
maͤßig iſt. Mich haben verſchiedene dieſer Herren vers 
ſichert, daß ſie ihr Pulver gewiß ſtaͤrker Und haltba⸗ 
rer machen koͤnnten, wenn ſie eslleinige Stunden laͤn⸗ 
ger mahlen wollten, daß ſie aber der geſetzte Preis 
für dieſe Muͤhe nicht ſchadlos halten wuͤrde Erwaͤgt 
man noch dazu die Koſten, welche die zweyte Verar⸗ 
beitung des Pulvers veranlaßt, das blos, weil es das 
erſtemal nicht recht verarbeitet wurde, zuruͤckgegeben 
und verworfen wird, den gaͤnzlichen Verluſt ver 
Kohlen und bed: Schwefels, die Auslagen für Magas 
zine, Arbeitslohn u. Dali; fo kann man ſicher daraus 
ſchließen, daß eine kleine Auslage, die man das erſte⸗ 
mal mehr macht, ein weſentlicher Vortheil fuͤr das 
Gauze ſeyn wuͤrde. | | 
Auch koͤnnte man eine Aenderung in dem Stoffe 
und in der Bauart ber Walzen machen: flattvon Mars 
- mor ober Granit wuͤrde ih fie, fo wie den Trog, wor⸗ 
in fie laufen, won Gußeiſen machen laſſen; ich wuͤrbe 
ben Umfang. ver Walzen in ey gleiche Theile theilen, 
und 
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umd biefe abwechſelnd, vertieft und flach, zwey von 
den Vertiefungen in tie Queere, zwey hingegen: ber 
Länge nah machen laſſen; die Vertiefungen müßten 
einen Zoll: breit. und einen Viertelzoll tief, und ihre 
Eden abgerundet ſeyn, der Trog aber, wie bisher, 
glatt bleiben: ſo Fünnen die Walzen, wenn fie in Bes 
wegung find, tiefer in den Zeig eindringen‘, und bie 
Beftandtbeife fefter verbinden: wo man nicht im Stans 
de iſt, nette Walzen machen zu laſſen, koͤnnte man 
an bie Axe der Malze nach ber Richtung bes Troges 
eine Eleine aber ſchwere Egge mit Fupfernen Zähnen bes 
fefligen laſſen. Sollte man eiferne Walzen für zu ges 
fährlih halten, fo Fünnte man fie mit Mefjing bes 
ſchlagen laffeır ; fie wuͤrden no hart genug ſeyn; ins 
zwiſchen muß ich erinnern, daß die eifernen bereits 
auf verfhiedenen Mühlen im Gebrauch find, und vers 
ſtaͤndige Pulvermuͤller geſtehn ein, daß die zufälligen 
Entzuͤndungen am haͤufigſten von Splittern kommen, 
welche von den Ecken der ſteinernen Walzen abfprins 
gen; das Anhängen des Gemenges in den Bertiefuns 
gen der Walzen kann man. dadurch verhindern, wenn 
man biefe Vertiefungen nur ganz wenig mit Dehl eins 
ſchmiert. 


Auch wuͤrde man, wo die Muͤhle durch Waſſer 
bewegt wird, mit einem kaum groͤßern Aufwande von 
Mechanismus, an Zeit und Arbeit erſparen, wenn man 
ſtatt zwey vier Walzen in einem Troge laufen ließe. 


Das Koͤrnen des Pulvers geſchieht durch ein ho⸗ 
rizontales Rad, woran kreisrunde Siebe mit einem 
Boden von Pergament und mit Loͤchern, ſo weit, als 

die 
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die größten Pulverkoͤrner ſeyn ſollen, befeſtigt find 5 
in biefe Siehe bringt man das Pulver, fo wie es aus 
der Mühle kommt, und In jedes Sieb zugleich eine 
Fleine Kugel von Lebensholz; da diefe durch dag Rab 
im Siebe herumgetrieben wird; fo fhlägt fie das Pul⸗ 
ger durch die Löcher auf dem Boden in Gefäße, wel⸗ 
che darunter ſtehn; wenn nun dabey die Körner von 
verſchiedener Größe ausfallen, fo fortirt man fie, ins 
dem man fie durch Drabtfiebe von verfchiedener Teins 
heit ſchlaͤgt. Gemeiniglich trodinet man das Dulver 
in einem Zimmer, in welchem drey Seiten 'getäfels 
find; im dieſen liegt auch das Pulver; die vierte 
nimmt ein großer eiferner Ofen ein, der von außen 
geheigt wird. Diefe Einrihrung ift von manchen Seis 
ten fehlerhaft, vornaͤmlich weil bie Hitze nicht gleich 
iſt; man hat diefes dadurch zu verbeffern gefucht, daß 
man rund um die Trockenſtube herum Züge geführt 
hat, bie mit heißem Dampfe gefüllt find. Vielleicht 
wuͤrde man die Hige noch gleiher machen, wenn man 
kreisrunde Trockenſtuben mit einem runden Dfen im 
Mittelpunkte hätte, | 


Das Pulver, das die Flotte und die Beſatzun⸗ 
sen als unbrauchbar zurüdgeben, wurde in das Mas 
gazin zu Purfleet gebracht, wo man dag, was noch 
in Körnern blieb, von dem Staube abfondert; beweiſt 
fih ein halbes Loth davon flarf genug, ein darüber 
liegendes Gewicht von 22 Pfund 34 Zoll hoch zu 
- werfen, fo wird es wieder zum Dienfl gebraucht; als 
lein ba diefes fehr felten geſchah, ſo entſtand der Zwei⸗ 
‚fe, ob nicht das Pulver, indem man den Staub das 

von 
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von nimmt, gerabe das Beſte verliehre. Dieſe Ver⸗ 
muthung fand ich durch verſchiedene Verſuche beſtaͤtigt: 
denn der Staub zeigte zwar nicht immer dieſelbe, aber 
immer eine. größere Staͤrke, als die Koͤrner, von wel⸗ 
chen er abgeſondert wurde. Wirklich ſah man auch 
bey einer genanen Unterſuchung des Schießpulvers in 
ſeinem verdorbenen Zuſtande durch eine Glaslinſe, feine 
Salpeterktyſtallen wie Reif auf der Oberflaͤche der 
Koͤrner; wurden nun dieſe durch die Bewegung des 
Pulvers an einander gerieben, fo gaben fie den Staus, 
der folglich das Weſen des ganzen Pulvers enthielt. 
Dieſe Verfuche wurden durch die minder truͤgliche Zers 
legung beflätigt, und bie Fehler verbeffert; inzwiſchen 
gilt das alles: nur von ſolchem Pulver, das Zwar vers 
borben, aber noch zum Theil in Koͤrnern ift. Iſt es 
fo weit verdorben, daß es zuſammenbackt, fo ift ber 
Salpeter ſchon vollkommener und in größern Kryſtal⸗ 
len angeſchoſſen. Dieſe haͤngen feſter an den Klum—⸗ 
pen, oder, wenn ſie auch entzweygebrochen werden, 
hindert ſie ihre Groͤße an der innigen Verbindung mit 
Schwefel und Kohlenſtaub, welche zu feiner Stärfe 
weſentlich it; alle Verſuche, fo weit verdorbenes Puls 
ger wieder zurechtzubringen, find vergebens. Friſches 
Pulver verliehrt nichts an Stärke, wenn man ed zu 
Staub mat ; es gewinnt eher; ein Geheimniß, dag 
Pulverhaͤndler wohl verfiehn, wenn fie unter ſolches 
Pulver, von welchem fie fürchten, es mögte die Pros 
be nicht halten, Meblpulver mengen. Vormals lieg 
die Negierung ihr Schießvulver fo klein Firmen, ale 
das Pulver von Danzig ober Battel noch jest gefürnt 
wird; ob das grobkoͤrnige, wie es jetzt im Gebrauch 
| if, 
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iſt, einen Vorzug verdient, iſt mir ein NRäthfel ; die 
Körner des erwähnten ſineſiſchen Pulvers waren fo 


groß, als Pfefferkörner ; und 1782 entdeckte ih zu 


Purfleet einige Tonnen frinkoͤrnigen Pulvers, das Hr. 
Polyk. Wharton, Aufſeher der Artillerie unter 
Karl I. gemacht hatte: ein Theil dieſes Pulvers 
ging uͤber die Probe, und keines darunter; auch war 
es noch ganz in Körnern, und vollfommen wohl ers 
halten. Vielleicht ift es nicht undienlich zu bemer⸗ 
ken, daß unter der eben erwaͤhnten Regierung und 
noch einige Zeit nachher, aller Salpeter, den man in 
England gebrauchte, im Reiche ſelbſt bereitet wurde, 
und, wenn ich nicht irre, fo ſind noch Parlaments⸗ 
verhandlungen vorhanden, welche der Krone den Bor 
ben von Fleiſchbaͤnken und Schlachthaͤuſern, und bie 
Erde unter dem Boden von Ställen, Viehhoͤfen u. dal. 
zugeſtehn, auch die Obrigkeiten anhalten, in bie Straf 
fen volfreiher Städte Butten zu fegen, un Harn zu 
ſammlen. Aus allen diefeu Stoffen Fonnte man Safe 
peter geung geivinnen, um den gewöhnlichen Aufwand 
ber — zu beſtreiten. 

Ehemals ließ die Regierung drenerken, Schießpul⸗ 
ver, Moͤrſerpulver, Stuͤckpulver und Musketenpul⸗ 
ver machen; ich bin der Meynung, man ſollte dieſes 
noch thun. Schwefel iſt durch feine Anlage zur Gaͤh⸗ 
zung: vermuthlich derjenige Beſtaudtheil, welcher das 
meiſte zur Zerfegung des Schießpulvers beytraͤgt. Da 
ich dieſes glaubte, aber zweifelte, ob man aus Sal⸗ 
peter und Kohlen allein Pulver flark ‚genug mas 
—* koͤnnte; fo ließ ich ein wenig davon machen, und 

fand 
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fand zu meiner Freude und Verwunderung, daß 1% _ 
Pfund davon eine Schaale von 13 Zollen fo weit wars 
fen, als das befte Pulver, auf gewoͤhnliche Art ges 
macht, gethan haben würde; daraus fchließe ich, daß 
man Bulver, wenn mon über To Pfund davon ges 
Braucht, mit weit weniger Schwefel, als man heut' 
zu Tage nimmt, ſtark genug machen Fan. 


Das Glätten des Pulvers geſchieht In Zäffern, 
bie man etwas über die Hälfte damit anfällt, und an 
die Welle eines ſchnell bewegten Waſſerrades hängt, fo 
Haß durch das Reiben der Rörner an einander die Arbeit 
ſchnell vorüber if. Durch beyuahe fechs hundert Vers 
fuche habe ich gefunden, "daß das Glätten das Schießs 
pulver ungefähr um den fünften Theil feiner Stärke 
bringt, wenn es gut, und um den vierten, wenn es 
ſchlechter iſt; daß es der Stärfe des ſchlechten Schießs 
pulvers noch nadıtheiliger ift, als derjenigen des guten, 
kommt wohl von dem Staube, ber ſich bey diefer Ara 
beit von dem erſtern in größerer Menge abſondert, als 
von dem legtern ; denn biefer iſt unveränderlich ſtaͤrker, 
als das geglättete Pulver, von welchem er abgefons 
dert iſt; doch bin ich überzeugt, es würde eine weife 
Verfügung der Regierung feyn, wenn alles Pulver 
son der erffen Güte geglättet, und für die auswärtis 
sen Befagungen beftimmt würde, mo es Tänger im 
Magazin liegen muß, weil ſolches Pulver beffer im 
Koͤrnern bleibt, und alfo länger hält, ; 


Das Pulver, das zu Feverſham für die Negies 
kung gemacht wird, iſt, fo wie es and der Mühle 
fommt, 
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kommt, flärfer, ale Bapjekiige. von Danzig ober 
Battle; es wuͤrde auch fo bleiben, wenn es vor ber 
Luft verwahrt würde; und das Re gefchehn, wenn 
man entroeder bie Faͤſſer inwendig mit binnen Bley⸗ 
blechen futterte, wie man fie zum Thee gebraucht, oder 
wenn es, wie auf den Holländifchen Kriegesſchiffen, 
in einen freyen trocknen Luftzug braͤchte. Ofteres Um⸗ 
wenden der Faͤſſer ſchuͤtzt das Pulver wenigſtens vor 
der Zerſetzung, die eine Folge von der verſchiedenen 
Schwere ſeiner Beſtandtheile iſt; auch iſt es von großer 
Wichtigkeit, das Pulver bey trocknem und klarem Wet⸗ 
ter in die Faͤſſer zu fuͤllen: Nachlaͤſſigkeiten von dieſer 
Seite haben unſere Flotten und Heere ia Mr zu 
empfinden ‚gehabt. 


Auch aus der Größe, Geftalt und Zarbe kann 
man Anzeigen von der Guͤte des Pulvers nehmen; ob 
ich gleich gutes und chlechtes von allen Farben und Ge⸗ 
ſtalten angetroffen habe; ſo glaube ich doch, daß Pul⸗ 

ver von mittelmaͤßig großen und ziemlich kugelrunden 
Koͤrnern das beſte iſt; es giebt wenigſtens nicht ſo vie⸗ 
len Staub, was man bey allem Pulver ſorgfaͤltig ver⸗ 
huͤten müßte, da es die den Feuerwerkern fo wichtige 
und bey dem Gebrauh in Moͤrſern fo durchaus noth⸗ 
wendige gleichfoͤrmige Staͤrke des Pulvers, das in ei⸗ 
nem Faſſe iſt, zerſtoͤrt. Die Farbe muß graͤulichblau 
mit einem rothen Striche, das Gefuͤge des Korns feſt, 
aber nicht fo hart feyn, daß es fich nicht, wenn man 
es mit dem Finger gegen ein Brett drüdt, entzwey⸗ 
druͤcken ließe. Freylich ziehen die Brirtifchen Pulver⸗ 
macher eine dunkelblaue Farbe und ein eckiges Korn vor; 
Chem. Ann. 1795. B. 1. St. ꝛ. Mſie 
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fie glauben, folches Pulver entzünde fich Teihter: ab . 
Ieln eine Folgerung aus zahlreichen Werfuchen hat mi 
belehrt, daß fie ſich irren. 


Die Stärke bes Pulvers leidet oft dadurch, daß 
man es zu ſchnell trocknet. Dies nahm ich wahr, als 
ich einige dergleichen Darrſtuben unterſuchte; die Hitze — 

duͤnkte mir ſtark genng, um den Schwefel aufzutreis 
ben; das fand ſich auch ſo, als ich die Ritzen an den 

Waͤnden und am Geſimſe unterſuchte; ſie waren mit 
Schwefelblumen angefuͤllt, welche von der Oberflaͤche 
der Pulverkoͤrner, alſo gerade von dem Theile, wo die 
groͤßte Menge Schwefel noͤthig iſt, aufgeſtiegen wa—⸗ 
ren. Die Uebereilung bey dem Trocknen hat auch noch 
dieſen Nachtheil; das Korn bleibt in der Mitte feucht. 
Ich beforge, diefer Fehler ift ſo allgemein eingeriffen, 
daß die Regierung nörhig finden wird, Anfislten das 
gegen zu treffen. Die Entdedung ift leiht; ſolches 
Pulver zeigt fih, fo wie es frifch vom Trocknen fommt, 
ſehr ſtark; hat. es aber einen Monat im Magazine ges 
legen, fo hat es wenigſtens ben vierten Theil an Stärs 
te verloren. Daher follte man auch in Friedenszeis 
ten, wo dag Bedürfniß nicht fehr dringend ifi, Puls 
ver nie vor zwey Monaten prüfen. 


Vormals wurde fehr ſtark mit Pulver geladen; 
dieſes ging fo weit, daß bey Gefhüg von höherm Kos 
liber, als Zwäifpfünder, die Ladung am Pulver, dem 
Gewicht nah, halb fo viel, als die Kugel, betrug; 
die Folge davon, daß ungefähr ber vierte Theil des 

Pulvers nicht abbrannte, und ben Widerfland der Ku⸗ 
| gel 
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gel h vermehrt, daß nun 27 Pfund auf 9 Pfund 
Pulver Eamen, flatt daß man fonft 24 auf ı2 Pfund 
Pulver rechnet. Gegenwärtig rechnet man bey ſchwe⸗ 
ern Geſchuͤtz den dritten Theil Pulver, bey leichtem 
den vierten. 

Weinſteinſalz Einnte als ein Haͤlfemittel bey der 


Bereitung des Schießpulvers angeſehn werden; es ver⸗ 


ſtaͤrkt den Knall zum Erſtaunen, iſt aber der Stärke. 
und Haltbarkeit nachtheilig; man koͤnnte alſo fuͤr die 
Faͤlle, wo es blos darauf ankommt, großes Geraͤuſch 
zu machen, ſolches Pulver bereiten, und damit eine 
Erſparniß an beſſerem machen. 





AR ; x; 
/ Sof Starke über Die Eiokufihaften weiche 
die Aerzte gewoͤ hnlich der Frauenmilch zuſchrei⸗ 
ben, die Veränderungen, welche ſie bey der 
Verdauung erfeidet, und die Krankheiten, +- 
welche man bey Kindern aus a 
ae ableitet, eh 





4 





Das die Pitch eine  Semtigteit Son der Natur de 
Milchſafts iſt, laͤßt ſich durch Verſuche unmöglich ent⸗ 
ſcheiden. Reinen Milchſaft hat man bisher in fo ger 
Kinger Menge gefammlet, daß ſich über feine Natur _ 
nichts fagen * man n fast, er gerinne an der Luft 
en Me ee 


*) Tranfactiöns ef the Royal Jrifh: Academy 1788. p. 
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oder durch Stodung ; aber darin wenigſtens welcht er 
weit von ber Frauenmilch ab. 

Ob die Milch einer Amme durch die Art ihrer 
Nahrung oder durch Arzneyen fehnell vermindert wird, 
darüber kann ich aus eigener Beobachtung nicht ents 
ſcheiden; aber das Fann ich zuverfichtlich behaupten, daß 
Frauenmilch Feiner, oder doch fo wenigen, Fäfigtem. 
Stoff enthält, daß er fih kaum erweiſen läßt. Hätte 
Rußly den Rahm abgenommen, ehe er feiner Frauen⸗ 
milch Lab zufegte, fo würde er keinen Milchklumpen 
erhalten haben; auch ich habe es vergebens verfücht, 
Frauenmild durch Säuren zum Gerinnen zu bringen; 
ich habe es mit allen möglichen Säuren, brennbaren 
Geiftern, Aufguß von Kälbermagen u. bal. in vers 
fihledenen Verhältniffen und bey mancerley Stuffen 
son Wärme verſucht, und habe eine’ größere Mannigs 
faltigfeit von Frauenmilch zur Prüfung gehabt, als 
alle die Aerzte, welche fich bisher damit befchäftigten, 
aber einen oder zween Fälle ausgenommen, Fonnte ich 
nichts Geronnened wahrnehmen, und in diefen Fällen, 
is welchen die Milch von felbft ſauer wurde, fah ih 
nur fehr wenig von einem weichen flodigen Wefen auf 
den Molken ſchwimmen. 

Alle die Anzeigen, aus welchen wir von ber Milch 
anderer Thiere urtheilen, fie enthalte Fäfigten Stoff, 
fehlen bey der Frauenmilch. Woraus ſchließt man als 
fo, daß er auch in der Franenmilch feye? Aus dem 
Anſehn beffen, mas die Kinder nach dem Saugen von 
fi geben? Auch Doung bat bier feiner Meynung 
Thatſachen untergeſchoben. Ich nahm gleiche Theile 
von drey verfchiebenen Arten Milch, brachte fie in Fla⸗ 

ſchen, 
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fhen, die nur ſchlechtweg mit Kork zugepfropft wa⸗ 
ren, und feßte diefe in Waſſer, deffen Märme vers 
mittelſt einer durch Weingeift brennend erhaltenen Lam⸗ 
pe dem Grad 96 nad Fahrenheit fonahe als mög» 
Ich Fam. Allein, da ich jede Flaſche oft unterfuchte, 
war auch nach mehrern Stunden nit die geringfte 
Spur vom Gerinnen aud nicht in einer wahrzunehmen ; 
dicker und zäher Rahm flieg auf die Dberflähe, und 
ſonderte ſich gaͤnzlich von der darunter befindlichen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ab, welche ein graues molkenartiges Anſehn hatte. 

Da das, was Kinder durch Erbrechen von ſich ge⸗ 
ben, zuweilen zaͤher iſt, als man vom Rahm vermu⸗ 
then ſollte, fo beſorgte ich, der kaͤſigte Beſtandtheil moͤg⸗ 
te ſo in ben Rahm verwidelt ſeyn, daß er ſich nun ſchwer 
davon trennen ließe; ſo ſammlete ich eine Menge fetten 
Rahms von einer großen Menge Milch verſchiedener 
Frauen, und wiederholte die vorhergehenden Werfuche 
ganz mit gleichem Erfolge; gegen das Ende feßte ih, 
mineraliſche und Pflanzenfänren zu, fah aber nichts, was. 
dem ©erinnen gleih Bam: wirklich zweifelte ih ſchon, 
ehe ih ſelbſt Verſuche anftellte, ob fich diefe Milch bey 
einer gewiffen Wärme in Kaͤſe und Molken fcheide ; denn 
waͤre has, fo müßte man täglich ſtockende Milk in ben 
Bruͤſten finden, mo fie fehr ſchlimme Verſtopſangen 
veranlaſſen muͤßte. 

Daß der Magen eines Kindes auf die Milch Wir⸗ 
tungen äußere, wie fie Feine andere Kraft äußert, if 
fehr möglich; aber daß er einen neuen Stoff bilden, 
oder die Scheibung eines Stoff, den fie nicht enthält, 
bewirkt, daran läßt fi fehr zweifeln.  Wieberholte 

ZINN haben gezeigt, daß der Magen widerkaͤuender 
M3— Thiere 
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Thiere einige Zeit nach dem Tode einige der merk⸗ 
wuͤrdigſten Kraͤfte behaͤlt, die er im Leben hatte, vor⸗ 
naͤmlich die Kraft, die Milch zum Gerinnen zu brin⸗ 
gen; eben dieſes laͤßt ſich auch vom menſchlichen Magen 
erwarten, und verſchiedene Verſuche haben mich davon 
uͤberzeugt. 
Ich nahm ven Magen aus einem Afnde, das in 
der Geburt geftorben war; bier Ponnte der Magenſaft 
weder durch Krankheit noch durch Nahrungsmittel vers 
ändert feyn. Ich goß ihn mit wenigen heißem Mafs 
fer an, und goß nun ein Theelöffelhen voll dieſes 
Aufguffes in eine gleihe Dienge Kuhmilch und Frauen⸗ 
milch; ſchnell war die Kuhmilch feſt geronnen, die Frauen⸗ 
milch im geringſten nicht veraͤndert; am Ende der erſten 
Stunde goß ich das zweyte Theeloͤffelchen voll in die 
Frauenmilch, und bald darauf das dritte; aber ich ſah 
Richt einen Schatten vom Gerinnen erfolgen. 

Veberhaupt wird man finden, daß Frauenmilch 
deinen oder nur fehr wenigen Fäfigten Theil enthäft. 
Wahrſcheinlich ſchwimmt der Rahm in der Frauenmilch 
wegen feiner geringen Schwere oben, und da er oͤhlig⸗ 
ter Art iſt, fo iſt er ſchwerer zu verdauen, als andere 
Beſtandtheile der Milch. Saugt ſich nun ein Kind 
recht voll, fo daß ſich der Magen uͤber die Maßen aus⸗ 
dehnt, oder hat es ſonſt ſchwache Verdauung, ſo wird 
bey dem Erbrechen wahrſcheinlich der Rahm zuerſt aus⸗ 
geworfen, ſo wie auch oͤfters Erwachſene bey ſchwacher 
Verdauung, vornaͤmlich nach dem Genuſſe fetter Spei⸗ 
ſen, fettigte Feuchtigkeiten durch den Mund von ſich 
geben, die, wenn ſie in's Feuer geworfen Sr wie 
Meingeift oder Oehl Brennen. 

Da 
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Da ich immer beobachtete, daß Franenmilch eis 

wige Tage nach der Entbindung vielen gelben Rahm 

aufwarf; fo dachte ich, was die Kinder durch Erbrechen 

son ſich geben, müßte in ben erſten ‚Tagen nad) ihrer 

Geburt auch gelb feyn, und bag fand ſich auch ſo, als 
ih darnach fragte. 

Wer Srauenmilch Br mit der His wis 
derkaͤuender Thiere vergleicht, wird ſich bald uͤberzen⸗ 
gen, daß jene nicht ſo leicht ſauer wird, als dieſe. 
Sch habe ſehr oft gleiche Theile Frauen / und Kuhmilch 
bey einer Wärme von 65 — 1000 an die Luft geſetzt, 
und beffändig gefunden, daß Kuhmilch in 36 Stuns 
den faurer wurde, ale Frauenmilch in vielen Tagen; 
Kuhmilch wird in 4 — 5 Tagen ſehr merklich faul, was 
wuit gefunder Frauenmilch unter gleichen Umſtaͤnden in 
vielen Wochen, ja zumeilen in vielen Monaten nicht ges 
ſchieht. Ich bewahrte einft einige Zolle Ammenmild, 
die vor 6— 7 Tagen ausgelaufen war, über zwey 
Jahre in einer Flaſche auf, die nicht einmal auf das 
forgfältigfte zugepfropft war; fie ſtand an meinem Ka⸗ 
min, md wurde oft aufgemacht, wenn ich nad) der 
Milch fehen wollte, erſt nach diefer Zeit zeigt ſich ein 
Geſchmack und Geruch, und wenn ich fie mit blau und 
sothgefärbten Pappier prüfte, beutlihe Merkmale eis 
ner gemäßigten Säure; bad Ießtere wurde hochroth, 
da es hingegen von Kuhmilch, wenn fie einige Tage 
geftanden hatte, gruͤn wurde, alſo ſchon den Aufang 
ter Faͤulung anzeigte. 

Hr. v. Haller leitet dieſe Beſchaffenheit der 
Frauenmilch von der thieriſchen Nahrung ab; allein 
viele von meinen Verſuchen find mit ver Milch von 
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Frauen gemacht, deren Tafel auf Grüge, Brodt und 
Molken eingefchränft war. » Ob biefes von ber zucker⸗ 
artigen Natur der Frauenmilh Fomme, die nur langs 
faın durch Die weinigte Gaͤhrung in die faure geht, oder 
von der faͤulnißwidrigen Kraft diefes Zuckerſtoffs, ven die 
Frauenmilch fo reichlich enthält, kann ich nicht entſchei⸗ 
ben. Wird alſo bie Frauenmilch ‚außerhalb des Leibes 

fo ſehr langfam fauer, wie follte das die Ammenmilch 
in dem Magen der Kinder thun? 

Aber auch die Zeichen, aus welden man auf ei 
ne Säure bey Kindern ſchließt, find mangelhaft, Milch⸗ 
Elumpen und grüner ſauer riechender Stuhlgang. Won 
den Milchklumpen ift ſchon oben Erwähnung gethan, 
und daß grüner Stuhlgang Feine Schärfe ber Säfte be⸗ 
weift,. hat fhon Sydenham gezeigt. 

Un in der Sache Gewißheit zu erlangen, nahm 
ich dunfelgrüne dicke Galle aus der. Öallenblafe eines 
Kindes, das in der Geburt geflorben war, verdünnte 
fie-mit Mid, und goß nad und nad. etwas. flarfen 
Weineſſig barein, ohne div geringfle Weränderung der 
Sarbe wahrzunehmen, da hiugegen Salpeterfänre, wenn 
ih auch nur ſehr wenig davon zugoß, ſogleich eine dun⸗ 
kelgruͤne Farbe hervorbrachte. Dieſen Verſuch wieder⸗ 
holte ich. in Gegenwart einiger Zoͤglidgge des Entbin⸗ 
dungs hauſes ganz mit eben demfelben Erxfolge. 
Alſo machen nur Mineralſaͤuren die Galle gruͤn. 
Nun läßt ſich aber in den Gedaͤrmen eines Kindes nach 
Wahrſcheinlichkeit nichts gedenken, was einer Minerals 
ſaͤure gleich käme; die gruͤne Farbe ihres StuyIgange 
muß baher eine.andere Urfache haben. . Warum follte 
aug ſaure Milch, sefeet, fie waͤre da, fie nur bey Kino 
dert, 
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dert, und nicht auch bey Erwachſenen verurſachen? Has 

ben Buttermilch, ſaͤuerliche Sommerfruͤchte, Citronen⸗ 
und Pomeranzenſaft immer dieſe Wirkung bey Erwach⸗ 
ſenen, wenn ſie zur Galle kommen? Ich denke nicht. 

Ueberhaupt wird es nun immer deutlicher, daß 
herrſchende Saͤure im Magen und in den Gedaͤrmen 
nicht ſo allgemein, als die einige oder als die Hauptur⸗ 
ſache von Kinderkrankheiten angeſehn werden kann; 
daß ſie bey Kindern, wie bey Alten, aus Schwaͤche 
des Magens, Verflopfung oder ungewoͤhnlicher Nah⸗ 
rung entſpringen kann, iſt kein Zweifel. Stuhlgang, 
der die Farbe eines mit Pflanzenſaͤften blau oder pur⸗ 
purroth gefaͤrbten Pappiers in die hochrothe aͤndert, 
beweiſt das hinreichend; aber Folgerung, die man aus 
Farbe und Geruch des Stuhlgangs zieht, find unſicher. 

Aber geſetzt auch, die Frauenmilch werde fo Teiche 
fauer, und dadurch Veranlaſſung zu Krankheiten des 
Saͤuglings; wir haben ja geſchmackloſe und ſichere Mit⸗ 
tel genug, Mittel, die alſo der Amme und dem Saͤug⸗ 
ling leicht in großer Menge beygebracht werden koͤnnen, 
die Saͤure zu verſchlingen und ſtumpf zu machen; und 
doch ſehen wir täglich Kinder dahin ſterben. 

Die Jungen von, allen wiederkaͤnenden Thieren 
fangen Milch, die viel eher faner wird, und leiden 
nichts davon; bey ganzen Völkern ift geronnene Milch 
ein Theil ihrer täglichen Nahrung; es laͤßt ſich nicht 
benfen, daß fie es dabey laffen würden, ment fie nach⸗ 

theilige — haͤtte. 
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Einleitung zur allgem. Scheidekunſt; entworfen vor 
Shriffian Ehrenfried Weigel. ztes 
St. Fortfeßung der allgem. Buͤcherkunde. ater 
Th. Sammlungen und Zeitfhriften v. J. 1771 
1781. Ip}. 1794. 8. ©. 323. 
I. ,, der in feinem eben fo lehrreichen, als mühe 
wollen Unternehmen einer Einleitung zur Scheidekunſt, 
Cund zunaͤchſt anjeßt ber Buͤcherkunde,) ruͤhmlichſt forte 
faͤhrt, fand die Zunahme ber Sammlungen und Zeits 
ſchriften in den neuern Zeiten fo beträchtlich, daß biefer 
an fih ſtarke Band nur.ein einziges Jahrzehend befaffen 


Konnte, und doch noch einige Nachträge, wie Hr. W. in 


ber Vorrede erwaͤhnt, nothwendig machen wird. Es Fonts 
sen in diefem Bbe.3 34 Werke, (die verfhiedenen Fleis 
nen Schriften eines Verfaffers, und oft fehr zahlreichen 
‚ Theile eines Werks gar nicht gerechnet,) vor, wo, wenn 
auch gleich nicht felten der Titel wenig Ausbeute für die 
Scheidekunſt verfprechen follte, doc) in ben Noten meh⸗ 
rere Abhandlungen, als man erwarten follte, durch die 
Aufſchriften ber befondern Auffäße befaunt gemacht wers 
den, weldhe nähern oder entferntern Bezug auf Che⸗ 
mie haben. Mer in der Lage iſt, Uber einen einzelnen 
Gegenſtand eine Abhandlung zu fehreiben, und dabey 
gern dasjenige möglichfi fammlen will, was Andre über 
dieſelbe Materie fagten, der wirb erſt recht lebhaft eins 
gehn, welchen großen Danf er Hrn. W. für die faft uns 
beſchreibliche Mühe ſchuldig iſt, mit welcher er aus, oft 
weit aus dem Gefichtepunfte fheinbarlichliegenden, Were 
‚Zen einen Fund nacrvigs. Uebrigens gehören zu denen 
Schrif⸗ 
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Schriften diefes Jahrzehends, die ſich in einem vorzuͤg⸗ 
lichen Grade mit der Chemie beſchaͤftigen, und bey denen 
ſich Hre W. am laͤngſten verweilt, Ro z ie rs Journal, 
J afferbergs Sammlungen, Beytraͤge zur phyfifas 
Uiſchen Erdbefihreibung, Sammlung auserleſ. Abhandl. 
praft. Aerzte, Raccolta di opufe. filieo- medici, der 
Naturforſcher, Sammlung zur Phyſik und Naturgeſch., 
Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler und Apotheker, Klip⸗ 
ſte ins mineralog. Briefe, Goͤtting. Magaz. von Lichs 
tenberg, Giornale delle Artidel Commereio: und 
die hem. Annalen und übrigen hierher gehörigen Schrifs 
ten des Herausgebers, welchen Hr. W. über ein Viertel 
. des ganzen Raums diefes Bandes geneigteſt vergönnte, 
Den Schluß diefer fo fehr ſchaͤtzbaren und vollffändigen 
Bücherfunde werden die kundigen Scheidekunſtler ficher 
mit großem Verlangen bald erwarten. €, 
Anfangsgründe der Chemie, zum Grundriß akad. 
Vorleſ. na dem neuen Syſteme abgefaßt von D. 
GeorgFriedrichhildebrandt, d. A. u 
Chemie o. o. Prof. Erlangen 1794. 2ter und 
zter Band. ©. 746. (beyde Bände.) 

Unter diefen beyden Bänden der mit verdientem Bey⸗ 
falle aufgenommenen Chemie, befchäftigt fich der erftere 
mit ben Metallen, wo im ı 3ren Abfchnitt zuerſt die alls 
- gemeinen Begriffe von denfelben , ihren Eigenſchaften, 
Aufloͤſungen, Verkalkungen, Niederfhlagungen, Wahls 
verwandſchaften angezeigt, und dann bie 18 befannten 
befondern mietall. Subftanzen durchgegangen werden. 
Zuerfi kommen deffen phyfiige Eigenfchaften,, Farbe, 
fpecififches Gewicht, Dehubarkeit u. dgl., dann die bes 
fondern Auflöfungemittel, und die Subflanzen, die aus 
| | der 
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der nenen Verbindung mit jeder Säure entfichen, ‚die 
Art, wie aus berfelben jedesinal die Kalke niedergeſchla⸗ 
gen werden, wie die Alfalien, Mittelfalze, Schwefel⸗ 
lebern darauf wirken, endlich bie Wahlverwandſchaften 
eines jeden, und zum Beſchluß die Erze, in welchen 
es durch bie Natur verhuͤllt liegt. Nach ber geendig⸗ 
ten zuſammengedraͤugten und lehrreichen Geſchichte der 
ſaͤmmtlichen Metalle, wo er zuletzt noch der mißrathe⸗ 
nen Verſuche, neue Metalle darzuſtellen, erwaͤhnt, han⸗ 
beit Hr. H. von der Miſchung der Metalle mit einander, 
und ber Kunſt, jedes einzelne Metall nach den Bedärfe 
niffen bes gemeinen Lebens aus folden Mifhungen wies 
her einzeln und rein darzuftellen.- Den Befchluß diefes 
Bandes macht im.z gten Übfchnitte dag Reißbley, wel⸗ 
ches, feinem äußern Anfehn nah, fo ſehr den Metallen 
zuaefellt werben follte, und doch ven ihnen durchaus 
verfchieden iſt. 

Der dritte Banb beſchaͤftigt ſich mit der Zer⸗ 
legung der organiſchen Körper, von welcher im 15ten 
Abſchn. die allgemeinen Grundſaͤtze und Erſcheinungen 
angegeben werden. Der 16te Abſchn. beſchaͤftigt ſich mit 
Zerlegung der vegetabil. Körper in ihre verſchiedenen, naͤ⸗ 
hern und entferntern Beſtandtheile. Im folgenden 17. 
Abſchn. werden die thieriſchen Koͤrper eben ſo behandelt, 
und auch hier die Art, wie man ſie in ungleichartige Thei⸗ 
le zerlegen koͤnne, gelehrt, und die neueſten Entdeckun⸗ 
gen dazu benutzt. Außer der Unterſuchung der gewoͤhn⸗ 
lichen thieriſchen, flüffigen und feſten gefunden Theile, 
iſt hier auch der Eiter zerlegt; außerdem auch noch die 
Eyer der Vögel, dag Biebergeil, ber Biefam, die Am⸗ 
bra, bie thierifchen färbenden Stoffe (ber Cochenille und 
bes Scharl arena) die Ameiſen, Maywuͤrmer, fpar 

niſchen 
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nifchen Fliegen, die Ranpenfänre, Hierauf folgt ale 
‚ein Anhang bie Zerlegung der Erdharze. Der 18te Abs 


fu. handelt vonder von felbft erfolgenden Entmifchung 


der organifchen Körper. Bey Veranlaffang der Gährung 


und des durch die geiftige zu erhaltenden Weingeifts, wer⸗ 
den dann auch die verfügten Säuren, und die Naphthen 
abgehandelt. Hierauf werben auch noch andere Arten 


der Gährung, 3. B. die bed Brodts, der Satzmehle, der 
Indigo, das Lakmus, Tournefol, Drlean aufgeführr. 


Der 1gte Abſchn. betrachtet das Leben der organiſchen 
Körper hemifh. Kr. 9. zeigt, daß die erhaltende Les 


benskraft hauptfaͤchlich durch drey große Wirkungen ſich 
zeige; daß nämlich die belebten Körper, vermoͤge ders 
- felben, den allgemeinen chemiſchen Kräften der Natur 


nicht unterworfen find, fondern diefen Kräften widerſte⸗ 
hen, und ſich in der einmaligen Miſchung ihrer Stoffe 
erhalten; daß fie ferner fremde Stoffe anzichen, ſie ih⸗ 


ren eigenen ähnlich machen, ober ſich ernähren: endlich, 


daß fie andere befebte Körper, die ihnen ähnlich find, 
zeugen. Dies alles erweiſt Hr. H. durch anpaſſende 
Gründe, wie man denn überhaupt im ganzen Werke 
den philofophifchen Geift und eine en Lehrgabe 


durchaus nicht verkennen lann. C. 





Beſchluß der Beytraͤge zu den Vorſtellungsarten uͤber 
vulkan. Gegenflände ; von Karl Wilh. Noſ⸗ e. 

Frf. a. Mayn, 1794. 8. ©. 228. Y 
Mit dieſer Schrift fließt Hr. N. feine Unterſuchun⸗ 
‚gen über die Natur und Beſchaffenheit derer Gegenftäns 


de, bie theils von Vulkanen wirklich entſtehn, theils ihs 
en von Andern zugefchrieben wurden. Der rfte Abs 
chnitt erhaͤlt die Ueberſchrift, Cen ſu r. Die erſte 


Ver⸗ 
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Veranlaſſung zu berfelben ift die Aeußerung eines Res 
cenfenten der Beyträge m der N. Alg. D. Bibliothek; 
die Bafalte könnten mittelbar den Vulkanen und bem fos 
chenden Waffer unmittelbar ihr jetziges Daſeyn zu vers 


dankewhaben: welder Aeußerung Hr. RR. manche an⸗ 


dre Betrachtungen entgegenſetzt. Bey einer andern Vers 
anlaſſung giebt Hr. N. die mancherley möglichen Wege 
an, auf welchen man zu einer beftimmten Entfheibung 
über den Urſprung der Bafalte gelangen koͤnne: under» 
Hört die Behauptung Andrer für ungründlih, „daß 
über die Bildung des Baſalts nichts anders, als. etwas 
Sypothetifches ausgefagt, und alfo die Sache uͤberhaupt 
nicht aufs Reine, oder zur Gewißheit gebracht werben 
koͤnne.“ Zweyter Abſchn. Literatur, Hier. wirb 
erftlich die Befchaffenheit der bisherigen mineralog. Hands 
bücher in Abfiht anf das Ganze der darin. vorgetrages 
nen Lehre von der Bulkanifation angezeigt, und behau⸗ 
ptet, „daß die bisherigen mineralog. Handbücher in Sas 
hen ber Bulfanität, fobald man auf das Ganze, nicht 
auf dies. ober jenes Einzelne ficht, darum nicht taugen 
koͤnnten, weilesihnen an ädhten Principien mangelte.“ 
Hieranfreferirt Hr. N. von 50 Schriftfiellern, die theilg 
für, theils wider die Bulfanität gefchrieben haben, macht 
mehr oder minder ausführliche Auszüge, fügt auch niche 
felten erläuternde ober widerlegende Gründe bey. Als⸗ 
dann folgt ein Anhang, die fchriftftellerifhe Methodik 


betreffend, mit dem Nefultate, daß es am zuverläffige 


ſten fey, von dem. genau beobachteten und richtig beurs 


theilten Befondern zu dem feftgegründeten Allgemeine _ 


binaufzuflimmen. Dritter Abſchn. Beobachtung. 
1) Böhmifche Foßilien, welche überhaupt die gemachten 
———— an Niederrheiniſchen zee durchaus beſtaͤ⸗ 


tigen 


— er 127" 192 


tigen. 2) Italieniſche Foßilien vom Veſuv: bie dar⸗ 
uͤber gemachten Bemerfungen und damit angeftellten 
Verſuche find bereits in den em. Aun. J. 170902 B. 2. 
©. 501. von Hru. N. gefälligft mitgetheilt. 3) Foßi⸗ 
lien einiger Snfeln im mittellaͤndiſchen Meere. 4) Foſ⸗ 
filien von der Inſel Island, durch Hrn. Spengler dem 
Hen. Verf. mitgetheilt z fie haben allerdings ben Stoff 
zu manchen intereffanten Nachrichten und Bemerkungen 
gegeben. Auch die Islaͤndiſchen vulfanifirten Baſalte 
- find, wie in. ſo vielen andern Gegenden, den Porphyren 
angenähert. Anhang einer interpolirenden Induk⸗ 
tion über die bisherigen Beobachtungen. Hr. N. ord⸗ 
net hier feine Gründe, als Refultate des bisher Borges 
tragenen, um feine Theorie von allen Seiten in das bes 
fie Licht zu feßen, und befriedigende Meberzengung zu 
beigjefen. Gegen das Ende trägt Hr. N. auch noch feis 
ne Gründe gegen eine neuerlich (ind. A. D. Bibl.) geinfs 
ferte Meynung vor; daß ber Urs Bafalt eine Nieder⸗ 
ſchlagung aus erhigtem Waffer ſey. Zuletzt erläutert 
er noch feine Tabellen über bie verfchiedenen Haupt und 
Unterarten des urſpruͤnglichen und umgebildeten Bas 
falts, und über die Laven, und die verfchiedene Art ih⸗ 
rer Bildung; Tabellen, die jeber für treflich erkennen 
wird, er mag auch das eine oder dad andre Syſtem 
Für dag beffere erflären; worüber wir nicht zu entfcheis‘ 
ben haben, da wir. nach gültigen Gründen nur die Pflich⸗ 
ten des Referenten zu erfüllen haben. C. 








Shemifhe Neuigkeiten. 
De Koͤnigl. Böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften hat 
zum Nutzen der Eiſenwerke ſoſgende Preisaufgabe aus⸗ 
zu⸗ 
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zuſetzen befchloffen: „Worin beſteht der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Roheiſen aus Hochoͤfen, und geſchmeidigem Eiſen 
aus Friſchheerden, und nach welcher Methode laͤßt ſich 
das letztere am beſten und vortheilhafteſten aus dem er⸗ 
ſtern bereiten?“ Fuͤr den erſten Theil der Frage em⸗ 
pfiehlt die Koͤnigl Geſellſchaft die Abhandlungen der Her⸗ 
ren Vandermonde, Berthollet und Monge in den Denk⸗ 
ſchriften der Pariſer Aradenite von 1786. Sie erwaͤhnt 
derſelben aber nur, in ſoweit ihr Inhalt auf die Beſtim⸗ 
® mung der beften Friſchmethode, die der Hauptgegenftand 
dieſer Aufgabe it, Einfluß haben kann. Die Königl. 
Geſellſch. iſt gefonnen, gemäß der Vorfariften, welche 
die einlaufenden Abhandlungen anzeigen werden, ſelbſt 
Verſuche im Großen anzuſtellen, und wuͤnſcht ſonach, 
daß die Hrn. Verf. alles dasjenige, was fie zum richtigen 
Erfolge folder Verfuche nörhig oder dienlich finden, mügs 
lichſt genau und beftimmt angeben mögten. Die befte 
Abhandlung hierüber erhält zum Beweiſe bes Beyfalls 
der Königl. Geſellſchaft eine goldene Medaille oder des 
ren Werth von 150 Kaiferl. Dufaten, je nachdem es 
dem Verf. belieben wird. Diejenige Abhandlung, wel⸗ 
che der beften am nächften koͤmmt, erhält noch eine Mes 
daille oder einen Vreis von 50 Kaif. Duk. Die Abs 
handlungen werben bie: zum I. Jenner 1796. an den 
Sefretär der Koͤnigl. Oefellfh. in Prag, Hrn. Sofepb 
Dobrowſky, wie gewöhnlich mit einer Devife ſammt 
einem verfiegelten Umfchlage, worin Rahmen und Ads 
dreſſe des Verfaſſers verwahrt find, eingefandt. 
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Darf des Sohroifi in 1 der : Sun 
felnaphtha. 
se. gm. Prof. Hildebrandt. 





Dawsst alle Naphthen die große Fluͤchtigkeit uns 


Brennbarfeit mit einander gemein haben, fo unters 
ſcheiden fie ſich doch zu fehr.im Gefhmade und Gerns 
che, als bag man nicht annehmen müßte, jede berfels 
ben enthalte, außer dem Waſſerſtoffe, Kohlenſtoffe und 
Sauerfloffe, welche Stoffe allen Naphthen im Vers 


- Hältniffe der Halbſaͤuren gemein find, auch noch mehr 


2 


oder weniger von dem eigenthuͤmlichen Stoffe berjenis 
gen Säure, ans der fie. entficht. | | 


Bey der Schwefelnaphtha, bie ı man ge⸗ 
woͤhnlich Naphtha Vitrioli nennt, kann man 
dieſes am leichteſten, und vorzuͤglich durch folgende 
Methode beweiſen, bey der es mir ſogar gelungen iſt, 
nicht nur Schwefelſaͤure, ſondern auch Schwefel zu 
erhalten. 


NER Ich 
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Sch goß in einer Fleinen Tubulatretorte zu vier 
Scrupeln flarker rauchender Salpeterfäure nad und 
nach zwey Duentchen Schwefelnaphtha. Bey den ers 
ſten Tropfen, welde hinzufamen, entfland flarfe Ers 
hitzung und Aufwallung ; es entband fich viel falpeters 


halbſaures Gag, das zu rothen Dämpfen wurde. Bey 


den folgenden Tropfen war die Erhißung und Aufivals 

lung geringer, und es entbanden ſich weiße Dämpfe. 

Die Entbindung ber Daͤmpfe endigte ſich bald; ich legte 
die Ketorte fehr flach ins Sandbad, Fittete eine Vor⸗ 

lage an, und legte diefelbe in eine Schaale, um fie 

während ber Deftillation mit Falten Waffer zu umgiefs 
- fen. Als die Fuge’ trocken war, erwaͤrmte ich das 

Sandbad gelinde. _ Es ging Salpeternaphtha über. 

Als ich den Verſuch das erſtemal machte, entwich bie 

Naphtha ganz durch die Fuge, weil die Witterung zu 
warm war. Nachdem ungefaͤhr zwey Drittel der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit verfluͤchtigt waren, nahm ich die Gefaͤße aus 

einander, und unterſuchte den Ruͤckſtand. Er war eine 

faſt farbenloſe, kaum etwas gelbliche, Fluͤſſigkeit, in 

der kleine gelbe Schwefeltheilchen am Boden lagen, 

und einige gelbe Kuͤgelchen oben auf ſchwammen, die 

voͤllig ſo ausſahen, wie geſchmolzener Schwef el, 
Ich feihete die Flüfifgfeit Elar durch, und tröpfelte eis 
ne Auflöfung falzfaurer Schwererde hinein. Es fiel 
eine Menge weißer Niederfhlag (Schwerfpath)) 
nieder, weldher die Gegenwart der Schwefelſaͤure 
bewies, die in dem Ruͤckſtande der Naphtha aus dein: 

Schwefel derfelben und dem Sauerfloffe der — 5 
ſaͤure entſteht. 
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| Es verficht fih, daß bey diefem Verfuche, wenn 
er für das Daſeyn des Schwefels in der Schwefelnaphe 
tha etwas beweiſen foll, die Salpeterfäure, welche mar 
anmendet, um die Naphtha zu fäuren, von Schwe⸗ 
felſaͤure vollfoinmen rein feyn muͤſſe. Sie muß aber 
auch hinlaͤnglich entwäffert feyn, und daher taugt die 
gewöhnliche Reinigung der Salpeterfänre von Schwer 
felfäure, indem man eine Auflöfung von falpeterfaus 
rer Schwererde in die unreine Salpeterfäure tröpfelt, 
bis nichts mehr niederfällt, und dann, nach Setzung 
bes Schwerfpaths, die Flare Säure nochmals deſtillirt, 
zn diefem Verſuche nicht, weil die Säure dadurch ſchon 
zu viel gewälfert wird, Es entſteht wohl Schwefel⸗ 
ſaͤure, aber es zeigt ſich kein Schwefel. Man muß, 
am hinlaͤnglich ſtarke, und doch von Schwefelſaͤure 
reine, Salpeterſaͤure zu erhalten, in eine Retorte ſo 
viel trockne Schwererde ſchuͤtten, als wahrſcheinlich hin⸗ 
reichend iſt, die Salpeterſaͤure von Schwefelſaͤure ganz 
zu befreyen. Nimmt man auf jede Unze ber ſtaͤrkſten 
rauchenden Salpeterfäure nur ein halbes Duentchen 

Schwererde, fo muß bie Salpeterfäure ganz ungewoͤhn⸗ 
lich viel Sähwerelfäure enthalten, wenn fie nachher noch 
nicht voͤllig von — gereinigt iſt. 
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Neue Unterfuchungen über den Gebrauch dee 
Loͤhtrohrs in der Mineralogie; 
buch Heren 9. B. von Saußuͤre. 9) 


Sch habe die Körper, welche ich vor dem Löhtrohre 
unterfuchte, nach ben Graben ihrer Schmelzbarkeit ges 
ordnet: indeſſen wenn gleich verſchiedene Arten von eis 
nerley Geſchlecht, oder verſchiedene Theile von einem 
und demſelben Foßil, in ihrer Schmelzbarkeit verſchieden 
ſind; ſo habe ich doch geglaubt, ſie zuſammenſtellen zu 
muͤſſen. Die beſondern Umſtaͤnde der Wirkung des 
Feuers auf die verſchiedenen Foßilien zeigen viele neue 
Thatſachen, welche wahrſcheinlich das vorzuͤglichſte Ver⸗ 
dienſt dieſer Abhandlung ausmachen werden. 


Ich muß noch zum Beſten derjenigen, die willens 
ſind, dieſe Verſuche uͤber die Maaße der Kuͤgelchen zu 
wieberholen oder zu erweitern, anführen, daß, um die 
größte Reinigfeit in der Wirfung der Flamme zu ers 
halten, ich mich flets eines Weißen Wachslichts bedient 
babe, weil das Wachs mehr Hitze giebt, als Oehl 
oder Talg. Sch nehme ein Stuͤck eines Wachslichts 
von Mons, wovon viere auf ein Pfund gehen, und) 
ich bediene mich eines doppelten Blafebalgs, von deſſen 
Flaͤchen jede 62° Duadr. haben. Was die Länge der 
Zeit ber Probe betrifft, welche man auch als eins ber: 

Ela 
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Elemente ber Berechnung anfehen kann; fo feste ich fie 
ſo lange fort, bis die geſchmolzene Maffe aufhoͤrte, 
am Umfange zuzunehmen. 


Tabelle uͤber die Wirkungen der Flamme 
des Loͤhtrohrs auf verſchiedene 
Subſtanzen. 

N Durchmeſ⸗ Grade ber 
‚ Slintglas, oder Glas aus fer der Kuͤ⸗ Schmelze 
Kiefelerde, Alkali und Bley gelchen. barkeit. - 
sufammengefeßt. 3,900 19 

Das Bley ftellt ſich her, | 
und glänzt auf der Oberflaͤ⸗ 
che des Kügelchens. L 

2. Eine Glasroͤhre. 2,000 ....28 

| Durchſichtig und dicht, obs 
gleich mit einigen Bläschen. - 

— Auf dem Sappare durch⸗ 
drang es ihn, ohne Aufloͤſung 
und Aufbrauſen. 


3.. Fenſterſcheiben ⸗ Glas. 1,900 : 30 
Wie das vorhergehende. 
4. Bouteillen⸗Glas. 1,200 _ 47 


Wie das vorhergehende. 
5. Prehnit, aus der Dauphine‘. — 
— Erſtes Aufſchwellen. 2,200 Ar 
. BeißeundblafigteSchlade. 
Prehnit; zweyte Schmelzung. 0,700 81 
Eine dichtere Schlade. — — | 
Auf dem Sappare erfolgte 
ein farbenlofeg, durchfichtiges Ba 
u A u 
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und dichtes Glas, das ein wenig, 

aber fehr langfam und ohne Aufbraus 
fen, auflöfte. 

6. Turmalin von St. Gotthard, — — 
Erſtes Aufſchwellen. 2,100 27 
Eine pormmmeranzengelbliche glänzende 

Schlacke, die auf den Baffer ſchwimmt. 

Derfelbe in der zweyten Säymelzung. 0,600 94 
Auf dem Sappare ſchwillt er noch 

auf, darauf wird er gruͤnlich, wie 

Bonteillen: Glas, durchſichtig; ales 

dann wird er etwas platt, ohne gänzs 

lich fih zu ſenken, Nne einzudrins 

gen und aufzulöfen. 

7. Schwererde, in Salzſaͤure aufgeloͤſt, 

und durch Ammoniak niedergeſchlagen. 

Erſte Schmelzung _ | I,800 31 
Eine ſchwammigte Maſſe; anfängs 
lich grau, hernach ſchneeweiß, faft 
ohne Glanz. | 
Diefelbe in der zweyten Schmelzung. 0,0Io 580 
Durchſichtige rundliche Erhöhuns 
gen, die ſich auf dem Produkte der 
erſten Schmelzung bilden. — Auf 
dem Sappare faͤrbt ſie die aͤußere 
Flamme grün, und veraͤndert ſich im 
ein gruͤnes durchſichtiges Glas, das 
sen Sappare angreift, und ihn ohne 
Anfbraufen zu einem faſt durchſichti⸗ 
gen und farbenlofen, doch etwas mil⸗ 
chigten Glaſe aufloͤſt, wovon mat 
ein 


B ; 3222 | 208 
ein Kuͤgelchen bilden kann, im Durch⸗ 


meſſer von 0270 319 
8. Schwerſpath, — und ohne 
Farben. | 1,000 35 


Er verkniftert, Körbe die äußere 
Flamme grün, und ſchmelzt zu einer 
mattweißen, faft unburchfichtigen 
Maſſe. —— Auf dem Sappate, nach⸗ 
dem er aufgehört hat, die Flamme 
grün zu färben, ſchmelzt er zu einem 
etwas geiklichen burchfichtigen Glaſe, 
das ihn langfam und ohne Aufbrauſen 
aufloͤſt. 
9. Schlacke, die der Veſuv 1773 aus⸗ 
warf, von ſchwarzer Farbe in feinen | 
Heften. 1,750 33 
Ein ſchwatzes, loͤcherigtes, gläns 
zendes Email. — Auf dem Sappare 
wird fie erft gruͤnbraͤunlich, hernach 
wie Bouteillengrin, das heller wird, 
und ihn durchdringt, und ihn jedoch 
ohne Aufbraufen und nur ſchwach 
aufloͤſt. — 
10. Weißer faſerichter Zeolith von Is⸗ 
land. I,200 47 
Eine weiße, blafigte Fritte, die 
sinen violetten blaffen Schein vonfih 
giebt. Auf dem Sappare erfolgt ein 
halbdurchfichtiges milchigtes Gas, wels 
ches herumnteritießt, und ihn ohne merke 
liche Auflöfung durchdringt. 
N 5 EI 


— 
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II. Veſuvian, oder brauner Schoͤrl vom 
Veſuv. Erſtes Aufſchwellen. 1,200 47 
Eine blaſigte und gruͤnliche Schlacke. | 
Derfelbe in der zweyten Schmelzung. 27880 94 
Eine ähnliche Schlade, wovon ein 
Stuͤckchen auf dem Sappare ein dunk⸗ 
les, bouteillengruͤnes, glänzendes Glas 
giebt, welches einige Bläschen emails 
lirt, und ohne zuverlaͤſſige Auflöfung 
‚burdbringt. 
12. Schwarzer Obfidian aus ben He | 
briben. 1,200 47 
5 Eine graugruͤnliche durchſcheinende 
Schlacke. — Das heftigſte Feuer kann 
es nicht dicht machen, ſelbſt nicht in 
den kleinſten Stuͤckchen. Ein iſolir⸗ 
tes Blaͤschen auf bein Sappare blieb 
unverändert. 
13. Brauner Dbfibian, oder harzfarbis 
ge Lave des Hrn. Dolomien. 0,500 II5 
Weiße, durchfcheinende, blafigte: 
Schlacke, die auf dem Sappare einen 
durchſichtigen Firniß ohne Farbe macht, 
ber nicht anfeißt. 
14. Achteckiger, durchfichtiger, gruͤnli⸗ 
er Feldſpath. 1,100 51 
Er wächft in ſchneeweiße, mat | 
te, undurchſichtige Blumenkohlkoͤpf⸗ 
chen aus. — Auf dem Sappare 
ſchmelzt ſich ein Stuͤck der Koͤpfchen 
zu einem voͤllig durchſichtigen farben⸗ 
loſen 
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Iofen Glafe, das mit etwas Auf 


braufen aufloͤſt. | | en, 
2-15. Kryſtalliſi eter an von Mont 
mare, a 


Er verfniftert, blättert ſich auf, — 
wird weiß, und ſchmelzt ſich zu einer 
ſchneeweißen Fritte, mit ungleicher 
Oberflaͤche. — Auf dem Sappare 
wallt er ein wenig auf, wird halb⸗ 
durchſichtig, durchdringt und frißt an. 
16. Orientaliſcher Lazuli von dunkelblauer 
Farbe. 0,800 54 
Er wallt anfaͤnglich es wird weiß 
und blaſig, verbreitet einen blasvlo⸗ 
letten Glanz, und vermindert ſeinen 
Durchmeſſer um indem er graubraun 
wird; allein er bleibt immer blaſig. 
17. Lave vom Etna, 1669. -1,000 57 
—* ‚Schwarzes dichtes Email, mit — 
ſcchwerſchmelzigern Theilen vermiſcht. 
18. Fortgeſchlaͤmmte Lave von den Ge⸗ 
genden von Genev. | 0,400 141 
Schwarzes, etwas blafigtes Email. _ 


19. Schwarzer Schörl, in grußen Sry 
fallen vom Berge Rofe. — Erfie \ 
Shmezun. | 1,000. 37 
Grauſchwaͤrzliche glänzende un⸗ 
gleiche Schlacke, die zwar ſehr aufge⸗ 
trieben iſt, jedoch nicht auf dem N 


fer ſchwimmt. 
Eben 
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Eben diefelbe in der zweyten Schmels 
gung. 0,0980 780 
Auf dem Sappare geben Stuͤckchen 
ber Schlade ein’ grünes Glas, bas 
ſich entfärbt und eindringt, ohne merk⸗ 
liche Anfreſſung. 
20. Erdigter, grauer, fett anzufühlene _ 
ber Mergel, der durch Hrn. Pictet 
zu Petite Grave bey Genf ent 
beit iſt. 0,340 67 
Sattgrames grünliches, glänzendes, 
dichtes Email. — Auf dem Sappa⸗ 
re erfolgte ein grünes Glas, das nach 
und nach feine Sarbe verliehrt, eins 
beingt, und mit Aufbraufen auflöft. 
231. Steinigter grauſchwaͤrzlicher Mer⸗ 
gel von dem Felſen, der zur Grund⸗ 
lage des Leuchtthurms von Genf dient. 
Weiße, kleinblaſigte Fritte, die in 
Saͤuren unauflöstih ift. — Auf dem 
Sappare zeigt ſich ein milchigtes Glas, 
das eindringt, und mit ein wenig 
Aufbrauſen aufloͤſt. 
22. Derſelbe Mergel, der durch die 
Salpeterſaͤure von den Kalktheilchen 
getrennt, und ſolchergeſtalt zerreiblich 
und abfaͤrbend geworden war. 0,270 210 
23. Gewoͤhnlicher Tremolith. 
Er wallt auf, indem er einen gruͤn⸗ 
lichen Schein von ſich giebt, und bil⸗ 
bet eine ſchneeweiße Schlacke. Auf 
dem 
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dem — wird er ein vollkom⸗ 
men durchſichtiges und farbenloſes 
Glas, das endlich unter Aufbrauſen 
anfrißt. | 
2 4. Grauer kaͤuflicher Bimſtein von Li⸗ — 
Ball, er 0,800 71 
Er fängt an, ſich zu einer weißen : 
und blajigten Schiade aufzutreiben ; 
herwach verdichtet er fich in eine etwas 
dichtere, doch immer blafigte, Schlafs 
fe, von ber man Kügelhen von dem 
angegebenen Durchmeffer erhalten 
Fann. Auf dem Sappare erfolgt 
ein völlig durchſichtiges farbenloſes 
Glas, das nur feine Bläschen vers 
liehrt, wenn Stuͤckchen davon unges 
mein klein find, und welches alsdann 
weder eindringt noch auflöft. 


— Feldſpath, aus dem ſich Hr. v. Do⸗ 
lomien's Bimſtein etzeugt. 

Man kann nicht den Durchmeſſer 
des erſten Aufſchwellens beſtimmen, 
weil es in der Maſſe ſelbſt an allen 

Orten ſtatt findet, wo bie Flamme 
ihm berührt er fcheint auszumachfen, 
und Arten von Schwimmen von eis 
ner weißen, und blafigten Schlade zu 
bilden, welche die Fortferung des 
Feuers inein milchfarbiges halbdurch⸗ 
ſichtiges blaſigtes Glas Ändern, — 


Auf 
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Auf dem Sahdle beträgt er 6 se | 


nau als der Bimſtein. 
26. Grober geibfiher Bimſtein vom 
Kieder : Rhein, 


von Lipari, fondern er verdichtet ſich 
vielmehr in eine grauliche durchſchei⸗ 
nende blafigte Schiade. Auf dem 
Sappare verändert er fich in ein durchs 


ſichtiges Glas, was nur langfanı ſei⸗ 


ne Blaͤschen verliehrt, ſich ſenkt, ein⸗ 
dringt und aͤußerſt langſam aufloͤſt. 


27. Kleiner grauer Bimſtein, der in dem 
Tuff ober Traß des Niederrheins ein⸗ 


geſchloſſen iſt. 


Er verhält ſich genau wie der vor⸗ 


hergehende, aber ſcheint den Sappas 
re etwas ſtaͤrker aufzuloͤſen. 

28. Deodatit vom Nieberrhein, den Ar. 
Dr. Nofe ale den Grundſtoff des Bim⸗ 


ſteins anficht Er bläht fih auf wie 


ber Feldſpath (Ver. 25.), und beträgt 
fih anf ben Sappare wie ber Bim⸗ 
ftein (Mr. 27.) 
29. Deosatit, ben ich im Brisgau ents 
deckte. | | 
Er blaͤht fich fogleich zu einem ſchnee⸗ 
weißen Schaume auf, ber auf dem 
Waſſer ſchwimmt, hierauf verdichtet 
er fih zu einer blafigten halbdurchſich⸗ 
tigen Schlade. — Auf dem Sappare 


0,900 63 
Er blaͤht fih nicht anf, wie der 


erfolgt 


SIT — 


erfolgt ein durchſichtiges farbenloſes 
Glas, das ſeine Blaͤschen leicht ver⸗ 
liehrt, hernach eindringt, und den 
Sappare mit einem augenblicklichen 
Aufbrauſen, in der Folge langſamer 
amd ohne daſſelbe aufloͤſt. 
go. Gleichartiger Baſalt aus Vivarais. 0,750 76 
Schwarzes, glänzendes, dichtes 
Email. — Auf dem Sappare erfolgt 
ein durchſichtiges Glas, anfaͤnglich 
braungruͤnlich: darauf entfaͤrbt es ſich 
nach und nach, und dringt mittelſt 
einer langſamen Aufldſung ohne Auf⸗ 
brauſen ein. | 
30. a. Durchſichtiger violetter Granat, 
fogenannter Syrifher Granat. 0,720 
Schwarzes undurchſichtiges Email, 
mit dichtem Bruche ohne Glanz. Auf 
bern Sappare ſenkt er fi, wird durch⸗ 
ſichtig und anfaͤnglich ſatt bouteillen⸗ 
gruͤn, wird aber immer heller, und 
endlich ganz farbenlos, ſcheint ar 
nicht aufzulöfen. | | 
81. Schwarzer Sächfifcher Pechftein. 0,650 '87 
Er verbreitet einen blaͤulichen Schein, 
und bläht fich zu einem durchſichtigen 
und blafigten Glaſe auf. 
. 32. Grüner Saͤchſiſcher Pechſtein verhält 
fi eben fo. 
33. Durchſichtige und fatbenloſen Adnla⸗ 
ria vom Gotthard. ,600 94 
Farben⸗ 


u 
> 
N 
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Farbenloſes Glas, das vollkommen 
durchſichtig ſeyn wuͤrde, wenn es nicht 
mit großen und zahlreichen Blaſen an⸗ 
gefuͤllt waͤte. — Auf dem Sappare 
dehnt ſie ſich auf ſeiner Oberflaͤche aus, 
und bedeckt ihn mit einem durchſichti⸗ | 
gen Firniß, ohne einzubringen oder 
aufzuloͤſen. 
34. Gelbliche durchſcheinende Adularia 
aus Boͤhmen. 0,750 76 
Wie die vorhergehende. 
35. Labrador. — Eben ſo. 
36. Weißer milchigter Feldſpath des 
hoͤchſten Oranitfelfene des Monts 
Blanc. 0,810 70 
Durchſichtiges Glas, aber mit grofs | 
fen und Fleinen Biafen verfehen. Auf 
dem Sappare verliehren fich die Bla⸗ 
fen, und es bleibt ein durchfichtiges 
Glas, welches ſich fenft, ohne einzu> 
‘ dringen, ober aufzulöfen. 
36.2 Kreuzkryſtallen von Schwererde 
(Staurobaryt ): *) weißer dichter 
Hyacinth: Kreuzftein von Werner. 0,8Io 70 
Sie verfniftern, und geben ein 
halbdurchſichtiges weißblauliches, et⸗ 
was blaſigtes Glas. — Auf dem 
Sap⸗ 
*) Die Kreuzgeſtalt beſtimmt nicht allein das Ge⸗ 


ſchlecht, da es auch Kreuzkryſtalle von — 
ner Art giebt. 


Sappare bringt es ein, und loͤſt Tango 
fam und ohne Aufbrauſen aufl 
37. Hornſtein Corné„—nne) von feinem 
Korne; oder graue Ware von Anna⸗ 
berg. - "0,600 94 
Schwarzes ——— bey⸗ 
nahe mattes, etwas loͤcherigtes Email. 
Auf dem Sappare zeigte ſich ein geigen⸗ 
harzfarbiges, ſattes, glaͤnzendes, durch⸗ 
ſcheinendes Glas, das den Sappare ein 
wenig mit etwas Brauſen auſtoͤſt. 
38. Schwarze Wake; von deinfelben 
Dete.: | be | 0,750 76€ 
Nie bie vorhergehende. 
39. Hornſtein von Chamoum, (Vo- 
yages $. 5. 725.): eine Wale. 0,600 94 
Schwarzgrünliges, glänzendes, et⸗ 
was durchſcheinendes, ziemlich — 
Email. 
me Grüner glänzender zarter Hornflein 
mit feinen wogigten Blättchen. 0,360. 15% 
Erfi wirder roth, hernach ſchwarz, 
darauf ſchmelzt er fih in ein durch⸗ 
ſcheinendes, faſt ſchwarzes bonteillens 
gruͤnes Email, welches beſtaͤndig auf⸗ 
wallt. Auf dem Sappare ſchmelzt er 
ſich zu gruͤnem durchſichtigem Glaſe, 
deſſen Farbe ſich allmaͤhlig verliehrt, 
welches eindringt, und zuweilen mit 
einem voruͤbergehenden Aufbrauſen 
auftöfl. —F 
Chem. Ann. 1795. B. 1. St. 3. D Al: 
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41. Baſaltiſche Hornblende von Auver⸗ | 
gne (Voyages 5. 90. Nr: 2.) : 0,600 94 
Schwarzes und dichtes Email. Auf : 
dem Sappare erfolgt ein durchſichtiges 
braungrünliches Glas, das mit ak 
braufen aufloͤſt. 


42. Bafaltifhe Hornblende vom Etna, 
bie durch das Feier des Vulkans nicht | 
verändert iſt. 9,400 141 
Schwaͤrzliches Email, worin fi 
Blaſen bilden, die bey einer heftigen 
Hitze auf der Oberfläche zerfpringen. 


43. Grünes glänzendes glimmerigtes 
Uranerz. Uranitfpath aus Sahfen. 0,600. 94 

| Es zerfällt im Aufwallen und ver, 
ändert fich in eine ſchwarze matte un⸗ 
gleihe Schlacke: — ich würde ein 
größeres Kügelchen daraus gebildet has 
ben, wenn ich ein größeres Stuͤck das 
von gehabt hätte. — Aufdem Saps 
pare fchmelztes, dringt ein, und färbt 
ihn zu einem ſchoͤnen matten Schwarz, 
das fich allmählig vermindert, aber im» 
mer ein reines Schwarz bleibt. Dies 
iſt faft die einzige fchwarze Farbe, 
bie fich in diefem Feuersgrade nicht 
veraͤndert; und iſt eine von denen, 
die am ſchwerſten verfliegen. | 


44: Gruͤner, fatter, breitſtrahligter 
Strahlſtein (Rayonnante.) 0,600 94 
| Schwarzer 


— 
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Schwarze, etwas glaͤnzende und 
etwas ungleiche loͤcherigte Schlacke 
Auf dem Sappare ſchmelzt er zu eihem 
durchſcheinenden glänzenden ſchwar⸗ 
gruͤnen, ſehr ſatten Glaſe, das ein⸗ 
dringt, heller wird, und unter — | 
a aufloͤſt. Ne 

. Diefelbe An, nur von einem Hefe RR 
en Gruͤn⸗ © 0,5061 3 

Gruͤngelbliche S — — Auf 
dem Sappare iſt das Glas durchſich⸗ 
tig und faſt farbenlos, dringt ein,‘ 
und loͤſt mit Aufbrauſen auf 
46. Strahlſtein in’ grünen rhomboida⸗ 

liſchen Prismen, von St. Gotthard. 0,279 310 
Graugruͤnliches durchſcheinendes, 
glaͤnzendes Email, worin ſich Blaſen 

bilden, die auf der Oberflaͤche zerſprin⸗ 

gen. — Auf dem Sappare erfolgt 

ein gruͤnes durchſichtiges Glas, wel⸗ 

ches eindringt und anfrißt, | 
Ar deiner gelber Der. 1) 29 .0,500”Y13 

Er wird roth, und ändert fich hers 

nach in ein ſchwarzes glaͤnzendes Email, 

beffen Oberfläche zerfällt, und ein fehr 

glänzendes Häntchen von Eifen zeigt. 

Auf dem Sappate wird das Email 

matt, und es dringt eine bouteillens 

gene Subftanz heraus, die in die Tas 

fern des. Sappare eindringt, ‚ohne fie 

anzufreſſen. | 
| Dial ninü 48: 
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48. — 0,450 126 
Ein ſchwarzgrauliches mattes, un⸗ 
durchſichtiges loͤcherigtes Email. Auf 
dem Sappare fließt er, dringt ein, und 
uͤberzieht ihn mit einem glaͤnzenden 
Schwarz, das matt wird, und ſich in 
durchſcheinendes —— aͤn⸗ 
dert. 
49. Urſpruͤnglicher Bergkieſel (Petro- | 
filex. Voyages $. 1057) ‚0,410 137 
Ein graues, glänzendes, blaſigtes; 
burchſcheinendes Knoͤpfchen. — Auf 
dem Sappare wird er durchſichtig, 
aber immer etwas blafigt; verbreitet" 
fich über die Faſern, ohne einzubringen. 
50. Drientalifcher Niereuſtein von einem 
srünlichen Gran. ‚0,350 161 
Erſt wird er weiß, *) darauf 
ſchmelzt er zu einem durchſcheinen⸗ 
ben matten Grau mit Blafen, die auf 
der Oberfläche zerberften. — Aufden 
Sappare iſt das Glas halbdurchfichtig, 
milchigt, dringt ein, und loͤſt mit Auf⸗ 
brauſen auf. Zieht man ihn in die⸗ 
ſem Augenblicke ſchnell aus dem Feuer; 
ſo erfolgt ein glaſigter, ſehr lockerer 
und durchſichtiger Schaum. 
51. 


*) In dieſem Zuſtande kann man die oft einander 
durchkreuzenden Faſern wahrnehmen, welchen der 
berühmte Werner die ganz beſondere Zähigkelt 
dieſes Steins zuſchreibt. 


HL 315 
51. Weißer abgerundeter Nierenſtein 
aus der Gegend von Genf. "0,400 143 
Graugruͤnlich, matt, durchſcheinend, | 
mit Blaſen, die auf der Dberfläche zer⸗ 
plagen. — Auf dem Sappare vers 
hält er fi wieder Orientaliſche; als 
Tein er loͤſt ſich langſamer, und mit we⸗ 
niger merklichem Aufbrauſen auf. J 
52. Probierſtein (Lydienne.)', 0/320 176 
Graubraͤunliches Emailmitfhwars 
zen Punkten, NER oe 
lich dicht 7 
33. Weißer kryſtalliſirter Glimmer | 0310 183 
Ein grauweißes, glänzendes und 
blafigtes Knöpfen. — Auf bem Sap⸗ 
pare war er anfelgtün, fenftefih, und 
drang ein, und loͤſte ohne —— 
fen auf. 
54. Graugruͤnliches Ruffiſches Glas, von 
den Kuͤſten des weißen Meers durch | 
Hm Pallas mitgebradht. 0,340 2336 
Ein graugrünliches, glänzendes und 
etwas blajigtes Knöpfen z aufdem 
Sappare verhielt es fih wieder Glim⸗ 
mer; allein ohne — Auf⸗ 
loͤſung. 
(Dies ſcheint mir zu beweiſen, daß 
die von Hrn. rs — 
ne Zerlegung, die 2, an Bitter⸗ 
erde angiebt, ſich auf eine andere 
Art beziehe; denn wenn ſie ſo viel 
D.3 von 
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von biefer Erbe enthielte; fo. wärs 1,70 
or ‚befte fiher ein Aufbrauſen erregen.) Su5 ann 
55. Wolfram von Zinnwalde. 


Ein ſchwarzes, mattes, warzenfoͤr⸗ 


0,800 189 


miges Knöpfchen, das niit einent gelb ⸗ 
lichen Pulver durchſetzt ft, welches». > 

fih zuerſt verliehtt. Auf dem Sap⸗ 

pare dringt er ein, und färbt ihmmiksun ©. 
einem: fatten burchfcheinenden Braun, sinn“ 
das immer mehr, helle wird, und ſich 


endlich ganz verliehrt. 


56. Wolfram von Gornwallis, dereine 


Kryſtalliſation in vierfeitigen Stan 
gen anzuzeigen fcheint, 


0,450 126 


Er verfniftert ; färbt die äußerer 


Flamme ſchoͤn grün, ſchmelzt hierauf 


zu ſchwaͤrzlicher, faft matter Schlade, 


die wegen der vielen Blaſen, die auf 


der Oberfläche berſten, loͤcherigt ft. 


57. Durchſichtiger und — gruͤnuer 


Smaragd. 
Seſadongruͤnes, Blafes, glänzen, 


des, durchſcheinen des, blaſigtes Glas, 
das beym Erkalten: Riſſe bekoͤmmt. 


0300189 


Auf dem Sappare ſchmelzt er zu ei⸗ 


nem farbenloſen Glaſe, das ohne fcheins 
bare Aufloͤſung eindringt. 
58. Kaolin, oder weiße Morcellainerbe- 
von Bizenza. 
Weißes durchſcheinendes, etwas loͤ⸗ 
cherigtes Email. Auf dem Sappare 


0,380 204 


wirh 
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wird er halbdurchſichtig, milchweiß, 
und fenktfic, ohne — ober 
aufzul Öfen. 
39. Weißer Thon von Eihn (alachite 
„.bianca.) ss | 0220 261 
Be. ————— tee. * 
‚etwas blaſigtes Email. Auf dem 
Email ſenkt er ſich zu einer Halbku⸗ 
gel, aber dringt weder a noch loͤſt 
es auf, 
60. Saͤchſiſches Yorcellain ohne Safır. 0,948 1187 
Es ſchmelzt nme auf dem Sappare, 
und ſcheint ſelbſt nicht vollſt aͤndig zu 
fließen: ‚aber feine Efen erweichen fi, 
und es wird glatt, glänzend und A — 
a‘ ſichtig. ir 
. Strontianit — 0,260 216 
Er bildet ein ſchneeweißes mattes 
Blumenkohlkoͤpfchen, indem er bie 
äußere Flamme roth faͤrbt. Auf dem 
Sappare zeigt ſich ein durchſichtiges, 
uilchfarbiges Glas, welches ohne merk⸗ 
liches Aufwallen ſtark aufloͤſt. 
62. Aſchgrauer Schiefer von Cornwallis. o,250 226 . 
Graugruͤnliches, fat undurchſich⸗ 
tiges, etwas blaſigtes Email. Auf 
dem Sappare iſt das Glas durchſich⸗ 
tig, hellbraun, und verbreitet ſich, oh⸗ 
ne einzudringen. 
6 3. Schwarzröthlicher glänzender Schies 
fer vom Col deSeigne. 0,430 135 
——— Er 
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Er wird roth, hernach ſchwaͤrz⸗ 
lich, wallt darauf anf, und wird braun⸗ 
gruͤnlich, durchſcheinend, glänzend und 
blaſig. Zuweilen bilden ſich große 
Blaſen in der Mitte der geſchmolze⸗ 
zenen Kugel, zerplatzen mit Heftigkeit, 
und laſſen eine Art von Krater nach 
ſich, der in ſeiner Geſtalt dem eines 
Vulkans aͤhnlich ſieht. Auf dem Sap⸗ 
pare betraͤgt er ſi Ir wie ber * 


Schiefer. N 


64. Gegrabenes Elfenbein, das weiß, 
undurchfichtig und zerreiblich durch bie 
einwirkende Witterung geworden ifk. 0,239 

Weißes, blanfiches, halbdurchſichti⸗ 

ges Glas, mit einigen Bläschen bes 

det Auf dem Gappare wird es 

durchſichtig, dringt ein, und loͤſt hefs 
tig mit Aufbrauſen auf. 


65. Rother Bolus ven Elba. 0,200 
Er verkniſtert, wird dann ſchwarz, 
glatt, und ſchmelzt ſich endlich zu ſat⸗ 
tem Bouteillenglaſe, das in den Sap⸗ 
pare dringt. 7 
66. Lemniſcher Bolus; deſſen roͤthli⸗ 
licher Theil 040 
Er verkniſtert, wird ſchwarz, und 
ſchmelzt zu einem durchſichtigen, fet⸗ 
ten, etwas blaſigten Graugruͤn. 


67. Derſelbe; deſſen weißer Theil. 0,080 


283 


514 


713 
Er 


Er verfniffert, und giebt ein weiſ⸗ 
ſes, durchſcheinendes, fettes, ee j 
Email. % 
68. Saͤchſiſche Walkererde; der weiße 
Theil. 6300 189 
Weißes, dichtes, fettes Gmail. | ei 
69. Ebendieſel be; der rothe Theil. N 
Eben fo. BIN 
70. Ehendiefelbe; der grüne Theil. 0,3200 288 
Schwarzbraͤunliches gl laͤnzendes, et⸗ 
was blaſigtes Cmail. Auf dem Sap⸗ 
pare zieht es fie ch zwi ſchen bie ‚Safern, 
‚und färbt fie boitteillengeiin, “ 


771. Graue gleihförmige Walkererde 

aus England. 0,300 189 
Der untere Teil der Erbe, wird 

braun; aber bie Oberfläche iſt mit klei⸗ 
nen weißen geſchmolzenen halbburchs . 
fihtigen Theilen wie befäet: endlich 

ſchmelzt das” Ganze in eine braun .. 
gruͤnliche, durchſcheinende und blafigte 
Schlacke. Auf dem Sappare erſcheint 
ein Kuͤgelchen von bouteillengruͤnem 
Glaſe, das ſich ſenkt, entfaͤrbt, und 
ohne aufzuloͤſen eindringt. 


Rother Orientaliſcher Carneol. 0,200 383 
Er verblaßt, und aͤndert ſich dar⸗ 
auf in ein durchſichtiges, etwas bla⸗ 
ſigtes farbenloſes Glas, das den Sap⸗ 
pare nicht angreift. | A 
85° > Mar 
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73. Grüner Sibiriſcher Aquamarin. 0,187) 304 
Weißes, glaͤnzendes, etwas durch 
ſcheinendes und ein wenig blaſigtes 
Email. Auf dem Sappare wird er 
Surchſichtig, verliehrt feine Blaſen, 
breitet fig, aus, und dringt, ohne merk⸗ 
liches Aufloͤſen, ein wenig ein. 
74. Saͤchſiſche Gelberde, nach Hrn. | 
2 Werner, — 0,180 315 
lg (hwarzee glänzendes Email, | 
bag ben Sappare überzieht, aber ends 
lich blaßgruͤn und halbdurchſichtig wird. 
75, Verhaͤrteter grauer Thon, der die 
Steinkohlen von Oſchatz bedeckt. 0,180 315 
| Er giebt ein weißes. halbdurchſich⸗ 
tiges, blaſigtes Knoͤpfchen. Auf dem 
Sappare erfolgt ein durchſichtiges far⸗ 
benloſes Glas, bag mehr oder wenis 
ger blafige iſt, und weber — 
noch zerfrißt. 
76. Gewoͤhnlicher weißgruͤnlicher Abel. o, 150 378 
Ein weißgri uͤnliches, mattes, et⸗ 
was blaſigtes Glas. Auf dem Sap⸗ 
pare entfaͤrbt es fi, dringtein, und 
loͤſt mit Aufbraufen auf. 
77. Milchfarbiger Hydrophan. 0,150 378 
| Er: wird in der Hitze opalifirend, 
aber vollfommen durchſichtig in ber 
Kältes er bildet hierauf ein zuruͤckge⸗ 
hendes (retrograde)Ölas, ohne Blas 
fen, wie ber Bergkryſtall oben: — | 
Auf 
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Auf dem Sappare bleibt er kueche je 
tig, ohne Blaſen, und dringt. weder 


ein, noch hoͤſt er auf. — ———— 
Be Perlgrauer Porcell ain ⸗Jaſpis p von 
Hoſchnitz. ‚0,150 378 


Ein graugelb liches, glänzendes, — 
durchſcheinendes Kuͤgelchen, das mit 
ſehr kleinen Bläschen durchſprengt if. 
Auf dem Sappare wird es miſchweiß, 
und fenft ſich ohne einzudringen. 
79. Blutrother Peſpis — 
Werner. | 150 378 
Er wird zu einer granen surhfihei 
nenden und blafigten warzenfäriiigen 
Erhöhung, welche nur ben eben an⸗ 
‚gegebenen Durchmeſſer hatt allein 
ein Stuͤckchen davon wird grau und | 
blafigt, und erhäft eine Dikebis zn 
0,400. Er greift nicht den Sapı 
pare an, aber verlichrt feine Farbe "| 
und wird suche — immer 
noch blaſigt. AST 
‚80. Fleiſchfarbener mebtlentzter ran SEN 
Aſpath.. 0,150 378 
Er verkniſtert und giebt —— 
ein ſchwarzes, ſehr glänzendes Kuͤgel ⸗ 
chen, welches auf dem Sappare eine 
bouteillengrune Subſtanz ausſchwitzt, 
N eindringt ohne: aufzuloͤſen. 
———— und — —* 
aut el — 378 
Halb⸗ 


/ 
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Halbburchfichtiges, blauliches, milch⸗ 
weißes Glas. Auf den Sappare wird 
es durchſichtig und ungefärbt, und loͤſt 
mit einem lebhaften Aufbrauſen auf = 


8 2. Schwarze Kreide (Pierre d’Italie.) 6,130 472 


Ein mattweißes, durchſcheinendes, 
blaſigtes Knoͤpfchen, das mit einem 
weißen, aus durchſcheinenden Kuͤgel⸗ 
chen beſtehenden, Stabe bedeckt war. 

Auf dem Sappare war ein faſt durch⸗ 
ſichtiges Glas, das ſich ſenkte, und 
ohne mertliche Aufloͤſung eindrang. 


Weißer Serpentin mit ſchwarzen 
— Der weiße Theil. 0,120 472 
Ein mattweißes, etwas ungleiches, 
durchſcheinendes und blaſigtes Knoͤpf⸗ 
Gen. Auf dem Sappare wird er halb⸗ 
durchſichtig, milchweiß, und loͤſt mit 
Aufbrauſen auf. 


84. Derfelbe Der ſchwarze 0,040 1416 
Auf bem Sappareerfolgt ein ſchwar⸗ 
zes Kuͤgelchen, das anfaͤnglich ſatt, 
darauf heller bouteillengruͤn wird, und 
zuletzt ohne — ———— und le 
einbringt. 
85 Blaͤttriger Serpentin von Herrn 
Hoffmann. 0,114 497 
Ein graugruͤnliches faſt undurchſich⸗ 
tiges, fettes, milchweißes Knoͤpfchen 
voller kleiner Blaſen. Auf dem Sap⸗ 
| | parte 
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pare wird er halbdurchſchtig, und 
loͤſt mit Aufbrauſen auf. J 
86. Blaͤttriger, glaͤnzender und ſpiegeln⸗ 
ber Serpentin. Schillerſpath, 
Labradoriſche Hornblende. 0,225 252 
Ein bouteillengruͤnes Knoͤpfchen, 
auf deſſen Oberflaͤche die kleinern Blaͤs⸗ 
chen zerberſten: alles uͤbrige iſt wie 
die vorhergehende. | 
37. Gelblicher Feuerſtein. 60 314 
Ein weißes und blaſigtes Kuͤgelchen. 
88. Dehftein von Menilmow 
tant (Menillite.) | 0,100 568 
Ein weißgrauliches, burfcheinen 
des Kuͤgelchen voller Eleinen Bläschen. 
39. Menafannit aus Cornwallis. 0,100'568 . 
Ein Koͤrnchen von 1 im Durch ⸗ 
meffer ſchmelzt nur bey dem fpigefien 
Winkel zu einem matten Schwarz: 
aber das ganze Koͤrnchen findet man 
mit einem gelben unförmlichken Puls 
ver durchſetzt. Auf dem Sappare 
ſchmelzt er zu einem glänzenden 
Schwarz, dringt ein, und färbt zu 
einem eben fo reinen, aber weniger 
fatten Schwarz, als das vom Uran⸗ 
Erz. Ne. 43. | 
90. Gewöhnlicher Talk von einem grüns 
lichen Weiß. 0,090 623 
Ein weißes, mattes und dichtes 
 Emsil, Auf dem Sappare iſt das 
| Ex Knoͤpf⸗ 


ip) 


Br Le 


Knoͤpfchen anfaͤnglich Braunfhivärg © 


lich, verliehrt aber feine Farbe, — — 


ein, und loͤſt mit Aufbrauſen anf. 


91: Weißer undurchſichtiger Spefftem. 0,090 625 


Ein weißes oder granliches burch⸗ 
ſcheinendes, etwas bfafigtes Kuͤgelchen. 


Auf dem Sappare iſt das Glas durch⸗ 


ſichtig, milchweiß und loͤſt mit Auf⸗ 
brauſen auf. 
92. Spathiges kleinkoͤrniges Eifen. 

Es wird ſchwarz, undurchſichtig, 
ſehr glaͤnzend, und ſchmelzt, indem es 
zuruͤcklaͤuft. Auf dem Sappare fließt 
es zwiſchen die Faſern, als ein ſchwar⸗ 
zer, matter und undurchſichtiger Saft. 

93. Olivin, oder vulkaniſcher Chryſolith. 

Ein graues, mehr oder minder 
ſattes, Glas, das ſchmelzt, indem es 
zurüdtänft, in den Sappare dringt, 
und ihn mir Aufbrauſen aufloͤſt. 


94 Gewoͤhnlicher, perlgrauer, auf dem 


Bruce faſt halbdurchſichtiger, ſchwach 
feuerſchlagender Chalcebon. 

Er blaͤht ſich zu einer weißen Frit⸗ 
te auf von einem funfelnden Glanze, 
die aber mit fehr feinen Bläschen ans 


— 


0,075 756 


0,075 756 


0,075 756 


gefüllt if. Nuf dem Sappare wers 


den die Blaͤschen größer, die Zritte 
wird durchſcheinender, aber ohne andes 
ve Veränderung und ohne Anſchein 
won Anfreſſuug. 


95: 
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95. Chalcedon ang Bafalten, oder hehe 
les ſtrohgelbes Müllerfkes Glas, ©" 
mit mufchelförmigem, gleichen, gläne >" 
zendem Brude: y — 727 
Er betraͤgt ſich in allen Stuͤcken 
wie dee gewoͤhnliche Chaleedon. 
96. Egyptiſcher Kiel. 0660 948 
Ein weißer und blafigter Knopf. n 
97. Verfleinertes Sol: ber weiße 
Theil, 0,050 1128 
Ein weißes, ——— mit | 
vielen kleinen Blaͤschen angefülltes 
©. Kigelben. Der Reſt des Stuͤck⸗ 
chens ſcheint weißlich und blafigt bis 
zu ber Dide von 0,22. 


98. Daffelbe; der braune Theil vom. 
Innern des Holzes. — 0,050 112$ 
Es verbält ſich, wie der weiße | 
Theil; nur daß das Knoͤpfchen we⸗ 
niger weiß, und BIO: durchſchei⸗ 
nend iſt. 
99. Hornſtein von ee er. 0,040 1426- 
x Ein weißes durchſichtiges, und ein 
wenig blafigtes Kügelchen. 


100. Xpfelgräner Chryfopras. | 0,040 1426 
Er wird weiß, und bedeckt ſich 
mit oberflächlichen Blaſen, und'bils 
det ein durchſichtiges Köpfchen, wel⸗ 
ches fih auf den Sappare fenft, obs 
ne einzudringen und aufzulöfen. | 
— J01. 


* 
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101. Chlinder der Khermonzeter von 
Medgwond. © 0,036: 1557 
Eine weiße: glänzende durchſchei⸗ | 
ende blafigte Tritte, bie nicht ben 
Sappare angreift: 
102. Nußbraunes Katzenauge. 0,037 2100 
Es verkniſtert, und giebt ein wei 
fes, faft undurchſichtiges, Rügelden, 
was nur den angezeigten Durchmeſ⸗ 
fer hat, aber bey einer größern Dice 
weißer wird. 
703. Saͤchſiſche Wundererde; deren 
weißer Theil. 0,0230 2808 
Ein Kügelden, daß weiß mits 
telft der Reflexion, und gelblich bey 
ihrer Durfichtigkeit if. Auf den 
Sappare fenft fie fich ein wenig, und 
wird durchfichtiger ohme einzubringen . 
und aufzulöfen. 
204. Diefelbe; deren rother Theil. 0,042 1200 
Sie wird ſchwarz, fließt dann zu 
einem gelblihen, durchfcheinenden, 
ziemlich dichten Grün, dag etwas 
in ben Sappare dringt, aber ohne 
ihn anzugreifen. # 
105. Schwarzer Braunffein. 0,037 2709 
Ein ſchwarzes mattes Knoͤpfchen, 
das durch fehr Fleine Erhöhungen wie 
fiacheligt if. Auf dem Gappare 
erfolgte ein durchſichtiges, anfänglich 
fatt amerhyfifarbenes Glas, das fi 
immer 


immer mehr, und endlich ganz ents | 
— faͤrbt. — 
106. Orientaliſcher Rubin. 0,020 2800 


Ein durchſichtiges Glas — 
Blaſen. = 


107. Vorgeblicher holzigter Pechſtein | 
(Xylopale) aus Auvergne. 0,020 2800 
Er wird ſchwarz, hernach an den 

Rindern heller und blaſigt. 


108. Brafilianifcher Topas. 0,019 3024 
Es bildet ih im Zuruͤcklaufen 2 
ein weißes, blafigtes, durchfcheinens 
des Email. Auf der Oberfläce er⸗ 
heben fich einige fehr Eleine durchſich⸗ 
tige farbenlofe Bläschen, von denen 
ich eines maaß, deffen Durchmeſſer 
0,030 iſt. Obgleich dieſer Stein 
ktyſtallirt iſt und gleichartig ſcheint; 
ſo findet man einige Theilchen, die 
die ein bouteillengruͤnes, halbdurch⸗ 
ſichtiges Glas geben, deren Schmelz⸗ 


barkeit ausgedruͤckt iſt durch 0,075 756 
109. Ein dichter grammeißlicher Dos 


€ wirb zuerſt weiß undurchſich⸗ 
tig, darauf an den Raͤndern durch⸗ 
ſcheinend, und giebt endlich ein durch⸗ 
ſcheinendes, ein wenig blaſigtes, 
Glas. Er loͤſt den Sappare mit Auf⸗ 
brauſen auf. | | 
Chem. Ann. 1795. 8.1, St. ..$9 110 


926 EI 


110. Vollkommen ducchfichtiger Berg⸗ 
on ‚09,014 4043 
Er ſchmelzt im Zurädtaufen zum 85: 
einem durchſichtigen Farbenlofen Glas 
fe ohne Blafen, und greift den Sap⸗ 
pare nicht an. | 


ı1I. Dichter Marmor, fogenannter 

giallo antico. 0,009 6302 
Eine fehr ſpitze Pyramide wurde KR 

an ihrer Grundfläche ſchmutzig grau ; 
gegen die Spige zu gran» firohgelbs 
lich fehr durchfcheinend, noch näher | 
daran ifffie weiß und blafigt ; ends ö 
lich an der Spitze felbft iſt eine durch⸗ 7 
ſichtige wohlgeſchmolzene Rundung, 
deren Durchmeſſer ich angegeben ha⸗ 
be. Er loͤſt den Sappare mit Auf⸗ 
brauſen auf. 


112. Orientaliſcher ſchoͤn blauer Sa⸗ 
xhit.. 0,006 9450 
Er ſchmelzt im Zuruͤcklaufen zu 
einem durchſichtigen, farbenloſen, 
nicht blaſigten Glaſe, und greift den 
Sappare nicht an. | 
113. Durchſichtiger Hyacinth? (Jar- 
gon) yon einer weißen, etwas gelbs 
lichen Zarbe. 0,003 pe | 
Ein weißes durchſcheinendes Küs | ı 
gelhen, was ich nur ein einzigess AL | 
mal, und nur mit Mühe, habe bes | 








wirken 


4 
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‚wirken koͤnnen, fo daß man, feine 
Schmelzung für zweifelhaft halten 
— | 

(Die Fortſetzung Esist) 
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Ueber. Sauerkofi ae Säure 
Vom —— von ei 


Wenn man uber die Venee zweyer — ————— 

ter Hypotheſen nachdenken will; fo muß man die Erſchei⸗ 
nungen, worauf jene gebaut find, an ſich, und ohne 
vorgefaßte Meynung unbefangen erwägen, um zu fin⸗ 
den, anf welcher Seite die groͤßere Wahrſcheinlichkeit 
fey; denn auf Wahrſcheinlichkeit, nie auf Gewißheit, 
kann jede, auf gemifhte Erfahrung geflüste, Hypo⸗ 
theſe ne Anſpruch machen: aber auch nur auf Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten beruht uͤberhaupt der — Theil — 
ſchaͤtzbarſten Kenntniſfe. 


$. 1. Wenn ein 5 der au ſich —— 
iſt, durch andre Umflände, 3.8. durch das Verbren⸗ 
nen, ſauer wird; fo muß entweder zu einem ſolchen 
Körper etwas hinzutreten, das ihn erſt fauer macht, 
oder etwas von ihm getrennt werben, welches vorher 
feine fchom vorhandene Säure nicht fuͤhlbar Hanke, fons 
bern fie gleichſam werhuͤlte. 


en 


> 


5 10 


$. 2. Den legten Fall 6. 1.) verwirft man 


nach dem nenern Syfteme, theils weil Körper, ale 
Phosphor, Schmefel, gar Feine finnliche Zeichen der 
Säure geben, theild weil, wenn fie den verhüllenden 
Stoff verliehren follten, fie, als Säuren, Teichter feyn 
müßten, als fie vorher, (als Phosphor, als Schwes 
fel,) waren. Bey bem offenbaren Gegentheile (der 
fchr vermehrten Schwere ber Säuren) Fönne alfo 
nicht der Phosphor aus einer verküllten Säure, bie 
im Brennen etwas; verlohren haben follte, beſtanden 


haben: folglich müffe ber andre jener beyben entgegens- 


geſetzten Fälle (5. 1.) flatt finden, und etwas Säure 
erzeugendes hinzugerreten fepn. Da nun aber nichts 
hinzutrat als Lebensluft; fo müffe diefe, (ob fie gleich 
nicht ſauer iſt,) der Säure erzeugende Stoff feyn; und 
dies um fo mehr, weil das Gewicht der Säure, dem 
Gerichte bes ganzen Phosphors, plus der verbrauch⸗ 
ten Lebensluft, gleich ſey. 


$.. 3. Der einzige Grund, jene Meynung zu 


verwerfen, und dieſe durch die Sinnen keinesweges 
erkennbare ſaͤurende Eigenſchaft der Lebensluft ($. 2.) 
feftzufegen,, beruht alfo darauf, daß man von dem 
angeblichen Verluſte des verhuͤllenden Stoffs, bey dem 
Uebergewichte der Säure, und von der Gleichheit dies 


fe Uebergewichts der Phosphorfäure, mit dem Ge⸗ 
wichte des Phosphors plus verbrauchter Lebensluft, 


keine rad geben koͤnne. 


9. 4. Dies (angebliche) — Gleichge⸗ 
des Vophere und der Phosphorſaͤure iſt alſo 
der 
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der Hauptgrund, der Lebensluft die fAurende Cigens 
{haft zuzuſchreiben: läßt ſich dies. Gleichgewicht uf 
andere Weife darthun; fo fällt der Hauptgrund bes 
Säuerungsfpftems weg. Dies verdient alfo wohl eis 
ne reifliche Erwägung. 


$. 5. Ich bemerke vorläufig: überhaupt; T) 
daß wirkliche, Säuren: durch Verbindung mit andern 
Körpern, großentheils und felbfl ‘ganz, den Sinnen 
unerfennbar werben. Ich erwähne hier nur der Neu⸗ 
tral⸗ und Mittelfatze ‚ und unter diefen — des 
Ghypſes und des Schwerſpaths. 


62.2) Manche nicht fante Körper werden Bee 
durch fauer, wenn fie fih von andern Körpern. losma⸗ 
hen, die fie gleihfam verhüllen. Der flammende 
Salpeter wird, nah Hrn. Prof. Hildebrandt, (chem. 
Ann. J. 1794. B. J. ©. 291.) zu bloßer waͤßri⸗ 
ger Salpeterſaͤure; die eſſigſaure Soda, die ſalpeter⸗ 
und ſalzſaure Bittererde geben bey der Deſtillation 
in verſchloſſenen Gefaͤßen Eſſig⸗ ee⸗ und Ale 
Säure. 


3) Säuren werden Teiche durch Re Koͤr⸗ 
per verhuͤllt; dies erhellet als einfache Thatſache aus 
allen wohlverfüßten Säuren. Die Vitriol⸗ und Sal⸗ 
peterfäure, mit Oehlen vermifcht, verändern fich ganz, 
und zeigen ſich, nad dem Ausſuͤßen des neuen Pe⸗⸗ 
dukts, gar nicht mehr ſauer. 


5. 6. Aus dieſen Umftaͤnden iſt au fi 
trachtet, fo wenig unmöglih, ale unwahrſcheinlich, 
daß ber Phosphor und Schwefel verhällte Säuren 
DI ent⸗ 
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enthalten ronn e N; beſonders da beyde durch ihr Bren⸗ 
nen gi Pr von Srenufefen vermuten, ‚laffen. | 
BR Pen dem Verbrennen hat ber Dos 
bi über rimal am Gewichte zugenommen: auch bet 
Schwefel wird eben dadurch um vieles ſchwerer. Die 
Chemiſten beyder Partheyen werben zugeben,‘ daß der 
Grund dieſes fo fehr vermehrten Gewichts auf der Ab⸗ 
forption.der Lebensluft beruhe: nur darin ſind ſie vers 
fhieben, daß ein Theil behauptet, die Lebensluft Figis 
ze fi, als folhe, in bie, durch Entweihung der vers 
huͤllenden brennbaren Materie locker gewordene, Saͤure. 
Der aubere Theil nimmt in derſelben Luft eine, an 
fi unerkennbare, ſaͤurende Eigenſchaft aus dem Grun⸗ 
de an, und hält eine Ver huͤlluug der Saͤure deshalb 
fuͤr unmöglich, weil der Abgang des verhuͤllenden 
Stoffs im Phosphor und Schwefel, mit ben Gleich— 
gewichte der Saͤure (. Ei mit der Summe der Ge⸗ 
wichte des verbrauchten langeblichen JElementar⸗Pl 08» 
phors und Schwefels, und Her während des Brennens 
—— u), üuk PL) Dit 


s 3 3 will mich nicht weitldaftig dabey auf⸗ 
ans daß die Verſuche, worauf man biefe Süße 
baute, nicht mit der aͤußerſten Strenge gemacht find, 
um entſcheidend ber. die Störung in der Berechnung, 
bey anzunehmendem Abgange des einhüllenden Stoffe 
urtheilen zu Finnen. Bey dem erflen Verfuche über 
die Verbrennung des Phosphors räumt Layoifier, 
«antiphl. Chemie B. 1. ©.79.) ein, daß in der Ans 
gahe ber erhaltenen Säure ein Irrthum von ı bie 2 

Gran 
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Gran ſtatt finden koͤnne. Bey dem zweyten Verſu⸗ 
che (So 792) ſey des Apparats Gewicht, bis auf 
‘li Gra wisangegeben :ı sand der Schluß aus dieſem 
Verſuche iſt; er habe ihm (Pavoiſier) beynahe 
dieſelben Reſultate gegeben, als der vorhergehende, 
(deſſen Reſultate ſchon nicht ganz genau waren:) wo⸗ 
bey außerdem noch zu erwaͤgen iſt, „daß, obſchon in 
„eiwem Hort neues; Säure. zeugendes Gas hineins 
Atrat, welches die Verbrennung „hätte unterhalten 
„ſollen, der Phosphor: ſich doch bald ausloͤſchte;“ 
fo, daß alſo natürlich noch Säure zeugendes Gas in 
dem Ballon übrig war, als der Phosphor. ſchon ver⸗ 
loͤſchte, jenes alſo nicht verbraucht, nicht mit Phos⸗ 
phor verbunden war. Und doch iſt nach dem Zuſam⸗ 
menhange klar, daß, da der ganze Ballon mit dem 
Inhalte gewogen iſt, dieſes noch ganz freye Saͤure 
zeugende Gas, als mit Phosphor apa ai 
gene; in der * — * 5.40 


is 3 Doech et PM: ‚die Veuthe und RN Ans 
gabe ber Nerhältniffe der Theile ſeyen richtig und genau; 
ſo laſſen ſie ſich doch noch von einer andern Seite an⸗ 
ſehn 45 Gr. Phosphor hatten 1383 C, Lebens⸗ 
luft eingeſogen. Laßt uns nun einmal annehmen, 
der Phosphor ſey kein Element, ſondern habe aus 
der Phosphorſaͤure beſtanden, die durch eine brennba⸗ 
ze Materie, (es ſey 3. B. Hydrogene,) gebunden und 
eingehullt gemefen waͤre. Bon dieſem angenommenen 
Hydrogene foll die Saͤure eben fo viel gebunden, haben, 
als ſte nach dem Brennen von Lebensluft band; alſo 
fr viel Hydrogene, daß es, (durch Wärmefloff in Gas⸗ 
| P 4 geſtalt 


83% HC 


geftalt gebracht,) eben fo viel’am Umfange, betragen 
haben würde, als das eingefögene Oxygene ald Gas 
betrug, d. i. 138" E. Nun wuͤrden aber 138” E. 
brennbare Luft, nah Hru. Fourecroy, Vauquelin, Ses 
guin, (Ann. de’ Chim. TVIII. p. 238. fq. T. 
IX. p. 30. : dem. Aun. J. 179 4. B. 2.©:39. 234.) 
51 Grant wiegen... : Es hätte alfo der Phosphor 5& 
Gran verlohren,. ehe er zur Säure werben konnte, 
und biefe 51 Gran müßten ven der Lebensluft auch 
übertragen werden, bevor das Uebergewicht des Phos— 
Shore, der anderthalbmal mehr Schwere in Geflalt der 
Säure bat, dadurch erfolgen Fonnte, daß die vom vers 
lohrnen Hydrogen locker arworbene Säure die Lebens; 
luft figiete. Wären von 45 Gran Phosphor wirklich 
genau 69 Gran, (nad bein gemeffenen Umfange von 
Enbifzollen una dem gewöhnlichen Gewichte der Lebens⸗ 
luft berechnet,) abſorbirt worden, und die Säure: woͤ⸗ 
ge genan 141 Gran; fo ließe fih doch die Erſetzung 
der (angeblichen) dabey verlohren gegangenen 5; Gr. 
Hydrogene, (bie alfo an der Summe bes gefammten 
Gewichts fehlen müßten,) ſehr Teiht von den waͤßri⸗ 
gen Theilen herleiten, die in den gemeffenen 138 C. 
Lebenstuft geſteckt haben Finnen, ja, mehr oder minder 
darin aufgelöft gervefen feyn müffen, weil fie über Waffer 
gehalten (Lavoif.a.a.D.©.79.), und über Waffer in 
die Klocke gefüllt find. (S.76:) Jene 5: Gr. würden 
uf jeden Cubikzoll Lebensluft „7 eines Waffertropfens 
betragen, welcher durch Ben ganzen Umfang des Zolls 
gleich‘ wertheilt wäre: eine Annahme, die weit unter 
der Wahrheit zu feyn ſcheint. (S. em. Ann. 3. 1793. 
BENNO 42) 
a $. 10. 
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$. 10. Ziehen wir die Reſultate hieraus, fo 
finden wir; der Phosphor kann 1. eine verhuͤllte Saͤu⸗ 
re ſeyn (F. 5. 1)), er kann 2: durch Trennung von 
einem. andern Stoffe Säure werden (F. 5. 2)); 3. er 
kann buch eine brennbare Materie verhüllt feyn (9. 5. 
3) 5. 6.); 4. die Unmöglichfeit dieſer drey Säge läßt 
fi durch a unmittelbare Verfische darthun. 5. Dies 
fe Erklärung iſt den beobachteten -Erfcheinungen und 
darauf gegründeten Berechnungen nichtentgegen. (5. 9.) 


6.18 Die gegenfeitige Theorie nimmt. an: 
T. der Phosphor ſey ein Element‘, ohne es zu erwei⸗ 
» fen, welder Beweis: der Elementarität bey jedem Körs 
per überhaupt fehr ſchwer iſt. 2. Der Phosphor 
brenne blos aus Verwandſchaft mit der Lebensluft, 
welche. ihren enthaltenen Wärmeftoff niederſchlage, oh⸗ 
ne zu beweifen, daß hier, (wie in fo vielen andern 
Faͤllen,) eine brennlihe Materie zur Summe jenes 
Stoffs nichts beytrage. (Annalen 1792. B. 2. ©. 
346.) 3. Die fig einfaugende Lebensluft befige, 
. außer ihren anerkannten Eigenfchaften, noch bie, durch 
direkte Verſuche reiner Erfahrung nicht zu erwelſende 
Kraft, Säure mit dem Elementar: Phosphor zu ers 
zeugen. ‚Alle diefe Säge find nur deshalb angenons 
men, und erhalten alfo ihren Beweis blos daher, *) 
weil die Säure ſchwerer ift, als der Phosphor, und 

diefe Schwere ber Summe bes angewandten Phos⸗ 
| P5 phors 
*) Denn wir haben Feine Analogie, daß zwey nicht⸗ 


faure Körper, die feine verhuͤllte Saure enthalten, 
durch innige Verbindung fauer werden. 


\ 
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phors und der verzehtten Lebensluft gleich iſt. — 
Allein dieſe Phaͤnomene laſſen einen Aufſchluß zu, nach 
welchem, ohnerachtet der angenommenen Verbrennung 
des die Shure umhuͤllenden Hydrogene doch die an⸗ 
gegebenen Verhaͤltniffe und Berechnungen zutreffem 
G. 9) Es ſcheint alſo die Nothwendigkeit wegzu⸗ 
fallen, eine‘ Hypotheſe anzunehmen, die ſich directe 
nicht beweiſen läßt, und wogegen ſich Folgerungen ma⸗ 
chen laſſen, die andern Verſuchen entgegen ſind. 


rn LER |; naͤmlich Phosphorſaure, Phos⸗ 


ee plus Oxygene „wie gehts zu, daß jene bey dem 
groͤßten Feuer ſich nicht entzuͤndet, obgleich der Phos⸗ 
phor in den kleinſten Theilchen mit Oxygene verbun⸗ 


den iſt, und er es ſonſt bey maͤßiger Waͤrme in atmo⸗ 


ſphaͤriſcher Luft, und ſo heftig in Lebensluft, thut; 
de aber, als Oxygene, blos ihres Märmeftoffs be⸗ 


raubt 


—* Weil naͤmich vie Phe horſaute ſchweter wird, als 
der Phosphor, fo kann dieſer nichts verlohren ha= 


ben; und dies um ſo weniger, weil das Gewicht 


des Phosphors und der Lebensluft dem Gewichte, 
der Säure genau gleich find. Hat der Phosphor 
nichts verlohren; ſo ift er unveraͤndert, alſo ein 


Element. Iſt er ein Element, fo beſteht er nicht aus 
Säure und einem verhuͤllenden Stoffe; ſo verdankt 


er ſeine Saͤure einem hinzutretenden Koͤrper; und da 

keein anderer hinzutrat, als Lebensluft; fo muß fie 

Saͤureerzeugend ſeyn; und alsdann wirft fie bey al⸗ 
len Koͤrpern, zu denen ſie ſich geſellt, ſo; ſo ſaͤuert 
ſie, wo man ſelbſt keine Spur davon antrifft, z. B. 
bey den Metallkalken. --- So tft ohngefähr die Schluß⸗ 
folge, fo find die Gründe für bie ganze wichtige Leh⸗ 
ve des Sauerſtoffs. 
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raubt It, den fie bey ſehr ſtarker Hitze in Menge wies’ 
der bekoͤmmt? Wie geht es zu, daß dieſe Säure ſich 
sicht verfluͤchtigen laͤßt, da doch der Zutritt der ſo 
flügtigen Lebensluft den deſtillirbaren Phosphor noch 
fluͤchtiger machen follte, weil die weit fenerbeftändis' 
gere Kohle, (als der Phosphor,) durch Lebensluft, 
als fire Luft, ſo aͤußerſt fluͤchtig geworden 
Wie geht es zu, daß das heftig geſchmolzene Phos⸗ 
phorglas nicht fein Oxygene fahren laͤgt, wie dag Oxy⸗ 
gen es bey Braunſtein, rothem Queckſilber und Sal⸗ 
peter thut? denn bey ſtundenl angem Schmelzen je⸗ 
nes Glaſes ſollte, der Analogie nach, doch wohl aller’ 
gasfähige Stoff, burch heftigſte Hitze, die Luftform 
angenommen haben und verflogen ſeyn, und. bie Saͤu⸗ 
re, nach Verluſt des Oxygene, aufgehoͤrt haben, Saͤu⸗ 
re „zu ſeyn. Und doch verbrennt nicht nur das Glas 
als Phosphor nicht ſondern es bleibt auch Saͤure: 
denn es erfolgt durch Schmelzen mit, der, einige Stun⸗ 
den gefloffenen, ihres Waſſers alfo beraubten, Pott⸗ 
aſche oder Soda, ein völligen, folglich mit Säure ge⸗ 
une, Neutralſalz. 


— Betannic giehtbas Yhospforgfae, m mit 
Kohle zufammengerieben und beflilliet, Phosphor ; dies 
ſcheint ein flarfer Beweis, daß Phosphor aus Säure 
und brennlicher Materie zuſammengeſetzt ſey. Hier 
fast man N der —— 19 [don in der Säure ges 

weſen, 


So verfluͤchtigt alſo die kebenklufer bald die fixeſten 
Körper, und bald figire fi ie flüchtige ‚Körper im 
Höshiten Grade! 
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weſen, der Sauerſtoff habe ſich aber mit den brennli⸗ 
chen Materien verbunden, und fo den Phosphor frey 
gemacht. Hier iſt aber dieſelbe, nur umgekehrte, 
Schlußart, die man den Phlogiſtikern vorwirft. ‚Hier, 
fagt man: Phosphorfäure ift Phosphor durch Oxyge⸗ 
ne verhüllt, (mas man nicht finnlich beweifen kann.) 
Jene ſagen: Phosphor iſt Säure, durch Hydrogene 
verhuͤllt, (welches mehr ſinnlich wahr zu ſeyn ſcheint, 
weil der Phosphor brennt.) Nach einem Syſteme 
zeigt ſich der Phosphor, wenn das verhällende Diys 
gene abgeſchieden wird; mach dem andern die Phoss 
Poor Auk, wenn das verhuͤllende Hydrogene MÄRORBNN: 
wird, *) 


EL 14. Für bie Mitroiefung eines —— 
Weſens (alſo bie Zerlegung) ſcheint die lebhafte Flam⸗ 
me beym Verbrennen, und für bie Zuſammenſetzung, 
die Defitllation des Phosphoralafes mit Kohlenſtaub 
in verſchloſſenen Gefaͤßen zu reden. — Dagegen 
ſcheint wlder die Zuſammenſetzung aus Phosphor und 
der Lebensluft, die Erſcheinung der Flamme, die faſt 
immer Zerſtoͤhrung mit ſich fuͤhrt, zu ſprechen. Daß 
die Saͤure wirklich ganzen Phosphor enthalte, ſcheint 
folgendes wider ſich zu haben. Alsdann wären phos⸗ 

phorſaure Pottaſche, ⸗Soda und ⸗Ammoniak wahre 
Phosphorlebern, plus rar und dieſes letzte vers 

hin» 


*) Nie fchmerft etwas Phosphor, mit Lebensluft zu⸗ 
gleich verfucht, fauer ; und doch vermehrt der, beym 
Oxygene in der Lehensluft vorhandene, Waͤrmeſtoff 
eher den Geſchmack, als daß er ihn hindern ſollte. 
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hinderte, daß man fo wenig durch Gefhmad und Go 
ruch, als chemiſche Eigenfhaften, eine Spur von Les 
bern erfennt : und daß durch bad heftigfte, aufdiefe Sals 
ze wirfende, Teuer nie Phosphorinft oder eine Ents 


zuͤndung berfelben erfolgt, ob fie gleich > lei ats 
| mofphärifiher Luft brennen. 


$. 15. + Chen dies laͤßt ſich auf gleiche Waie 
von dem Schwefel und deſſen Saͤure ſagen. Iſt die⸗ 
ſe Schwefel plus Oxygene; wie geht es zu, daß, wenn 
ſie deſtillirt, alſo ganz, folglich mit dem Oxygene zu⸗ 
gleich mit Waͤrmeſtoff uͤberſetzt, und in Inftförmigen 
Zuftand gebracht wird, die neugebildete Lebensinft ben 
. Schwefel bey der hohen Xemperatur nicht anzündet ; 
das die metallifhen Auflöfungen in Vitriolſaͤure nicht 
als Schwefellebern niederfallen 7 


$. 16. Sm Allgemeinen ift die Lebensluft an 
fi weder fauer, noch zeigt es fich felbft immer nach 
der Zuſammenſetzung mit andern Körpern, daß fie 
Säure erzeugt babe. Sch führe hier nicht blos das 
Waſſer und die metallifhen Kalfe an; fondern bie 
zuͤndende (dephlogiftifiste) Salzfäure, wo bie falzfaure 
Bafis mit dem Oxygene überfättigt, und dieſes dabey 
mit jedem Theilchen der Baſis innigſt verbunden iff, 
weil jedes Troͤpfchen, jedes Gastheilchen bderfelben, 
dephlogiftifirt iſt. Weil alfo die fänerungsfähige Bas 
fis in jeder Molecul mit dem Säure zeugenden Stoffe 
überfättigt iſt; fo müßte fie auch mehr fauer 
feyn, ale die gewoͤhnliche; und doc) findet ſich das Ges 
gentheil in einem fehr finnlihen Grade. 


$. 17. 


6. ER, wiber die Hypotheſe zu ſeyn, daß 
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$. 17. Solchergeſtalt fheinen viele Analogien 


bie Säure unveraͤnderten Clementar: Phosphor und 
Schwefel enthalte, welche die figirte Lebensluft außerdem 
noch nad, einer unerweislihen Eigenſchaft zur Säure 
bilden ſollen. Der Hypotheſe, daß der: Phosphorund 
Schwefel eine, durch eine brennliche Materie einges 
huͤllte, Säure enthalte, und daß, wenn jene durch 
die Flamme verzehrt iſt, die an die aufgeloderte 
Säure ſich anhängende Lebensluft, *) außer dem Er⸗ 


faße des verlohrnen Brennfioffs, aud das Ueberge⸗ 
"wicht ber Säure gegen den Phosphor und Schwefel 


bewirke; diefer Hypotheſe, jage ich, ſtehn Feine Ana⸗ 


logien entgegen. Die erſte Hypotheſe alſo gegen die 


Analogien anzunehmen, muͤßten ſehr dringende Gruͤn⸗ 
de ſeyn, und doch beziehen fie ſich nur auf quantitati⸗ 
ve Mißverhaͤltniſſe © 3.), bie fih auf andere Weife 
erklären laſſen ($. 9.) ); und fo ſcheint die Annahme 
diefer,, vielen Aualogien — ‚ Hppothefe 
nicht ſehr ſtark begründet. 


$. 18. Märenun bey den Säuren aus Phosphor 
und Schwefel gezeigt, die Annahme eines Sanerfloffs in 


der Lebensluft fo wenig directe darzuthun, als nothwen⸗ 


dig nach Schluͤſſen fen ; fo fielen alle übrigen, daraus ab⸗ 
geleiteten, Erfheinungen, als 3. B. bey den metallifchen 
Kalken, weg, ba man hier außerdem ganz gegen bie ſinn⸗ 
lichen 
*) Dies gefehteßt analogifch ohngefaͤhr fo, wie ſich an 
das friſchgeſchmolzene Eauftifche Alkali Waſſer und 

fire Luft, an das Vitriolohl Waſſer ſchnell anſetzt. 
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lichen Eigenſchaften derſelben, einen Sauerſtoff nur des⸗ 
halb annimmt, weil man es aus den Erſcheinungen des 
Phosphors und Schwefels als erwieſen anſieht, daß in 
der Lebensluft eine Säure zeugende Eigenſchaft befinde 
Uch ſey, und daher, weil bey den Kalken dieſe Lebens⸗ 
luft eingeſogen war, auch einen Grad der Saͤuerung 
Be zu —— ſich N — 


s 19. Noch giebt und die neuere Kheotie ci 
nen befondern Fall der Säuerung in den Kohlen an, 
indem nämlich aus diefen, durch das Glühen mit der 
Lebensluft, fih Kohlen» (oder Luft⸗) Saͤure bilde, 
wobey man eben fo viel Kohlenſaͤure erhielte, als die 
- Summe der angewandten Kohlen und der Lebensluft 
betrage. Hier ſchließt man wieher aus dem Gewichte 
des Produkts (der Kohlenſaͤure), welde- der Summe 
beyder Körper gleich iſt, theils daß, da die Kohlen 
‚ nichts verlohren haben, fie ein Element find, theils, 
daß dies Element alfo feine Säure nur dem Beytritte 


der Lebensluft, als Sauerftoff, verdanke. Aber diefe, 


Erſcheinung ließe ſich auch wohl aus einer andern Hy⸗ 
potheſe erklären. Man ſetze alſo, die Kohle beſtehe 
aus der verdichteten Luftſaͤure oder ihrer Baſis, die 
duch brennbare Luft zu einem feſten Körper figirt ſey, 
wie auf eine ähnliche Art von der Phosphor ($. 9.) 
und Vitriolſaͤure . 15.) angenommen war. Daß 
die Luftſaͤure ein fefter, ſelbſt nah Hrn. Kir wan, 
(hyſſch chem Schriften ®.1.©. 43) ein ſehr ſchwe⸗ 
rer Koͤrper ſeyn koͤnne, zeigt der Marmor und andere 
luftvolle Erden und Salze. Das Gluͤhen verjagt die 
brennbare Luft, die nach mehrern Chemiſten, und 


ſelbſt 


- ® 
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felbft nah Lavoifter, in der gemöhnlichen Kohle 
vorhanden iſt. Dadurch wird die ‚vorher verdichtete 
Luftfänre aufgelodert, und nimmt die fie umgebende 
Lebensluft in fih ($.17.), ‚und erhält: dadurch und 
durch den Märmeftoff die elafiihe Geſtalt. Auf 
den Einwurf, daß die Entweihung der angeblichen | 
brennbaren Luft in dem Gewichte des Produkts, (ber 
Suftfäure,) nicht bemerkt werde, mögte ſich nach ge⸗ 
nauerer Erwaͤgung des Verſuchs ſelbſt antworten laſ⸗ 
fen, 164’ C-Lebensluft gaben mit 17 Gran Kohle 
67 Sram fire Luft. *) Nähme man num an, daß 
in der Kohle eben fo viel (figirende) Bafis der brenns 
baren Luft (Hydrogene) geftedt habe, um durch den 
Waͤrmeſtoff eben fo viele Zolle brennbare Luft zu ges 
ben, als die mit der Bafis der Luftfänre fich verbin⸗ 
dende Lebensluft an Zollen betrug, 164; fo wäre 
das Gewicht. des Hydrogene in der Kohlevor dem Gluͤ⸗ 
ben 64 Gran gewefen. Um das durch das Glühen 
verminderte Gewicht der Kohlen (63 Gr.) zu erſetzen, 
darf man nur annehmen, daß in dert 164° C. Lebens» 
luft 65 Gr. Waffer geſteckt haben, weldpes auf jeden 
Gubitzell Lebensluft zz eines Waſſertropfens beträgt. 


$. 20. Man verflatte mir hier nod eine ans | 

dre Betrachtung. Gefeßt, bie Kohlenfänre fey ein Pros 
dukt der geglühten Kohle und der Lebensluft ; fo 
erlaubt doch diefer direkte Verſuch nicht, mehr anzuneh⸗ 
men, als hier gegeben ift, nämlich. baß dieſe Werbins 
dung 


) ©. Eavoifier im den chem. Annal. 9. 1788. B 
6. 555 f. 


dung nur durch das Gluͤhen erfolgt; aber nicht, daß 
eben dies auf andere Weife auf dem naffen Wege ger 
ſchehe, wie z. B. bey der Gaͤhrung. Denn alsdann 
fließt man, daß dasjenige, was man nach einer ge— 
miſchten Erfahrung in dem beſtimmten Zalle als ev» 
wiefen annehme, (d. i aus [gegläheren] Kohlen 
und Lebensluft erzeugte ſich Kuftfäure,) auch aller 
Drten (ohne direkten *) Beweis) flatt finde, wo ſich 

Zufrfäure zeigt; und um dies zu fohließen, muß man 
doppelte precaire Suppojitiogen gegen bie Konditionen 
direkter Erperimente annehmen: einmal, das Waſſer 
zerſetze ih, auch ohne gluͤhende Kige, in feine bey⸗ 
den (angeblichen) gasartigen Beſtandtheile; und die 
ſo auf dem naſſen Wege aus dem (angeblich) zerſetzten 
Waſſer entſtandene Lebensluft verbinde fih zw eys 
"tens ohne Hiße, mit dem Kohlenfloffe zu Luftfäus 
re; eine Theorie, bie auf einer Hypotheſe beruht, _ 

die zugleich durchaus mit zwey andern Knpothefen, 
welche den Gonbitionen zweyer direkter gemifchter Ers 
fahrungen geradezu zuwider find, verbunden werden 
muß. Sollte diefe triplicirte, alfo hoͤchſt zuſammen⸗ 
gefeßte, Hypotheſe von Erzeugung der Luftfäure auf 
naſſem Wege, nicht annehmlich feinen; fo Fönnte 
man das Dafeyn ber Luftfäure in den großen Ketten 
urfprünglicher Kalkgebirge nur aus einer vorgaͤngigen, 
mit, 


*) Noch nie hat man aus Leberluft und Kohle, bey 
der. Temperatur der Atmofphäre, Luftſaͤure darſtel⸗ 


fen, oder eine auflöfende Kraft von diefer auf jene 
wahrnehmen koͤnnen. 


Chem. Ann. 1795. 8.1. St. 3. Q 
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mit ungeheuren Erbbränben begleiteten, Revolution 
auf unfrer Erdkugel herleiten. 


6. 21. Doch ih habe immer von dem gänzlis 
Ken Verluſte ponderabler brennbarer Materien bey 
jenen Verſuchen ($. 9. 15. 19.) gerebet, und doc 
auch vom Erfage biefes angeblichen Verluftes Rechen⸗ 
fchaft geben koͤnnen: allein in der Natur geht nichts 
verlohren; es nimmt nur andere Geftalten an. Bey 
dem Verbrennen, 3. B. des angeblichen Hydrogene in 
jenen Verfuchen, geht ein Cinponderabler) Theil an 
Waͤrmeſtoff, und vielleicht an Lichtftoff, durch die Glaͤ⸗ 
fer; ber übrige Theil des Hydrogene kann ſich auf bie 
entwidelte Säure werfen, und ſich bamit auf eine Ias 
gere Ark verbinden. Dies finden wir dadurch befiäs 
tigt, daß fich theils, bey der Verbrennung des Phoss 
phors und Schwefels, Phosphor: und Leberluft ent⸗ 
voidelt, theils die Säuren felbft noch phlogiſtiſch find, 
wie ein Theil fagt, oder welche, nah dem andern, 
noch nicht mit Lebensluft gefättigt find, (acide phos- 
phoreux, fulfureux.) Nach diefen Betrachtungen 
wird die Nechenfchaft vom Erfage no mehr ers 
leichtert. 


$. 22. Wenn ein chemiſcher Grundſatz 

nicht durch direkte Verſuche ($. 2.) und reine 
Erfahrnng erwieſen werden kann: wenn man ihn 
nur aus einem (angeblichen) quantitativen Miß⸗ 
verhältniffe der angewandten Beflandtheile folgert 
($. 3.) , welches fih auch noch auf andere Weife bes 
ben läßt ($. 9. 19.): wenn biefer gefolgerte Satz 
meh⸗ 


mehrern andern direkten ($. 16.), wenigſtens analo⸗ 
gen, (alſo auch wahrſcheinlichen,) Erfahrungen ($. 12. 
13. 18. 20.) entgegen iſt, wenn er zugleich nicht 
einfacher, und eben ſo wenig erkennbar durch die Sin⸗ 
„nen iſt (F. 13.), als der entgegengeſetzte; fo moͤgte 
die Wahrſcheinlichteit, und alſo die Glaublichkeit eines 
ſolchen Satzes alsdann wirklich nicht SEI. aus⸗ 
fallen. 


. 23. Wenn hergegen aber der Gegenſatz, 
der zwar eben ſo wenig durch die Sinnen und reine Er⸗ 
fahrung erkannt werben kann ($. 13.), viele Analos 
gien vor ſich (F. 5. 7. 13.), andre nicht gegen ſich 
bat ($. 12. 13. 18. 20.), und eine gehörige Erkläs 
zung zuläßt (S. 9. 19.); fo ſcheint er Vorzüge vor 
bern Gegenſatze zu haben; und bey der einzigen Mahl 
zwifchen höhern und geringern MWahrfcheinlichkeiten, 
(wovon eine derfelben ($. 1.) durchaus objective Wahr⸗ 
heit zum Grunde haben muß,) ein Mebergewicht zu 





244 OIL0- 

92 IM. nr | 
Benbachtungen über die Reinigung des Klok⸗ 
Fenmetalle, dem Münzausfchufle der Natio⸗ 
nalverfammfung, wie auch den Herten Ca- 

Det, V’Arcet und Fourcroy, Commif 

fairen der Akad. der Wiſſenſch., 
vorgelegt. 
Vom Herrn Pelletier.*) 


Ja der Nationalverſammlung bemerkte ein Mitglied 
vom Klodenmetalle, daß ed unmöglich fey, reines 
Kupfer daraus zu machen. Dies veranlaßte mich zu 
Verſuchen, ob diefe Scheidung zu bewirken nicht moͤg⸗ 
lich fey. Meine erfien Verfuche gaben mir ein hins 
reichendes Reſultat; ich ſchickte daher der National—⸗ 
verſammlung meine Verfahrungsart im September 
1790 zu, und Hr. de la Rochefoucault uͤbernahm es, 
dieſe ihr zuzuſtellen. Sie war das Reſultat eines, in 
einem Tiegel gemachten, Verſuchs; allein mir blieb 
noch der Wunſch, zu wiſſen, ob das von mir vorges 
ſchlagene Mittel nicht auch im Großen, und zwar bey 
den zur Reinigung des Kupfers gebräuchlichen Defen 
angewandt werden koͤnnte. Dies beſtimmte mich, nad), 
der Schmelzhuͤtte von Romilly zu reifen, um dort ihr 

| te 


*) Annal. de Chim, T. X. p. 155-162. 1 (Am ızten 
May 1791.) 
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te Defen zu fehn, ihre Arbeiten zu verfolgen, und 
endlich gewiffere Aufſchluͤſſe über einen fo sinsigen 
Gegenſtand mir zu verfhaffen. 


Am gewoͤhnlichſten reinigen: fie da das Kupfer, 
welches ihnen aus Pern, vom ſchwarzen Meere, und 
aus Italien *) geſchickt wird. Dies. verliehrt dabey 
. von ıı bis 14 Procent. Man fängt damit an, daß 
man es in einem Neverberirofen fhmilzt ; dann formt: 
man es in breite und große Platten. Diefe läßt man 
mit berfelben Vorſicht noch drey⸗ oder viermal wieder 
ſchmelzen, und man hält das Feuer mit aller Sorg⸗ 


falt in einem folhen Grabe, daß das Kupfer bey ER 
ber Dperation drey oder vier Stunden roth bleiben. 


muß, che es ſchmilzt. **) . Nach diefen vorläufigen 
Operationen läßt man obngefähr 2000 Pfund von: 


biefem Kupfer in demſelben Dfen -fchmelzen; wenn: 


dies gefchehn if, fo fegt man ohngefähr 1000 Pfund 
von fhon gereinigtem Kupfer dazu. (Dies find Spaͤ⸗ 
ne von dem durch die vorigen Arbeiten zu Platten ges 
‚machten Kupfer.) Wenn alles- im beften Schmelzen 
it, fo fängt der Hüttenmeifter an, es zu reinigen ;. 
dies thut er, indem er zerbrohene und feuchte Holze 
Fohlen und ein Stuͤck gruͤnes Holz hineinwirft, und 

Q3 das 


*) Sch glaube, das Kupfer aus Peru enthält Zinn. 


*') Sie legen den Ofen oft des Abends voll, und ein 
Arbeiter unterhält die Nacht hindurch ein mäßiges 
Feuer, und erft den folgenden Morgen früh ver 


mehrt man das Feuer, um das Kupfer zum Schmel⸗ 
sen zu bringen. 
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das alles mit langen eifernen Stangen umruͤhrt. Dar 
anf ſchaͤumt er das Kupfer ab, und überzeugt fih, 
ob es gereinigt ift, indem er etwas mit einer kleinen 
eifernen Kelle herausnimmt. Diefe taucht er fugleich 
ind Waffer, und nachdem er darauf in den Fleinen Kös 
nig mit der Scheere einen Einfchnitt gemacht hat, bringt 
er’s in einen Schraubeſtock, wo er es mit Hülfe eines 
Hammers zerbricht. Nun urtbeilt er nach feiner 
Ausſicht, ob es hinlänglich gereinigt iſt. 


Die Theorie diefer eben erzählten Behandlungss 
art war mie nicht ſchwer. Wenn man über die vers 
fhiedenen Verkalkungen und Schmelzungen, welche 
man mit dem Kupfer vornimmt, nachdenkt; ſo be— 
greift man leicht, daß dabey eine Verbrennung des 
Schwefels und die Verkalkung der enthaltenen frem⸗ 
den Metalle erfolge, welche befonderg von der großen 
Dberfläche des Kapfers, anf welche bey biefer Opes 
ration die Luft wirkt, herruͤhre. Auch bemerft man 
in der Schmelzhütte den Geruch der MWitriolfäure. 
Penn man daher zu 2000 Theilen unreinen Kupfers 
1000 Theile durch die vorhergehenden Arbeiten ges 
reinigtes Kupfer binzuthut; fo dehnt man die fremden 
Metalle, wovon man dies Kupfer frey machen will, 
"um ein Drittel aus. Mean wirft darauf naffe Koh— 
len und ein Stuͤck grünes Holz hinein, welches man 
in ber Praxis vortheilhaft gefunden hat; auch haben 
uns unfere hemifchen SKenntniffe gelehrt, daß mit 
Hülfe der in der Kohle und dem grünen Holze enthaltes 
nen Luft umd Feuchtigkeit, die fremden Metalle fich 

vers 


m 11 0 u a 
verkalken. Man weiß, daß in Daͤmpfe verwandel⸗ 
tes Waſſer rothgegluͤhetes Eiſen kaleinirt. 


Gewoͤhnlich iſt das Klockenmetall eine Zuſam⸗ 
menſetzung aus Kupfer, Zinn, Spießglanz und Zink; 
das Kupfer ift in dem Werhälmiß von go zu 100 
darin. *) Menn man bied num auf die gewöhnliche 
und einfache Art reinigte, fo bin ich überzeugt, daß 
man das Kupfer entweder rein, ober als Gahrfupfer, 
daraus erhalten würde; und wenn man, tie ich ans 
zeigte, Braunſtein hinzufest; fo kann man ſich, glau⸗ 
be ich, berfelben Defen bedienen : denn da dies Mits 
tel fih mit dem gewöhnlichen Verfahren recht gut vers 
trägt; fo zweifle ich nicht, daß man es felbft bey Rei⸗ 
nigung des gewoͤhnlichen Kupfers gebrauchen‘ kann; 
es wird eine große Erfparung bey den Brennmaterias 
lien, und eine frühere Vollendung der Arbeit bewir⸗ 
Fein: zwey Wortheife, welche bey Arbeiten im Großen 
ſehr wichtig find. Nach meiner Meynung Fönnte man 
auf folgende Art verfahren, 


Man legte in ben Reverberir ‚Dfen Stuͤcke von 
Klockenmetall, und gaͤbe ſo viel Hitze, als hinreichend 
waͤre, dies zum Schmelzen zu bringen. Alsdann 
wuͤrfe man gepuͤlverten Braunſtein darein, ruͤhrte es 
8 mit 
*) Thut man zu einem aus Kupfer und Zinn zuſam⸗ 

mengeſetzten Metalle Zink hinzu, ſo wird es viel 
wohlklingender; dies macht mich glauben, daß die 
Chineſer ihn zu den aus Kupfer verfertigten Inſtru⸗ 
menten, die wir von daher erhalten, zuſetzen. 
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mit hölzerne: Stangen oder andern hlezu eingerichtes 
‚ten Inſtrumenten um, und ſchaͤumte die Maſſe, wenn 
fie vollfommen flüffig wäre, ab. *) Hierauf müßte 
man nun wieder eine Quantität Braunſtein hineinwer⸗ 
‚fen, und. dann abfhänmen, fo lange, bis das Mes 
tal! vollkommen gereinigt wäre, **) welches der Huͤt⸗ 
tenmeifter leicht an, von Zeit zu Zeit herausgenomme— 
nen, Proben ſehn kann. Wenn man neh Spaͤne 
oder Koͤrner Kupfer von den vorhergehenden Arbeiten 
hat; ſo waͤre es gut, nachdem man zuerſt einigemal 
Braunſtein hinzugethan hat, dieſe hinzuzuwerfen; 
dies wuͤrde die Fluͤſſigkeit befoͤrdern, und das Abſchaͤu⸗ 
men erleichtern. | | 


Man 


*) Das durchs Abſchaͤumen erhaltene Produkt kann 
man in einem Halsofen fehmelzen, und man wird 
daraus ein weißes und fprödes, aus Kupfer amd 
Zinn zufammengefestes, Metall erhalten, welches 


man gewiß bey. verfihiedenen Arbeiten gebrauchen 
kann. 


**x) Hr. Fourcroy hat vor kurzem vorgeſchlagen, man 
ſolle, ſtatt des Braunſteins, verkalktes Klocken— 
metall anwenden. (S. oben chem. Ann. J. 1794. 
B.2.©. _..). Diefer Verſuch, welchen ich mit 
gutem Erfolge in einem Ziegel und in kleiner Quan— 
titär nachgemacht habe, beftätigt, nach meiner Mey: 
nung, dad, was ich oben gefagt habe, ich Din auch 
überzeugt, daß in Fällen, wo Verſuche im Großen‘ 
den Gebrauch des Braunfteind noͤthig machten, 
man nur eine weit geringere Quantität, als ich 
bey Verſuchen im Kleinen vorgefihlagen Habe, bes 
dürfen würde; vielleicht würden 100 Pfund fchon 
hinveichen, um drey oder vier taufend, und fogar 
noch mehr Pfunde, Klockenmetall zu reinigen. 
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Man kann hieraus leicht urtheilen, daß vermit⸗ 
telſt des aus dem Braunſtein ſich entwickelnden Sauer⸗ 
ſtoffs, die Verkalkung des Zinns geſchieht. Bey der 
Reinigung des gewoͤhnlichen Kupfers koͤmmt es bars 
auf an, den Schwefel, und andere, leichter als das 

Kupfer zu verkalkende, Metalle davon zu ſcheiden; 
wenn man hierzu auch den Braunſtein gebraucht; ſo 
wird der Sauerſtoff, welchen er giebt, den Schwefel 
anzuͤnden, und bie Metalle verkalken. 


Es iſt indeß nicht genug, dies neue hats 
mittel mit einem anlodenden Naͤſonnement unterſtuͤtzt 
zu haben, man müßte e8 nun auch im Großen ins 
Merk richten Finnen, ber dies überlaffe ih Leuten, 
"welche vertranter mit diefer Arbeit find; in ihren Hans 
den wird fihs noch vervollfommmen, und uach ihren 
Reſultaten wird man — Nutzen ſchaͤtzen —— 9 


u 





Q 5 2 V. 


— DEI DE. a be) dem Muͤnzausſchuſſe fagte 
in der Nationabverfammlung, daß der Ausfchuß 
den Verſuch des Hrn. Augufte, vorzugsweiſe vor 
den andern ihr vorgeſchlagenen, im Großen anzu⸗ 
ftellen für gut gefunden Hatte, weil Hr. Auguſte 
bey feiner Dperarion ein Ingredienz gebracht häts 
te, welches ein Produkt unferer Induſtrie iſt (Koch- 
ſalz) Wenn Hr. von Cuſſh mit Aufmerkſamkeit 
den kurzen Inbegriff, den ich an den Muͤnzausſchuß 
gegeben habe, und der von den Commiſſairen der 
Akademie unterzeichnet war, geleſen haͤtte; ſo wuͤr⸗ 
de er darin meine Behauptung gefunden haben, daß 
ich es für ſehr moͤglich halte, das Klockenmetall oh— 
ne irgend einen Zuſatz zu reinigen; und dies iſt doch 
noch weit öfonomifcher. aha hat er nun Hrn, ' 


. Au gu⸗ 


EN 


BO. +P:36r 


V. 
Chemiſche Untetfuding der Reber des Nochen 
(Raya batis, Linn.) r 


Rom Herrn Vauquelin. *) 





Jedermann weiß, daß die Leber des Rochen im Vers 
gleich mit feinen Übrigen Eingeweiden, 3. B. dem Hero 
| zen, 


Auguſtens Verfuche den Vorzug gegeben? Wenn 
man die Antwort hierauf in feinem Berichte fucht ; 
ſo wird man die guten Gefinnungen des Hrn. Aut 
guſte als Urfache angegeben finden. 2. Ich laffe 
das unparthepifche Publikum Darüber entfcheiden. 
Was aber meine Mennung über das Klockenmetall 
betrifft; fo habe ich fie dem Muͤnzausſchuſſe und 
einigen Mitgliedern der Nattonalverfammlung mits 
getheilt. Sch glaube, daß ed dem Intereſſe der 
Nation nicht angemeffen ift, die Scheidung des 
Klockenmetalls vornehmen zu laffen; man wird beym 
Verkauſe deffelben beifer fahren. Die National 
verfammlung ift hiervon auch ſelbſt überzeugt, weil 
fie den Verkauf ſchon defrerirt hat. 7) 


%) Auszug nener Schriften von Hrn. Haffenfras. 
(Ann, de Chim. T. X. p. 163.) Ueberſetzungen 
von Hrn. Terbers Dryctographie, und von 
Hrn. Poͤrners Faͤrbekunſt; mit Zuſaͤtzen ver- 
mehrt von Desmarefe und Berthollet: 
und von Hamiltons Reiſe nach der Braffchafe 
Antrim. Brief des Hrn. Berth. van Berchem 
über Hrn. Werner, (Ann. de Chim. T. X. p. 
173-183.) vorzüglich über den Yinterfchied von 
Grundgeſtalt und Primitirgeftaltz und das die 
erfte zur DBefchreibung der aͤußern Kennzeichen 
die vorzuglichere fey. 


*) Annal, de Chim, T. X, p. 193 203. 
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zen, der Lunge m. ſ. w. ſehr groß iſt; daß die Struk⸗ 
tur und das Gewebe diefes Organe fo aͤußerſt fein und 
zart find, und auch zugleich fo fehr fettig if. Dies 
jenigen, welche fih mit der Zubereitung der Speifen 
abgeben, haben unter ihren andern Charaftern, gewiß 
auch dert bemerft, daß, wenn man biefe Subflanzen 
in Waſſer kocht, eine große Menge Oehl herauskommt, 
welde bey ber Temperatur der ie Luft 
fluͤſſig bleibt, 


Die Farbe der Rochenleber ift gran, und — 
roͤthlich, wenn ſie friſch iſt; iudeß hat ſie doch oft 
verſchiedene Farben. Ihr Geſchmack iſt oͤhlicht und 
ſalzigt, ihr Geruch iſt ſumpficht, und mehr ober wes 
niger dem aͤhnlich, welchen die ——— der See⸗ 
fiſche verbreiten. 


Erſter Verſ u Ein Stuͤck Rochenleber in 
kochendes Waffer geworfen, und da einige Minuten 
darin gelaffen, bleibt, ohne ſich zu theilen, eine Maffe, 
und erhält fogar mehr Konfiftenz und Feſtigkeit. Die 
Hiße und die Gewalt, welche die Hleinften Theile der 
Rochenleber einander näher bringen, preffen ein etwas 
gelbes Oehl heraus, weldes bey der Temperatur von 
10 Grad fläffig bleibt. Die Rochenleber verliert von 

ihrem Umfange; aber ihre Ferm verändert fich nicht, 
wenn man fie nicht zu lange kochen läßt, 


Zweyter Verſuch. Eine Unze und 4: 
Quentch. Rochenleber, in einem marmornen Mörfer 
zermalmt, gaben eine Art von Brey, auf deffen 
| — man deutlich weiße Oehltropfen ſah. Mit 
kaltem 
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kaltem deſtillirtem Waſſer, wovon man 4 Unzen hin⸗ 
zugoß, verband dieſe Maſſe ſich leicht, und nahm eis 
ne weißliche Farbe an; mit noch mehr Waſſer ver— 
duͤnnt, wurde fie weiß wie Milch, oder beynahe wie 
mit Waſſer verduͤnnte Orgeate. Die Fluͤſſigkeit wur⸗ 
de durch ein Sieb von ſehr feinem ſeidenem Zeuge ge⸗ 
gegeben, und es blieb doch nichts von der Subſtanz 
der Leber zuruͤck; außer etwa die Membrane des Bauch— 
fells, die fie bedeckte, und einige Theile der Leber felbft, 
welche der Keule entgangen waren, fih aber in Milch 
verwanbelten. Einige Stunden nachher ſchwamm auf 
ber Emulfion eine Urt von gelblihbem Rahm, welcher 
dem aͤhnlich war, der auf der mit Maffer verbünnten 
Milch, oder einer Mandelmilch, entfleht: dies ift obs 
ne Zweifel etwas Dehl, das fih abfondert, und ein 
wenig von dem Parenchyma mit wegnimmt. Dieſe 
Emulſion wird von den Säuren, felbft von ben ſchwaͤch⸗ 
fen zerfegt, welche Eleine Körner von der hellen Fluͤſ— 
figfeit abfcheiden, bie ſich nach dem obern Theile bes 
geben, wie bey der Zerfekung ber Geifen durch bie 
Säuren, 


Diefer Rahm wurde gefammlet, und lange Zeit 
hindurch in einem marmornen Mörfer mit einem böls 
zernen Stößel umgerührt: dadurch entſtand Feine Buts 
ter, wie das bey der Kuhmilch der Fall ift, aber ein 
Dehl, das in der That dicker war, ale dag, welches 
in den folgenden Verſuchen durchs Feuer ausgezogen 
wurde. Aus dem Flebrigten und dem Parenchyma zus 
gehörenden Theile bildeten fih Körner , die an ber 
vuft braun wurden. Das blaue Malvenpappier wurs 

de 
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be durch diefe Aufloͤſung grün gefärbt; und das mit 
der Sonnenmwende gefärbte, dad vorher durch ben 
Weineſſig roch gefärbt war, erbielt_feine erfte Farbe 
wieder. Man wird weiter unten fchen, baß der 
Grund diefer alkalifchen Beſchaffenheit das fluͤchtige 
kauſtiſche Alkali iſt, welches aus einer anfangenden 
Veraͤnderung, die die Leber des Rochen nach dem To⸗ 
de dieſes Thiers ſchon erlitten hat, entſtanden iſt. 


Dritter Verſuch. Das Pappier, worauf 
die Leber gelegen hat, wird oͤhligt und durchſichtig; 
ganz fo, als wenn man es mit Oehl beſchmiert haͤtte. 
Dies zeugt von einer fehr Ihligten Befchaffenheit ver 
Rochenleber. Was wir fhon oben vermntheten, iſt 
ganz gegründet, daß nämlich die alfalifche Eigenſchaft 


der Leber von dem Fauflifchen flüchtigen Alkali bers 


rührt; denn bad Sonnenwenden⸗Pappier, das durch 
ben Weineffig roth gefärbt war, und durch diefe Sub⸗ 
ſtanz ſeine vorige Farbe wieder erhalten hatte, wurde 
nach einigen Stunden an der Luft wieder roth, naͤm⸗ 
Ich wenn das fluͤchtige Akali verflogen war. So ent⸗ 
hielt die Kohle der in einem Tiegel verbrannten Leber 
nichts Alkaliſches, wie man weiter unten fehn wird; 
und bied würde doch der Fall geweſen feyn, wenn fie 


Soda enthalten hätte. Das flüchtige Alkali war durch 


eine — Zerſetzung entſtanden. 


Birkter Verſuch. Man zerguetfchte vier 
Unzen Leber nebft ihrer Haut in einer porcellainenen 
Schaale mit einer zinnernen Kelle, und erwärmte fie 
gelinde,. Bey den erſten Graden ber Hitze verwans 

= delte 


Hieraus erhellet, 
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delte fich die Maffe in Fleine Kluͤmpchen, woraus fi 
eine große Quantität gelbliches Oehl abſchied. Man 
ſetzte die Hitze allmaͤhlig fort, bis die waͤßrigten Daͤm⸗ 
pfe aufzuſteigen aufhoͤrten; darauf ließ man das Oehl 
durch feines Linnen gehn, und ſchied es durch ſtarken 
Druck von dem Parenchyma. Dieſes letztere beſtand 
aus braͤunlichen kleinen Stuͤcken, welche 4 Du. 36 
Gran wogen; aber fie enthielten noch viel Oehl, wel⸗ 
ches man aber nicht herausdruͤcken, folglid auch feine 
Duantität nicht beftimmen Fonnte. Das ausgedrüdte 
Dehl wog ı Qu. 7 Gr. Das Gewicht von beyben 
zufammen genommen beträgt 2 U. 3 Qu. 36 Gr. 
daß fie 15 U. 36 Gr. Waffer enteo 
haͤlt. Man könnte hierzu noch einige ganz Eleine 
Theile von fluͤchtigem Laugenfalze rechnen, welche fi 
beym Anfange der Operation verflüchtigten ; aber 
das ift fo wenig, daß man fie gar nicht mitrechs 


nen Tann. 


ginfter Verſuch. Die 4 Qu. 36 Gran 
vom Parenchyma der Leber, woraus man durch die 
Hitze das Oehl ausgezogen hatte, wurden in einen 
Tiegel von Thon gethan, und an der freyen Luft ver⸗ 
Grant. Nach der Verbrennung der Kohle erhielt 
man g Gran einer weißen halbgefhmolzenen Subflanz, 
die fih leicht am ben Minden des Tiegeld anhing. 
Man goß Kochſalzſaͤure darauf: ſogleich entwickelte 
ſich ein Schwefelgeruch, und die Fluͤſſigkeit nahm 
eine etwas gelbe Farbe an, aber es entſtand kein Auf⸗ 
brauſen. Kalkwaſſer machte einen ſehr reichlichen, 
aus weißen Flocken beſtehenden, Niederſchlag. Das 
| fluͤchti⸗ 


— 
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fluͤchtige kauſtiſche Alkali machte auch einen Nieder⸗ 
ſchlag darin, der aus phosphorſaurer Kalkerde beſtand. 
Die Aſche der Rochenleber iſt alſo wahre phosphor⸗ 


ſaure Kalkerde. 


Sechſter Verfuch. Auf 2 Du. Oehl von 
ber Nochenleber goß man bephlogiftifirte Kochfalzfäure, 


fo lange, bis fie aufhörte, ihm feinen Geruch ſogleich 


zu nehmen, ‚oder bis fie, wie das Dehl, mit Sauers 


ſtoff gefättigt war, ohne in ihre Grundftoffe getrennt 


zu ſeyn. Das Dehl wurde weiß, wie Schmalz, und 


dicker, beynabe fo di, wie Wachs, das man eine 


Zeit lang zwifchen ben Zingern gehalten bat. 


Siebenter Verſuch. Ohngefaͤhr 12 Stuns 
ben nach ber Extraktion des Oehls aus der Leber blies 
man darauf; und man bemerkte, als man bies forts 
feßte, daß ein weißes dichtes Haͤutchen ſich bildete, 
welches ſich nachher in Fleine Plättchen theilte, die 
fih mit dem Dehle vermifchten, und gleihfam wie 
fremde Körper bildeten. Das Oehl wurbe in Fleinen 
Lagen auf einem gläfernen Gefäße ausgebreitet, und 
verdickte fich bald und wurde undurchſichtig. Man bes 
merfte, baß biefes Haͤutchen und dieſe weißen und un⸗ 
durchſichtigen Koͤrper Waſſerkuͤgelchen waren, welche 
durch die ausgeblaſene Luft hineingebracht waren. Des 
de von dieſen Waſſerkugeln war mit Biſſus Septica 
des Linne umgeben, obgleich eine Lage von Oehl fie 
von der Luft abfcehnitt, Wie ift der Saamen oder der - 
Keim diefer Pflanze in diefe Teuchtigfeit gefonmen 2 
Kommt er ans ber Bruft oder aus der ausgeblafenen 

| | Luft, 


N 
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Luft, oder von dem Dehle? In ber atmofphärifchen 
Luft Fann er, nah der Ausathmung, nicht gewefen 
ſeyn: denn fie wurde durch eine enge gläferne Röhre 
geblafent. | 


Dieſe Verſuche bemeifen offenbar, daß bie Ro⸗ 
chenleber uͤber die Haͤlfte ihres Gewichts Oehl enthaͤlt, 


das zwiſchen ihren kleinſten Theilchen ganz gebildet 


vorhanden iſt. Die Fluͤſſigkeit dieſer fettigen Subſtanz 
beweiſt, wie vielen Einfluß das bey dieſen Thieren ſo 
eingeſchraͤnkte Uthemholen auf die Konſiſtenz ihrer Theis 
le, und befonbers des Fettes, hat. An Lebern von 
Menſchen oder vierfüßigen Thierem bemerft man auch 
zuweilen, mern man fie zerfchneidet oder zerreißt, 
Spuren von Oehl; aber bey weitem find fie nicht fo 
häufig, als ben den (hrvimmenden Amphibien. Bey 
gewiſſen Kranfheiten des Unterleibes und denen ber 
Leber, ſchwillt diefe, wie bie Aerzte bemerft haben, 
auf, wird beynahe weiß, oder vielmehr grau, wie bie 
Rochenleber, und befommt ein fehr fertiges Wefen. 


Die Lebern der Voͤgel, und vorzuͤglich ber Gänfe, 
welche man einer hohen Zemperatur der Luft ausges 
fent, and mit Mile genäbrt kat, nehmen denfelben 
Charakter an. Es iſt wahrſcheinlich, daß dad Blut, 
indem es durch das Syſtem ber Schlagabern des Gekroͤ⸗ 
fes, der Milz und der Leber, umd dann in die Aeſte 
ber Pfortader geht, große Veränderungen in feiner 
iunern Beſchaffenheit erleidet, entweder, wie bie Phys 
fiologen gefagt haben, daß es im Unterleibe Fett. auf 
loͤſe, welches aber nicht wahrfcheinlich iſt, oder viele 

mehr, | 
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‚mehr, daß, indem es dieſe verſchiedenen Reglonen weit 
langſamer durchläuft, der Kohlenſtoff, welchen es ent⸗ 
haͤlt, ſich allein des Sauerſtoffs bemaͤchtigt, welcher 
durch die Einathmung in die Lunge zwiſchen die klein⸗ 
ſten Theile aller ſeiner Grundſtoffe nur ſo zu ſagen da⸗ 
zwiſchen gelegt war; und daß es folglich wegen der 
langen Zeit, die es noͤthig hat, um wieder in die Bruſt 
zu Fommen, durch den Ueberfluß des Wafferftoffs eine 
fettige Befchaffenheit annimmt, und dieſe den Drgas 
nen, welche es ernaͤhrt, und deren verlorne Theilchen 
es erſetzt, mittheilt, #) Wenn biefe Wirfung bey 
ben Menſchen und vierfüßigen Thieren flatt findet, des 
ren Athemholen ſehr ſtark iſt, und in deren Bfutges 
faͤßen das Blut fo ſchnell umlaͤuft; fo muß er unge 
mein viel merklicher bey biefen fonderbaren, uns wie 
Linne fagt, ſchrecklichen Thieren ſeyn, die lange Zeit 
in den flinfendften Suͤmpfen und Moräften leben koͤn⸗ 
nen, ohne Athen zu holen, und wenn fie es thun, 
es nur auf eine fehr eingefhränfte Art vornehmen koͤn⸗ 
nen, weil ihre Mefnirationd » Organe im Verhaͤltniß 
mit der übrigen Maſſe ihres Körpers fehr Flein find, 
und Folglich nur eine fehr Fleine Quantität Luft zulaſ⸗ 
fen Finnen, die in die ganze Maffe der Fluͤſſigkeiten, 
nur erſt lange nad dem Einathmen, kommen Fann, 
wegen ber Langfamfeit, womit fi jene bewegen. Auch 

find 


*) Ich habe mir dorgenommen, zu unterfichen, 05 
das Denenbiut des Unterleibes, das in dem Stam⸗ 
. me der Pfortader geſammlet wird, Kohlenſaͤure, 
oder mehr Kohlenſaͤure, als das übrige Blut, ent⸗ 
hält, geſetzt dies letztere etwas davon enthielte, 


Chem. Ann. 1795. 8.1. St. 8 


\ 
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find diefe Thiere mehr oder weniger weich und knorp⸗ 
licht, bleich und allenthalben ohne Farbe, und fehr mes 
nig empfindiih, und haben nur eine fehr mittelmäßis 
ge Beweglichkeit. Auch bie vorzuͤgliche Größe der Les 
ber vor den andern Drganen bey diefen Thieren ſchrei⸗ 
be ich dem Mangel dee Athmens zu, fo wie aud bie 
Fluͤſſigkeit und die Shligte Beſchaffenheit — 
hirns. *) 





vl. 

Abhandlung über die Farbe, welche die roth 
oder gelb gefärbten Gegenftände annehmen, 
wenn man fie durch rothe oder gelbe 
Glaͤſer anfieht, 

Vom Hrn. le Gentil. **) 


Dieſe Abhandlung traͤgt, zufolge der vielen ange⸗ 
ſtellten Verſuche, gerade das Gegentheil von dem vor, 
was Hr. Monge in einer beſondern Abhandlung dars 
zuthun ſich bemuͤhte. (S. Beytraͤge zu den Ann. B. 
5. St. T. ©. 67. ff) Hr. ©. behauptet, daß die 

weifs 


*) Auszug aus den Beytsägen zu den Annalen B. 4. 
« ©t. 3. (Annal. de Chim. T. X. p. 205-209.) au$ 
den Annalen 3. 1789. St. 5. 6. (pag. 209- 120.) 
Ankündigung des Journal du mineur pag. 221. 


**) Annal. de Chim. T. X, p. 225-254. 
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welßen Gegenſtaͤnde um deſto ſtaͤrker roth ausſehen, 
je weißer und je ſtaͤrker vom Licht erhellet fie finds die 
durch metallifhe Theile rorhgefärbten werden Hergegen 
weit bläffer, obgleich noch immer rorh, 3.3. die Mens 
nige fcheint heil pommeranzengelb: der Zinnober we⸗ 
niger hell und roth pommeranzenfarbig. Dahergegen 
behalten die durch thierifche ober vegetabilifche Theile 
gefärbten ihre Farbe: als der Karmin, das Gummis 
fact und die rothen Sohannisbeeren. Auch dag Gelbe 
vom Gummigutt bleibt gelb, durch gelbe Glaͤfer bes 
erachtet. *) - 


— 


em 








VII. 
Verſuche und Beobachtungen mit und bey dem 
Sauerbrunnen zu Flintzberg, bey Greiffen⸗ 
berg in Schleſien. 
Vom Herrn Tſchoͤrtner. 





1) Der Flintzberger Brunnen entſpringt durch fuͤnf 
Quellen, die nicht vollkommen einen Fuß von einan⸗ 
| R2 der 


) Auszüge aus der Fortſetzung von Hm. Savare 
ſi's Abhandlung über die vorgebliche Metalliſation 
der Erden. (Annal. de Chim. T. X. p. 254-274.) 
Abhandlung uber die vorgebliche Reduktion der eins 
fachen Erden von Hrn. Klaprotb, (aus den Abh. 
der K. Akad. d. Will. zu Berl.) Annal, de Chim, 
Te X, pag. 275 - 293. 
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der liegen, worunter eine berfelben worzüglich ſtaͤrker 
quillt, als die übrigen. 


2) Der Gehalt oder Einfaffung des Brunnens 
befteht in einem achtedigt meißfandigen Geſtein, wels 
her oberwärtd, den Umfang betreffend, grün aus⸗ 
 fieht, In der Teuffe aber überkaupt von ven Umfan—⸗ 
ge bie auf die Sohle einen halben Later 5 Zoll ents 
haͤlt, im Durchſchnitt Lachter 15 Zoll breit iſt; ber 
Brunnen ober das Waffer ſteht Lachter 6 Zoll hoch. 
Der Ablauf des Waffers iſt rund, 6 bis 8 Zoll weit. 


3) Wenn der Brunnen ausgefhöpft worden, 
find 3 Stunden Zeit erforderlih, bis er zu der bes 
fhriebenen Höhe wieder angequollen iſt. 


\ A Das Waffer hat an der Duelle einen fehr 
geiftig » fänerlih und vitrioliſchen Geſchmack. 


5) Bier Pfund diefes MWaffers, nah Schlefis 
fhem Gewichte, hatte, nachdem ih es 24 Stunden 
der freyen Luft ausgeftellt, go Gran am Gewicht vers 
lohren; das Waffer war noch helle, hatte auch noch 
Eeinen Ocher fallen laſſen. Auf der Oberfläche hatte 
fih eine buntfarbige Haut gebildet; nachdem aber das 
Maffer noch einige Stunden in Ruhe fland, zeigte fi) 
ein hellbrauner Niederfchlag. 

6) Zwoͤlf Unzen frifch gefchöpftes Waffer gaben 
durch gelindes Abdampfen 3 Gran trodines gelbbraus 
nes Rücbleibfel. 

7) Eine gewöhnliche Brunnenflafhe, fo nad 
biefigem Gewicht 2 Pfund zo Loth Waffer faßte, 

wurde 
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wurde bey der Quelle gefuͤllt, und ſogleich mit einer 


keuchten luftleeren Blaſe umbunden, und vor dem Aus⸗ 


gange der Luft moͤglichſt verwahrt. Die Flaſche wur⸗ 
de binnen einigen Stunden oͤfters ſtark umgeſchuͤttelt, 


es entwickelte ſich aber nicht mehr, als ungefähr vier 


Kubikzoll Luft, die ſich mit friſch bereitetem Kalkwaſ⸗ 
ſer vermiſchte, und daſſelbe truͤbte. 


8) Ich wiederholte aber dieſen Verſuch nochmals 
auf folgende Art: ich nahm eine ſo große Quantitaͤt 
Waſſer in die Flaſche, ſetzte ſie in einen Keſſel mit 
warmen Waſſer, und erhielt es fo lange in Digeflionds 
waͤrme, bis ſich keine Luftblaſen mehr in der Flaſche 


zeigten. Nach Beendigung deſſen hatten ſich 49 Ku⸗ 


bikzoll Luft entwickelt; dieſe wurde fo oft mit Kalk⸗ 
waffer vermifht, bis fi das Kalkwaſſer nit mehr 


truͤbte. Es blieben noh 7 Kubikzoll ungebundene 


Luft, die ſich wie reine atmoſphaͤriſche Luft verhielt, 
zuruͤck. Das Kalkwaſſer veraͤnderte ſich, wie oben, 
und ließ ſeine Kalkerde fallen. 


9) Das in der Flaſche zuruͤckgebliebene erwaͤrm⸗ 
te Waſſer war etwas getruͤbt, behielt noch einen ge⸗ 
ringen eiſenartigen Geſchmack, und ſetzte, nachdem es 
noch einige Stunden in Ruhe ſtand, einen lichten 
braunen Bodenſatz ab. 


Die gegenwirfenden Sitte hovtten eig 


| Beränderungen: : 


1) Mit Gallipfeln vi entſtand eine dunk⸗ 
le ri 


Rz Dieſes 
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Dieſes überzeugte mich, daß Fifen in Luſtſäure auf⸗ 
geloͤſt in dem Brunnen befindlich ſey. 
2) Mit einem Infuſo von aber wurde die Mis 
ſchung dunkelbraun. 


Dieſes bewies ebenfalls den Beſtandtheil des Eifene, 
3) Friſch bereiteter Wiolenfaft, mit Waſſer vers 
miſcht, blieb einige Stunden unverändert. Nachdem 
die Miſchung eine Nacht geftanden, fand ich fie meer— 
grün. 
4) Curcumaͤpulver änderte fi durch die Vermi⸗ 
fung mit Waſſer nicht bald, nachdem es aber eine 
Nacht geftanden hatte, wurde es dunfelgelb. 


5) Die wäßrige Tinftur des Fernambuks wurs 
de durch die Vermiſchung braun. 


Diefe drey Verſuche Mr. 3. 4. u. 5.) beweifen den 
alkatifch - faltnifchen BeftandeHeil des Brunnens. 


6) Durch die mwäßrige Aufloͤſung des Sublis 
mats nahm die Mifhung eine ſchwache DOpalfarbe an. 
Nachdem ’es über Nacht geftanden, bemerkte ich einem 
wenig blaßgelben Bodenſatz, der fich nach einigen Tas 
gen vermehrte und dunkler wurde, 


Diefer Derfuch bewies die Gegenwart einer alkaliſchen 
Erde und Laugenfalzed. 


7) Mit concentrirter Effigfäure machte das Waſ⸗ 
fer ein gelindes Brauſen, ohne einen Niederfchlag zw 
bewirken. 


8) DVerdännte Vitriolſaͤure bewirkte aufſteigen⸗ 
de Luftblaͤschen und einiges Brauſen. 


——— Beyde 
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Beyde Verſuche bewiefen theils den alkaliſchen Be⸗ 
ſtandtheil, und beſonders letzterer ebenfalls eine 
in Luftſaͤure aufgeloͤſte Kalkerde. 

9) Die Scheeliſche Zuckerſaͤure gab mit. dem 
Waſſer eine milchweiße Miſchung, nach einigen un 
den fand fich ein weißer Nieberfchlag. 

Diefer Verſuch zeigt eine, mit Luftſaͤure gefättigte, 
Kalkerde an. 

10) Feine Lackmus- Solution wurde durch die 
Bermifchung des Brunnens tofenfarbig. | 

Diefe Deränderung bemeifet die mit dem Frunmen 
verbundene Luftſaͤure. 

11) Silberauflöfung in Salpeterfäure gab durch 
bie Zumifhung eine trübe weiße Sarbe, welche ſich 
in einer Stunde ganz aushellte. Nachdem es über 
Nacht geftanden, fand ih die Miſchung lichte purpurs 
farbig, und am Boden hatte fi ein dunkelbraunes 
Dulver angelegt. 

Diefer Verſuch belehrt mich, daß ein mit Vitriolſaͤu⸗ 
re verbundenes Mittelfalz bey dem Brunnen befind⸗ 
lich iſt. Der dunkle Niederſchlag läßt Extraktiv⸗ 
ſtoff vermuchen. 

12) Durch das mit Salpeterſaͤure aufgelöfte 
Queckſilber wurde das Waffer etwas. getrübt, hellte 
fih aber nach einigen Minuten wieder auf, und blieb 
ohne weiteren Erfolg. 

Dieſer Verſuch ift mit dem vorhergehenden uͤberein⸗ 
ſtimmend. 

13) Zerfloſſenes Weinſteindhl truͤbte ſich durch 
bie Miſchung; nachdem es eine Nacht geſtanden, hatte 
ſich ein zarter blaßgelber Niederſchlag geſetzt. 

Na Diefer 
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Dieſer Verſuch gab das Daſeyn erdigter Mittelſalze 
und Eiſentheile zu erkenuen. 

14) Fluͤchtiges Laugenſalz veränderte dag Waſ— 
ſer nicht an der Farbe, truͤbte es aber, und bewirkte 
ebenfalls die Nacht hindurch einen leichten blaßgelben 
Niederſchlag. 

Dieſe Erfahrung wer mit — vorhergehenden uͤber⸗ 
einſtimmend, bewies aber, da die Farbe des Waſ—⸗ 
fers nicht in blaue verwandelt wurde, daß Eeine 
Kupfertheile dabey befindlich find. 

15) Aufgeloͤſter Kupfervitriol wurde durch die 
Vermiſchung mit Brunnen nicht an Farbe veraͤndert. 
Die Nacht hindurch hatte ſich ein meergruͤner ſchlei⸗ 
an Niederſchlag erzeugt. 

Dieſer Berfuch dient noch ald eine Anzeige alEalifcher 
Beltandtheile. 

16) Mit deſtillirtem Waſſer aufgelöfter Bley—⸗ 

zucker wurde durch die Beymiſchung des Waſſers 

milchweiß, tind bewirkte einen weißen Niederfchlag. 

Diefe Erfahrung zeigte eine verſteckte Vitriolſaͤure an. 


Bier Pfund diefes Waffers wurden in einer gläs 
fernen Retorte einer gelinden Deftillation ausgeſetzt. 
Sobald fih das Waffer in der Netorte erwärmt hatte, 
entwidelte fi eine Menge Luftblafen, das Waffer 
truͤbte fih , und die Eifenerde fonderte fih ab. Ich 
unterbrach die Deftillation. Nachdem die Retorte ers 
Faltet war, verfuchte ich das übergegangene Waffer, 
welches ohngefähr eine Unze betrug, mit einigen ges 
genwirfenden Mitten. — Es blieb aber ohne Ers 
folg. Das in der Retorte befindliche Maffer wurde 


nun nicht mehr durch die Galläpfel verändert. 
| Aus 
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Aus diefem Verſuche Bemerfe ich, daß das Eifen in 
Luftſaͤure aufgeloͤſt geweſen, und durch lestere Ent» 
Bindung aus dem Waſſer niedergefchlagen worden. 

Die Lakmus⸗ Srplupan biieb ebenfalls unvers 
ändert. 
Durch die unveränderte Farbe Sn Lakmus⸗Solution 
iſt zu vermuthen, daß die Luftſaͤure die rothe Farbe 
bey den vorhergehenden Verſuchen bewirkte. 
Fernambuk Tinktur nahm nun, ſtatt einer brau⸗ 
nen Farbe, eine mehr in das Violette fallende Farbe an. 


Die übrigen gegenwir kenden Mittel bewirkten 
nach und nach noch die in vorhergehenden Verſuchen 
bezeigten Veraͤnderungen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſich kein eiſenhafter Beſtandtheil mehr zeigte. — 
Ich wiederholte die Deſtillation. Das Waſſer kam 
gelinde zum Kochen. Es ſonderte ſich eine ſehr leichte 
weiße Erde ab. | 

Durch die Fortſetzung der Deftilfation zeigte fih durch 
die Entbindung der weißen Erde, daß folche eben» 

- falls durch Eufefäure gebunden in dem Waſſer be 
findlich war, und eine Höchft fubtile Kalkerde fey. 

Ich unterbrad die Deftillation nun, Nachdem 
alles erfaltet, unterfuchte ich fomohl dag Uebergegans 
gene, als das Zurücgebliebene. Erſteres war ohne 
Geſchmack, und wurde durch die gtgemioiefenben Mits 
tel nicht verändert. 

Die übrigen Beltandtheile waren alfo in dem Waſſer 
genauer gebunden, und entwicfelten fich dann erft, 
als das zu ihrer Auflöfung nöthige Waſſer verdun⸗ 
ſtet war. 

Das Ruͤckſtaͤndige — blos noch alkaliſche Be⸗ 
—— 
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Sch Yieg nun das Übrige gelinde abbunſten. Es 
fonderte fih hier immer noch ein Theil erbigter Des 
ftandtheile ab. Zuletzt zeigte fich eine fchleimigte Haut, 
und fo ließ ich alsdann alles bis zu der Trockne abs 
dunſten. 

Um die feſten Beſtandtheile näher kennen zu Iers 
nen, ließ ich 15 Pfund, zu 12 Unzen mediciniſchen 
Gewichts gerechnet, in einem glaͤſernen, mit Leinwand 
umwundenen Kolben gelinde abbunſten, und zuletzt in 
einer glaͤſernen Schaale bis zu der Trockne abrauchen. 


Das dadurch erhaltene trockne Ruͤckbleibſel betrug 
am Gewicht 42 Gran. | 


A. Diefe 42 Gran übersog ih mit 6 Quents 
chen hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt, ließ diefes bey fehe 
oftem Umrütteln 24 Stunden ſtehen, und goß es 
alsdann durch weißes Drudpappier. Den Südfland 
trocknete ih. Es blieben nun noh 37 Gran. 


B. Die geiſtige Auflöfung dunſtete ih in einer. 
gläfernen Schaale gelinde ab: Es blieb ein gelbes, 
leicht auflöslihes Ruͤckbleibſel, und wog 5 Gran. 
Hierzu feste ih einige Tropfen verduͤnnte Vitriolfänre, 
Sch Fonnte aber bey aller möglichen Beobachtung deg 
geringen Inhalts nicht genau entfcheiden, ob fich ſalz⸗ 
faure oder falpeterfaure Dünfte entwidelten : da mie 
aber ber Geruch derfelben mehr falpeterfauren Duͤnſten 
aͤhnlich war, fo nehme ich diefe indeffen bis zu ferner 
Verſuchen an. Es ließen fich ohngefähr 2 Gran einer 


extraktfoͤrmigen Subftanz durch die Auflöfung in Weins 


geift abfondern, Es ſchieden ſich hierdurch 3 Gran 
Selenit. 
Durch 


f 
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Durch diefe geiftige Aufloͤſung hatten ſich alfo 2 Gran 

harzige Erde und 5 Gran Gelenif gefchieden , wel⸗ 
che id) vor ber Hand nicht anders, als Kalkſalpe⸗ 
ter nennen kann. 

C. Die bey A gebliebenen 37 Gran übergoß ich 
mit 2 Loth deftillirtem Waſſer, fhüttelte die Miſchung 
öfters um, und ließ es 24 Stunden fliehen ; nad) dem 
filtrirte ich ſolches, übergoß es noch einigemal mit eis 
ner angemeflenen Menge Waſſers, und trocknete ben 
Ruͤckſtand. Er wog 28 Öran. — Die wäßrige Aufe 
loͤſung ließ ich mir aller Vorficht abdunften, dann eis 
nige Tage ruhig fiehen. Da fi aber Feine entfcheis 


bende Kryſtallen gebildet hatten, fo loͤſte ich folhes 


mit einer Miſchung eines Theils Weingeiſt und zwey 


Theilen Waſſers wieder auf. Es ſonderte ſich hier⸗ 
durch ein Gran unaufgeloͤſt ab. Die Auflöfung goß 
ich behutſam davon ab, und ließ folche forafältig abe 


dunſten, auch einige Tage ruhig fliehen. — Es hats 
ten fih aber ebenfalls noch Feine entf&heidende Kryftals 

len gebildet, und fand bey der genaueften Unterfus 
Kung, daß es mineralifhes Alkali fer. Es betrug 
am Gewicht 8 Gran. 


Durch dieſe Aufloͤſung zeigten ſich alſo ı Gran mit 


\ 


alkalifcher Erde vermifihter Selenit, und 8 Gran 


minerafifches Enugenfalz. 

Der noch unaufgelöfte Ruͤckſtand der geiſtig⸗ waͤſ⸗ 
ſerigen Aufloͤſung ließ ſich im Waſſer nicht mehr aufs 
loͤſen, machte mit Vitriolſaͤure Brauſen, loͤſte ſie aber 
nicht auf. 


Die nach C —— 28 Gran kochte ich in 
einem Glaſe mit einer Harte fo großen Menge Waſ⸗ 
| ſers, 
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ſers, filtriete es, und ließ das Baffer verdunſten. 
Es blieben bier 64 Gran Selenit. 
61/2 Gran GSelenit. N 
Das im Filtrum zurüdgebliebene 1wog, nachdem 
es getrocknet war, 21} Gran. | 


D. Diefe 21: Gran verdünnte ih mit Maffer, 
welches ich mit einigen Tropfen Salzſaͤure vermiſcht 
hatte, und goß noch fo lange Salzfänre hinzu, als 
ſich noch etwas auftöfen wollte. 


Das Fließende ließ ich alsdann verdunſten, und 
loͤſte den Ruͤckſtand mit Weingeiſt auf, ſonderte es, durch 
das Loͤſchpappier von dem Unaufloͤslichen ab. 


Letzteres ſuͤßte ich nochmals aus, und wog 2 
Gran, und verhielt ſich wie reine Kieſelerde, die mit 
keiner Saͤure brauſte, mit Laugenſalzen geſchmolzen 
ſich aber wieder aufloͤſte. 


E. Zu vorhergehender geiſtig-ſauren Yufisfung 
gröpfelte ich Fauftifches flüchtiges Laugenfalz fo lange: 
zu, als fi noch etwas abfonderte. 


Der dadurch erhaltene Niederſchlag wurde aus⸗ 
geſuͤßt und getrodnet. 

Cr wog 4! Gran, und war reiner Eifenfalf, ı 
der ich, nachdem er calcinirt worden, duch den Mag⸗ 
net vollkommen anziehen Tieß. Zu ber filtrirten Fluͤſ⸗ 
figfeit goß ich aufgeloͤſtes, fires Laugenſalz. Es fonsı 
derte ſich hierdurch ein weißer Niederſchlag, und wog, 
nachdem er trocken war, 12 Gran. 

Es hatten ſich alſo durch dieſe Verſuche 2 Gran Kies» 
ſelerde, 41/2 Gran Eiſenerde, und 12 Gran alka⸗— 
liſche Erde abgeſondert. 

Dies 


Tabelte RE a 218.270 
m der Ueberfich der Beſtandtheile der in neuern Zeiten genauer unterſuchten warmen Baͤder zu 
Warmbrunn *) und des Geſundbrunnens zu Flintzberg. \ 
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Die letztere weiße ausgeſuͤßte Erde uͤbergoß ich 
mit verduͤnnter Vitriolſaͤure, und ſonderte es von dem 
Unaufloͤslichen ab, verduͤnnte es mit Waſſer, und 
troͤpfelte wiederum aufgeloͤſtes fire Laugenſalz hinzu. 


Es ſonderte ſich hierdurch ein außerordentlich 
leichter Niederſchlag ab, den ich gehörig ausfüßte und 
trocdnete, und nah aller Wahrſcheinlichkeit für bittere- 
Salzerde halte, welches ich aber nicht weiter unters 
fuchen konnte, weil fi alles in das —— einge⸗ 
ſogen hatte. gi 


15 Pfund Fintberger e Brunnen enthalten he 
nach den damit vollzogenen Verſuchen: 

Eiſen mit Luftſaͤure. ur: 1 Sram.» 

‚Kalk: und bittre Salzerde. — Gran. 
Mineraliſches — 8 Gran 





Kalkfalpeter. 2 Ba 
Bela. 0 Br 
Harzige Bellandtheile 2Gran. 

Kieſelerde. TERN *. Gran. — ai 

| go "Gran in 


gn einem mebieintfchen Hunde oder 12 Unzen Sin. 
— * Brunnen ſind enthalten: 


50. Eifen und Luftfäure. J— PER — 
Kalk und bittre Salzerde. on, —* 
Mineraliſches Laugenſalz. J Om: u 
a Kalfalpeter. BE Gran. Yni 
Harzige Beſtandtheile Gran. 
Kieſelerde. —JJ Gran. 
Bi 24 Gran. ; 


Chem. Ann: 1795, 3,1,8.3 & Und 
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Und nach denen anfaͤnglich angemerkten Verſuchen der 
Entwickelung der kuſt— * den Verſuch —* 3. 
enthielten: 
2Pfund 10 Leh Waſſer 
42 Knbikzoll Luftſaͤure. 


* "ein Pfund Baffer enthaͤlt alfo: 
a TI Kubitgen Sufefüure. 
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in für gen der Matutlehre und Natur⸗ 
geſchichte, Scheidekunſt, Land⸗ und Stadt⸗ 
wirthſchaft, Volks⸗ und Staatsarzney; her⸗ 
ausgegeben von Dr. Chriſt. Ehrenfr Weis 
gel Ade Ehem. und Pharmac. o. oͤ. Lehrer zu 
Greifswalde. Erſten Bandes erſtes Stuͤck. S. 
120. Zweytes Stuͤck. ©. 120. Berl. 1794. 


Ken, Wes Haunpkabfiht iſt, durch die Bekauntma⸗ 
chung theife. eigener, theils geſammleter, größtens 
theils ungedruckter, Schriften uͤber die in der Auf⸗ 
ſchrift genannten Gegenſtaͤnde, beſonders ſeinem Va⸗ 
terlande, Pommern und Rugen, zw nuͤtzen, obgleich 
bie Behandlungen dev mehrſten Gegenſtaͤnde auch eine 
Anwend ung für andere Gegenden verſtatten werden. 
Eine beſondere Ruͤckſicht iſt auf die Gutachten und War⸗ 
nungen des K. Geſundheits⸗Collegli genommen. Dem 
zufolge erſcheint zuerſt dieſes K. Collegit "erforderte 
Aeußerungen wegen der Kennzeichen des Todes, und 
— Ei Nase ee 
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der Vorkehrung zur Verhuͤtung ber Er 
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uͤllung des 
Scheintodes; ausgefertigt om Or Rehfel d. Das 
einzige zuverlaͤſſige Kennzeichen ſehen die Baucife ange⸗ 
hender Faͤulniß· DE Unterricht und Anzeige der Huͤlfs⸗ 

mittel, leblos ſcheinende Verungluͤckte wieder zum Le⸗ 
ben zu Bringen’; von Rehfeld ſehr gut und zweck⸗ 
maͤßig in politiſcher und mediciniſcher Ruͤckſicht. Bey 





Ertrunkenen wird auch zur Wiederbelebung, unter an⸗ 
dern zum Reiz durch die Naſe, wohlriechende Waſſer, 


kauſtiſcher Salmiakgeiſt und Weineſſig angerathen. 
(Sollte es nicht noch weit kraͤftiger ſeyn, einen Me⸗ 
talldraht, einen Pfeifenſtiel, eine Glasroͤhre ſtark zu 
erwaͤrmen, und dann mit dem beſten Vitriolh⸗ ober 


Salpeteraͤther zu beſtreichen, und ſo in den Mund 


und die Naſe zu ſtecken? ChemiſchPhyſiſche Gründe 
machen dies ſehr wahrſcheinlich.) ILL Des K. Colle⸗ 
gi Antrag wegen Errichtung von Leichenhaͤuſern zur 
Verhuͤtung fruͤhzeitigen Begrabens; vom Hru Prof. 
Hafelberg.), Die Leichenhaͤuſer, nach Hrn. Hu⸗ 
fela n ds Augabe, werden ſehr empfohlen. IV, Re⸗ 


- feript; die Verzinnung kupferner Gefaͤße betreffend. 


Ver Pflichtmaͤßige Aeußerung des K. Collegi uͤber dieſe 
Verzinnung; rom Hrn. Prof. Weigel. Die vor⸗ 
zuͤglichere Art mit ganz reinem Zinne und Salmiatk 


gebe keine unbedingte Sicherheit wegen der Aufloͤslich⸗ 


keit und Abnutzung des Ueberzugs. Zuſaͤtze, welche 
das Zinn haͤrter machten, koͤnnten die Unſicherheit nur 


| verzögern ; die Verſetzung mit Eifen.fey noch wenig 


anwendbar‘ Die Berfegung oder bie Ueberſetzung mit 
Bine ſeyen auch nicht. ganz unbedenklich. Die Vers 
ſ nn der. Emailarten auf Kupfer und Eifen vers 

© 2 dienen: 
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Bienen Aufmerkfamfeitz allein alle Ueberzuͤge ſeyen 
mißlich. Das Verbannen: aller kupfernen Gefäße fey 
wuͤnſcheuswerth. Die leichte Aufloͤslichkeit der ge⸗ 


woͤhnlichen Bleyglaſur der Toͤpfergeſchirre/ in wel⸗ 
chen nur aufbewahrte Butter bleyhaltig befunden ſey, 


fey gleichfalls bedenklich. Dagegen ſeyen Geſchirre 


von Gußeiſen, geſchlagenem Eiſen, das auch Vers 
zinnung von reinem Zinne und Salmiak annehme, aus 
Speckſtein, die ſchwarzen irdenen (Holſteiniſchen) mit 


einem Drahtnetze überzogenen ‚| ‚mit nicht. glänzenden, 


ie Zinnglaſur uͤberzogene Fayence, von garnicht 
über mit Salz glaſirtem Thon, wie Öteinzeng ; "ober 
die GSelteſer) Kruken, ſehr anzurathen. VE: Re⸗ 
ſeript, eine bekannt zu machende W F—— 
Gefahr metallener Küchen» und: Tifhgefhirre,, und 
mit Bley verfegter Verzinnung betreffend.) > VIL: Wars 
nung’ an das Publikum fuͤr den Gebrauch kupferner, 
imgleichen kupfer / und bleyhaltiger Geſchirre und Ue⸗ 
berzuͤge zur Zubereitung und Aufbewahrun⸗ ber Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke: von. Hrue Pr. W. Nach darge⸗ 
thanenem Nachtheile von jenen/ auch der bleyhaltigen 
Verzinnung wird die mit Salmiak zu: machende vorge⸗ 
ſchrieben, und bie leichten, aber doch gründlichen che⸗ 
miſchen Proben ihrer Güte angegeben. VIII. Ki Pa⸗ 
tent uͤber die Verzinnung mit Salmiak und reinem 


Zinne; nebſt zwey Auhaͤugen, 1) (ſehr gute). Vor⸗ 


ſchrift jener Arbeit, 2) Proben wegen deren Güte, 
IX. Refetipt wegen der Toͤpferglaſur. Ki Pflichts 
mäßige Aeußerung des K. Collegli über. diefe Glafurz 
vom Hrn. W. XL. K. Referipr, betreffend: bie Vor⸗ 
ſtellung der ——— en gegen die 
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Verzinnung mit Salmlak. Sie behaupten, daß ſol⸗ 
che, beſonders kleinere Gefaͤße, in kurzer Zeit zer 
freſſen werden, und binnen IL Tagen ihr Anſehn 
verliehren und blaulicht werden. XI. Pflichten Aeuſ⸗ 
ſerung des K. Collegii hierüber; vom He. W. Auf. 
Autoritaͤt Herzogl. Braunſchw. und K. Preuß Edikte, 
auch bes Stockholmer K. Collegit ſey behauptet, der 
Salmiak erlaube keinen heimlichen Zuſatz von Bley 
zum reinen Zinne. Allein das Ke Collegium wiſſe 
nunmehr aus Erfahrung ‚daß fi fogar bloßes Bley 
mit Salmiak auf Kupfer anbringen laffe: : "Obgleich 
bie Beſchwerlichkeit des Anlaufens, (deſſen in: Feinem 
Edikte gedacht ſey,) durch hinlaͤngliches Ausſpuͤhlen, 
und allenfalls Auskochen, verhuͤtet werden möge; fo 
moͤgte doch, wenn die Kupferſchmiede damit nicht zur 
recht kommen koͤnnen, und weil bie gehoffte Sichere 
beit wegen des Bleys dadurch inicht erreicht werde, 
ihnen nunmehr nachgegeben: werden, ſich auch der. Vers 
zinnung mit Harz zu bedienen," wenn fie nur im als 
len Fällen reines unverſetztes Zinn anwenden; wor⸗ 
auf aufs frengfle zu fehen. XII. Beſchreibung eis 
nes neulich aufgeraͤumten heidniſchen Grabmahls zu 
Banzelwitz. XIV. Ueber bie hiefigen Schlangenar» 
ten, und XV. Bhıfrägen —— en * 
de von Hrn. W u ua 


Das — —— — ein 8 Das 
»tentswegen der: Kennzeichen des Todes und Verhuͤtung 
der Erfüllung des Scheintodes. II. K: Refeript, bes 
treffend die Beſtimmung der Reife der Kartoffeln zum 
unſchaͤdlichen Genuß. III. DER. Collegii Bericht 
| S 3 hier⸗ 
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hierüber , fo wie über "das Mutterforn ; vom Hrn. 
Prof, Ot to. Die Vollfommenheit der Kartoffeln 
laſſe fich nicht nach der Sahrszeit beffimmen, da man 
fruͤhzeitige und fpäte Arten bauet, auch junge: frifche 
ohne Schaden genoſſen würden. : Doc ſey es rath⸗ 
fam ‚fie nur zu eſſen, wenn die Saamenkapſeln wolf 
ſtaͤndig find, und deren Kraut zu verwelken anfängt. ıc. 
Fuͤnf Rathſchlaͤge wegen des bey naffen Sommern 
verdorbenen Korns. IV. Des 8. Eollegit abermalts 
ger Antrag wegen des Mutterkorns; vom Hrn. Prof, 
Haſelberg. V. Abhandlung von feuerloͤſchenden 
Stoffen; von Hrn. Nils Nyſtr oͤ m. VI. Auszug 
aus den Erinnerungen eines Ungenannten über dieſe 
Loͤſchungsmittel: beyde Nrn. find unſern Leſern bes 
reits aus den Annalen Ra VII. Auszug aus 
den Tagebuͤchern der K. Akad. zu Stockholm, jeme 
Loͤſchmittel betreffend „» —* dieſen, obgleich nicht 
ganz unbekannten, Mitteln, in der vorgeſchlagenen 
Anwendungzsart, ihren Beyfall giebt. VIII. von 
Aken's Verſuche Feuer zu loͤſchen, die ſich auch ſchon 
in den Annalen finden. IX. Erfeinungen und Beob⸗ 
achtungen, die Anpflanzung der einheimiſchen, wie 
auch der in Pommern ausdaurenden, Holzarten bes 
treffend; vom Hrn. BR von Buggenhagen. X. 
Leber die hiefigen Schlangenarten. (Fortſetzung von 
N. 1.) XI Vom Kaften (Austrocknen) des abges 
maͤheten Getraides auf den Feldern; vom Hrn. W. 
XU. Vom Löfchen und Aufbewahren des Kalks zum 
Bauen z vom Hrn. W.: wovon hier aber nur eben 
ber Anfang erſcheint. Dies iſt alfo der Suhalt des er⸗ 

fen Bandes , woraus man auf die Art der beyfalles 
De | wär 
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— ————— —— des Kaifer gran⸗ 
zenbades, oder bes Egerbrunnens; nebſt einer 
a Litterargeſchichte dleſer Duelle, und hiſtor ſta⸗ 
ul. und. geographiſche Bemerkungen des Ege⸗ 
SR riſchen Bezirks, von gtanzAmbrosfeuf, 
I EER. md Azneygel Doktor, und d. K. 
* Em Geſ. d Sf. Mitgliede. Prag 1794. 
"m. 8. ©. 212. (uehft einer petrograph. Karte, 
” und einigen erlauternden Bignetten,) Me 


Der Brunnen, dem 2 Hrn. R. oe — 
gläctichen: Miſchung eine der erften Stellen unter den 
beſten und. wirkſamſten Mineralwaͤſſern Deutſchlands 
gebührt, verdient allerdings eine aus fuͤhrliche Beſchrei⸗ 
Bang. Dieſe gab uns Hr, Remit groͤßter Genauig⸗ 
keit und verfaßte fie, im chemiſchen Theile, nach Hrnu. 
Glirtanners Nomenklatur. Die naͤhere Veranlaſſung 
zu jener war ber beſondre Auftrag der hoben: Landes⸗ 
* — * er. * — — * — 2. NER 
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Die * RR — ea tie een 
giſche Beſchreibung des Egeriſchen Bezirks; wovon er 
erſt die geographiſche Lage, dann hiſtoriſche und ſtati⸗ 
ſtiſche Nachrichten, alsdann allgemeine geographiſche 
Bemierkungen mittheilt. Die Gebirge im noͤrdlichen 

Theile des Egetſchen Bezirbs werden hierauf genauer 
ar S 4 des 
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befchrieben. Zu den vorzuͤglichſten Gebirgsarten ge⸗ 
hört der Glimmerſchiefer; in welchem oft kleine Kry⸗ 
ftallen von rothen gemeinen Granaten eingemengt find. 
Die Granitfuppen beftehen aus angelförmigem grobs 
koͤrnigem (gemöhnlihem) Granit, welche allenthalben 
mächtige. Baͤnke ober Lager bilden, deren „Streichen, 
N. 54, das Fallen unter 18° gegen Norden iſt. 
Bey Wildftein. befinden. fich bie Thongruben zu ben 
Egerfhen Sauerbrunnenfrügen. Eine andere Ge 
birgsart iſt der duͤnnſchiefrige Gneiß. Der. hohe Plats 
tenberg befteht aus Granit, und. vorzüglich. gegen ſei⸗ 
ne Höhe zu aus fänlenformigem Bafalte. — Eben fo 
wird das Gebirge bes füdlichen Theils beſchrieben. 
Gleich zuerſt bemerkt Hr. R. das Alaunwerk zu Mühle 
bad, das fich eigentlich auf das bituminsfe Holz grüns 
det. Beſchreibung des: Grubenbaues: das gefürderte 
Holz liegt 3 Jahr in Haufen,» die. fih gemeiniglich 
entzünden,, worauf der Alaun auswittert. Dieſes 
weiter bearbeitet, liefert im Jahre 150 C. Alaun. 
Die herrſchende Gebirgsart in dem ſuͤdlichen Theile iſt 
der Thonſchiefer. Bey Wildenhof, an beyden Sei⸗ 
ten des Wondrafluſſes, finden ſich mitten im Thon⸗ 
ſchiefer auf. einer ausgedehnten Ebene, haͤufige Baſalt⸗ 
geſchiebe; in ber, Folge 56ſeitige Säulen von 3° 
— 4’ Länge und 14 Dide; auch Fugelförmige Mafs 
fen zu 5 6 im Durchmeſſer. —Des Dillen⸗ 
bergs Gebirgsart iſt Glimmerſchiefer, in welchem mei- 
ſtens Granaten vorkommen, deren Menge, Groͤße 
und Figur ſehr abweichend iſt. — Etwas verhaͤrte⸗ 
ter ſchwarzer Erdkobold und Rotheiſenſtein bey Ober⸗ 
wid: Unter / Loſa. — WARE Schlata den Kam⸗ 
5 mers 
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“ 


| merbähf ein: pfeudovultaniſcher Huͤgel, der aus durchs 
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Feuer veraͤnderten Baſalte, Thonſchiefer und andern 


Erdſchlacken beſteht. Acht Baſaltabaͤnderungen, nach 
den verſchiedenen Veraͤnderungen vom vormaligen 
Feuer. Im Zwergenloche gebrannter Thon, und 
manche Arten Erdſchlacken. Alles dies waͤren wahr⸗ 
ſcheinlich die Folgen eines vormaligen Erdbrandes durch 
Selbſtentzuͤndung eines mit Schwefelkies vermiſchten 
Kohlenfloͤtzes. — Der Egerbrunnen ſelbſt Liege in 
einem Keſſel, der einſt einen ungeheuren Landſee ent⸗ 
halten haben magy die ganze: Gegend herum iſt ein 
Moorboden der durch eine aus verhaͤrteter Moorer⸗ 
de entſtandene Moorkohle gebildet zu ſeyn ſcheint. 
In derſelben findet man ganze Staͤmme von mit Erd⸗ 
harz durchzogenen Bäumen. Jene Kohle bildet eine 
bis zu 10° mächtiger tage — Auf dem ausgebrei⸗ 
teten Moorboben finden ſich häufige, oft mehrere Fuß 
hohe, Huͤgelchen, die: meiflens mit Moofe bervachfen 
find, welche in der Mitte gewöhnlich eine Fraterähns 
lihe Vertiefung) haben. HER. hält fie für Luftloͤ⸗ 
her, aus denen die Kohlenfäure oft mit großer Ges 
malt hervorbricht, und das auf dem Moorgrunde bes 
findliche Waſſer in die Höhe z' wie Dolo mien et—⸗ 


was Aehnliches vom Paterno bemerkt. Im Bro⸗ 


del⸗ oder Polterbrunnen ſieht man das Waſſer große 
Blaſen, als bey dem ſtaͤrkſten Sieden, ohne alle Waͤr⸗ 
me,» werfen, welches, wie beym See Agnand, 
von der haͤufigen Luftſaͤure erfolge, welche durch ans 
geſammletes Tagewaſſer durchbricht. Die uͤber jenem 
Brunnen befindliche Luftſchicht, verbaͤlt ſich wie die 
— del Cane. — De Beſtandtheile des 

u J Sauer⸗ 
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Sauerbrunnens entfpringen ans dem Brennen ben: 
Schwefelkieſes, (wie oben vom Kammerbuhl angeges 
"Ben iſt) "Die Luftſaͤure erfolgt aus dem Kalkmergel; 
das Glauberſalz, wenn vitrioliſches Waffer über Koch⸗ 
ſalz fließt. Durch welche Operation die Salzſaͤure 
von ber Soda getrenut werde, und letztere nur Luft⸗ 
ſaͤure enthalte, ſey ein Raͤthſel der geheim arbeiten⸗ 
ben Natur. Das Salz, das nach einigen heitern 
Tagen des Morgens das ganze Moor wie mit Schnee⸗ 
flocken bedecke, enthalte im Lothe yo Gran luft ſaurer 
Soda, 160 Glauber⸗, 27 Kochſalz, 14 luftſau⸗ 
rem Kalke, und giebt, mit etwas Vitriolſaͤure vers 
—* das ER ne 1 | 


Zweyte Abtheilunug Seace⸗ der 
Quelle; und zwar 1) Litterargeſchichte, Verzeichniß 
und Bemerkungen über 5 6 von ihr haubelnden Schrif⸗ 
ten. 2) Eigentlihe Geſchichte des Cgerbrunuens, wo⸗ 
von das Hauptſaͤchlichſte zuſammengezogen bereits in 
den gleich" anzufuͤhrenden X Innalen teen 


Deitte — — Shenſc —*— 
chung des Egeriſchen Geſundbrunnens, welche Hr. R 
ſchon die Gefaͤlligkeit hatte, in den chemiſchen Annas 
len 3::1793: Be2. © 2177: ff. bekannt zu mas 
chen, und iſt nur theils wegen der — 
des theils wegen einer neuen, im J. 1795 ange 

ſtellten Unterſuchung unterſchieden. By) derfelben 
betrug der Unterſchied an Salzen in 3 Pfunden 13 
Gran, und auf 100. E'Luftfänteine Gran. In 
gg Tabelle fi nd bie Beſtandtheile, nach 
. Hrn. 
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Hm R. ud Hrn Prof. Greu neben einander bes 
merft. Der verwalte nde Beſtandtheil im Brennen ife 
Gtlauberfalz, und nähen — —— Soda. Der 
Beſchluß macht eine Tabelle uͤber die Menge und das 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile in den vorzuͤglichſten eis 
ſenhaltigen Mineralwaͤſſern Deutſchlande, in 100 
— deutſches Apothergewicht. — 


Vierte Abthei (ung, — den. Eger⸗ 
brunnen als Heilmittel betrachtet. Zuerſt theoretiſche 
Betrachtung ber Wirkung des Egerbrunnens anf den 
menſchlichen Körper nach feinen Beſtandtheilen; ſodann 
deſſen allgemeine Wirkungen auf deu Koͤrper; der 
Nutzen in den Krankheiten, deren Urſache im Unter 
leibe ist; — in den aichtiſchen Krankheiten; — in 
Nervenfranfheiten ; in den Rrantheiten bes Syſtems 
ber Iymphati ſchen Gefaͤße der Druͤſen und der Haut. 
Den Beſchluß macht die Ueberſicht der einzelnen Krank⸗ 
heiten, in welchen ber Egerbrunnen erfahrungs maͤßig 
genuͤtzt hat. — Auf dieſe Art hat Hr. N. alles 
geleiſtet, was man bey der Beſchreibung einer ſo heil⸗ 
ſamen Quelle irgend erwarten kann. C. 





— — 


Chemiſche Unterfuchung der Kacfalz » Mutterland 
gen aus den Hochfuͤrſtl. Heſſtchen Salinen 
nebſt einer Abhandlung über die Bereitung des 
Salmiaks von P. F. Deltesfamp Caffel, 
1794. 8. ©. 70. | 


Da viele der, für die Pharmaete ſowohl als 
—J— — Salze aus fremden Laͤndern 
gezo⸗ 
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gezogen werden, die ſich doch aus der Kochſalzmut⸗ 


terlauge bereiten laſſen; ſo bewog dies Hrn. D. eine 


umſtaͤndliche Anleitung dazu fr das Heſſiſche heraus⸗ 


zugeben. Er trägt zuerſt die Sergliederung der ver⸗ 
fhiedenen Mlutterlaugen, und die Ansfcheidung der 
darin enthaltenen Salze vor; im zweyten Abſchnitte 
lehrt er die hauptſaͤchlichſt Anwendung auf Bereitung 
bes Salmiaks. Er macht feinen Anfpruch auf neue 
Erfindung, fondern nur auf fKillihe Ordnung und 
Anwendung ber ſchon befannten Säge, melde er 


ſchon feit mehrern Jahren praftifh mit Nutzen ange⸗ 


wandt hat: übrigens habe feine Schrift die Belehrung 
bereits erfahrner Chemiften nicht zur Abſicht; ſondern 
er firke nur zum gemeinen DBeften für geh 
— zu werden. 


Zuerſt giebt er die Beſtandtheile der Mutterlau⸗ 
gen der vier Heſſiſchen Salinen an, von denen bie zu 
Nauheim und Schmalkalden völlig gleiche Beſtand⸗ 
theife haben, nämlich von 4 Pfund zur Trockne abges 
tauchte Lange 2 Pf. Kochſalz, 173 Pf. falzfaure 
Kolts, und z Bittererde. Die Salinen zu Altens 
borf und Carls hafen geben wieder gleiche Laugen, und 


zwar 4 abgeraucdte Pfunde derfelben 15 Pf. Koch⸗ 


falj,.1o U. Glauberfalz und ı Pf. 14 U. falzfaure 
Bittererde, nebft etwas Erdharz. Man koͤnne bey 
den 4 Salinen im Durchſchnitte im Jahre annehmen, 
daß wan von ihnen 3000 Centner Salzmaſſe aus 
den Mutterlaugen erhalten koͤnne, die nur allein an 
Kochſalz 1125 Centner an Ausbeute liefern koͤnnten. 
Aus ber Allendorfer koͤnne man allein 13656 Pfund 
Glau⸗ 
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Glanberfalz erhalten. Sollte man aus dieſen Laugen 
nit auf den Salineu ſelbſt die Salze ziehen Finnen 
oder wollen; fo koͤnne man aus ihnen, ‚ohne befondre 
Koſten aufdenfelben, durch einiges Abrauchen erſt das 
Kochſalz ausſcheiden, dann fie voͤllig abrauchen, und 
ſo verſchicken. Man koͤnne dieſelbe zu Duͤngſalz, 
Laxiermittel fürs Vieh, Ausſcheidung des Glauber⸗ 
und Bitterſalzes, der Bittererde und der Salzſaͤure 
benutzen: bie letztere durch Deſtillation der, Allendorfer 
und Nauheimer trocknen Lauge in irdenen Retorten 
im Reverberirofen, wovon jedes Pfund Pf. con⸗ 
centrirter Säure liefere; das Ruͤckbleibſel iſt eine et⸗ 
was ſchmutzige Magneſia, die aber doch auf andre Art 
gut zu benutzen iſt. Die Lauge der beyden andern 
Salzwerke verſetze man mit Vitrioloͤhl, bis zum Auf⸗ 
hoͤren der Truͤbung; der erfolgende Gyps habe eine 
ſolche Weiße und Feinheit, welche man unter den na⸗ 
tuͤrlichen Gypsarten vergebens ſuche: in der daruͤber 
ſtehenden Feuchtigkeit befinde ſich freygewordene ſchwa⸗ 
che Salzſaͤure, (an 2 Pf., aus 12 U. trockner Muts 
terlauge in 2: Pf. Waſſer aufgeloͤſt, und Pf. Vi⸗ 
triol zugefeßt.) — Mineralalkali, bng Potta⸗ 
ſche) — Der Pfannenſtein ſey nur zu Duͤngſalz 
zu gehrauchen. (Hievon ergiebt ſich, nach den Her⸗ 
ren v. Unger und Weſtrumb, ein anderes.) — 
Der zweyte Abſchnitt giebt die Werfertigumg des 
Salmiaks am. Ohngefaͤhre Angabe des Verfah⸗ 
rend bey dem Orabenherftifchen Salmiak; bey dem 
Englifhen, wie auch an einigen andern Orten. — 
Beurtheilung dieſer verfchiedenen Verfahrungsarten. 
Das * noͤthige Alkali ſey, außer bey der Verkoh⸗ 
| * 
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fung der Steinfohlen, von thieriſchen Abfällen und 
dem Harne zu erhalten. Der Vitriol⸗Salmiak fey 
zwar am kuͤrzeſten durch Vitrioloͤhl, aber wohlfeiler 
naoch burch eypriſchen Vitriol zu erhalten, wie aus 
dem beyzefuͤgten Anſchlage erhellet, ob er gleich noch 
nicht fabrikmaͤßig bereitet worden iſt. Erſte Verfah⸗ 
rungsart zum gemeinen Salmiak, aus Vitriol⸗Sal⸗ 
miak und Kochſalz; 2) aus. Vitriolſaͤure und getrock⸗ 
neter Allendorfer Mutterlauge; 3) aus der (durch 
Vitrioloͤhl aus Kochſalz abdeſtillirten) Säure und Al⸗ 
kali: oder 4) ſtatt des Kochſalzes Allendorfer Mut⸗ 
terlauge, oder 5) bie Nauheimer Mutterlauge 26) 
aus gruͤnem Vitriol und: Kochſalz emnach Hornal⸗ 
Falls Bey jeder Methode wird eine gehoͤrige Ber 
rechnung der Koſten angebracht, auch die Nebenpro⸗ 
dukte, als gruͤne Farbe, Horn⸗Oehl und ⸗-Geiſt, 
Dippels Oehl m ſe we, trocknes fluͤchtiges Alkali, 
Salmiakgeiſt, Minberers Geiſt, angegeben. Den 
Beſchluß machen Nachrichten von dem Gebaͤude zu 
einer Salmiakfabrik, den noͤthigſten Geraͤthſchaften, 
und dem bey derſelben noͤthigen Laboraterium und er⸗ 
forderlichen Probemitteln. — Für dieſe, mit vie⸗ 
ler Einſicht geſchriebene, Schrift werben alle diejeni⸗ 
gen Hrn. Da ſehr danken, welche die Salzwerke und 
ihre Produkte aufs vortheil be au — ſich be⸗ 
ſtreben. C = 
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D. Societht jut, Beftterung, 8 der "Kine, m 
fakturen und bed Handels (Society of ‚Arts, Manu- 
factures and Comerce) zu kondon hat wacht sende 
Preisanfgaben vorgeſchlagen: — 


Sir, bie + Bereifung t der Geften Barila (Soda, Mi 
neralaltsl * in großer: Menge, won, einer, in Oreßbti⸗ 
tannien wilbwachfenben Pflanze. — Nicht unter & 
Zonne, 30, Guineen oder die goldene Medaille Eine 
Probe von wenigfieng 28 Pf. mit Brfgeinigung, daß 
= Konme wirklich bereitet ſey muß v von Ah I. — 
95. abgelieert werden. * 








"Für die beite Aufbewahrung ber Sämereyen zum 
Hflanzen uber Sinn, auf eine noch richt Bekannte 
MWeife, 30 Guineen. Die Verſuche And beſcheinig⸗ 
ten Beweiſe werben vor den I Octbr. 94 verlangt; 
diefe Preisaufgabe iſt für 1795. 

Kür bie beſte und wohlfeilfte Abſcheidung bes 
Zuders in trockaer eftalt vom gemeinen Sprup, und 
zwar auf ſolche Urt, daß die Abſcheidung deffelben 
vortheilhaft unternommen werden kann, 50 Lr. ober 
“die goldene Medaille. 30 Pf. abgeſchiedener Zucker 
mit glanbwürbigen Beſcheinigungen und Beſchreibung 
des Verfahrens, wie auch) Beweiſe, daß wenigflens 
1 Eentuer bereitet iſt, müffen vor dem x. Febr. 1795 
abgegeben werden. Gie iſt für das Jahr 1796. 

Sur die befle Entdeckung, Waffer anf langen 
Seereifen friſch und gut zu erhalten, 50 fr. ober bie 

gol⸗ 


zn A 


goldene Medaille - Beſchreibung verſchiedener Verſu⸗ 
che und 30 Cong. Waſſer, ſo eine lange Reiſe ge⸗ 
macht, durch Beſcheinigung befaͤtigt, paſen vor den 
T5ten Octobr 1794 eingegeben werben. Diele 
Preisaufgabe ift für 1795. I 


Für die beſte Angabe, ben Rau bey. Fenerfas 
Brifen und Mafchinen, Schmelzwerten ꝛc. vom Ars 
beitsorte und der Nachbarſchaft zu entferhen, 30%. 
‚oder die goldene Medaille : bie Beſchreibungen muͤſſen 
vor den I Jan. 95 eingegeben werben. 


u Für bie. beſte und weniger Fofibare Art, ie Fe⸗ 
dern von ihrem eigenthämlichen Oehl zu reinigen, zum 
Gebrauch für Betten ıc., 40 Guineen. 


Fuͤr die Angabe, leere Faͤſſer gut und friſch zu 
erhalten, oder bereits ſtinkende wieder brauchbar zu 
Behr bie pol Mebaille oder 30 Lr. 
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Winke an ſeine Zeitgenoſſen den Streit 


über den Brennſtoff betreffend. 
Bom En. Sfr, Gm e kin. 





t 


©: der: Seit, ‚ba der. um die Scheide kunſt ſo ſehr 
verdiente Lavoiſi ier, *) zwar nicht zuerſt, ) 


— ea ie wahr⸗ 

22 Opufeules phyfiques et chymiques Ä Patis. B, 2 
K. 5. und 6.5 aus dem Franzdf. überfeht-von Chr. 
Ehr. Weigel, Greifswalde, 8. B.1. ©. 225. 248. 
260..280.5 und Memoir, de VAcadem. des Scienc, 
“A. Paris, 1774. S. 351. und 1775. S20. ıc. 


9”) Schon. J. Reys bemerkte ed in ſeiner 1630 zu 
Bazas 8. ausgegebnen Schrift, Eſſay ſur la recher- 
che de la cauſe par la quelle lPeſtain et le plambraugs 
mentent le poid, quand en les calcine, und leitere 
ed, wie Lavoiſier, von einem eingeſchluckten 
luftartigen Stoffe ad; nachihm Haben es R.Boy⸗ 
fe, (exercitationes de atmofbphaeris corporum con» 
fifentium , deque mira Jübtilitate, determinata na- 
tura et infigni vi eflluniorum fubiundis experimen« 
us nouis oſtendentibus poſſe partes ignis et flammae 
reddi ſabiles pondersbilesgue e etc. Leiden, 1676. ı2, 


5 
Lg er 
x 


77" 
r — * sort z 4 * x 
wahrnahm, aber deutlicher zeigte, und durch genauere 
Verfuche erwies, daß bie Metalle bey dem Verkalken 

i am 


©. 237 3058.) der auch das Verkalken mehr einen 
Zuwachs, ald einem Verluſte zufchrieb:. J. F. Bw 
ch er, (Phyfica fubterranea. Lipf. 1703. 8. ©. 448.) 
Homberg (Memoir. de l’Academ. des Scjenc. A 
Paris. 1705. ©. 92.); Nie. Lemern (ebend. 1712. 
©. 57): N. Hiärne (ala et tentamin, chemic. 
‚Holm, 1706. 4. B. 2. S. 112) 3.6. Gmelin 
(Commentar. Acad, Petropolitan, B. 5. ©. 263.) 
der ungenannte Berfaffer von Differtation für lacau- 
fe de l’augmientätion de poids, que certaines ma- 
tieres Acquierent dans leur calcination, & la Haye. 
1748. 12. eines andern Auffas im Hamburgifchen 
Magazin B. 8. St. 4. ©. 443., umd eines dritten, 
in neuen Anmerkungen über alle Theile der Natur— 
kehre, Th: 2. ©. 1354137. Der ſel R. AB 
gel (progr. experimenta chemica de incremento 
ponderis corporum quorundam igne calcinatorum, 
4. Goetting. 1753.) J. Tr. Maler (Carlsruher 
 nüßliche Sammlungen, 1750. ©. 49-56.) 9. Fr. 
Meyer (chemifche Verſuche zur nähern Erkennt- 
niß des ungelöfchten Kalfd 2c. Hannov. und Leipz. 
476458. ©. 168. ff. 227. ff.) Chandenon, 
' "(Memoir, de l’Academ. de-Dijon. 8. B. tr. 1969. ©. 
303.) Chr. Ehr. Weigel Cobferuat, chemic. et mi- 
mineralogie. B. 1. obſ. 2. und DB. 2. obf;r.) Bas 
yen (bey Rozier obfervations fur Ja phyfique, l'hi- 
ſtoire naturelle, 4.8.3. 1774: Fevr. ©.129:145. 
Apre ©: 280° 295:). &, Bergman (de ‚präeci- 
pitatis metallicis: Opufe; B. 2. ©..394.) ) I. 2. 
"&arl (de igne atque grauitate calcis metallicae, 
Ingoift. 1772.:4.) Priefiley-.(experimentsand ob- 
. feryations relativesto various:brancher ofnatural phy- 
.jofophy. 8. B:. 3.1786. ©; —8 ꝛc. u. a. Dune zahl: 
reiche Berfuche Beflärigr.. Ar: 
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. am abloluten Sir — da er der Urſache 
dieſes Zuwachſes aufmerkſamer nachſpuͤrte, wurde es 


raͤglich in der Scheidekunſt heller, und man wußte 
von vielen Erſcheinungen in der Natur und in der Werk⸗ 
ſtaͤtte des Kuͤnſtlers leichter und Me un 


(haft zu geben. 
Aber bie Scheidekuͤnſtler blieben bey dieſen gluͤck⸗ 


lichen Fortſchritten in der Enthuͤllung der Wahrheit 


nicht ſtehen; da ſie ſo viele Meynungen ihrer Vor⸗ 
fahren zur Ertlaͤrung ſo vieler Erſcheinungen unzu⸗ 
laͤnglich fanden, ſo erflästen fi fie beynabe alle far bloße 


; er | 


Diefes harte Urtheil traf veruemlich die er 


vom Brennftoffe ‚ weldem Stahl und feine Schule 


verſchiedene Eigenſchaften ber Körper, sornemlich der 
verbrennlihen und metalliſchen, und befonders die Vers 


| änderungen, welche fi fie im Feuer erlitten, zuſchrieb, 


den aber unter der Anführung ‚von Lavoifier *) 


— beruͤhmte Scheivefänftler**) unfere Zeitaltere 
42.3 3 | für 


0 


*) Memoir. de l’Academie des Sciences AParis, 1783. 
©. 505 580., 


ee Buytonde Bath Berthol⸗ 
let, de Fourcroyh, Haſſenfratz und Adet, 
(methode de nomenclature chymique avec un nou⸗ 
veau fyfteme de charalteres chymiques etc. à Paris. 
787. 8.), alle auch in andern Schriften, Chap- 
tal Anfangsgruͤnde der Chemie, aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen verſehn von 
I. Wolff, und mit einer sch begleitet von 


8 
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für ein bloßes Hirngefpinft ausgaben, ohne welches 
ſich jene Eigenſchaften und — ſehr leicht 
erklaͤren laſſen. 


Es 


&. Fr Hermbſtaͤdt, welche beyde auch in an» 
dern Schriften dieſer Meynung beypflichten, Roͤ⸗ 
nigöberg: 8. Th. 1. 1791. S. 9. ff.) Fr.LeSch u⸗ 
rer (hiftoria experimentorum circa analyfın a. 
er ris atmofphaeri ufumque principiorum eius in com- 
| ponendis diuerfis corporibus, Argentor. 1789. 4.) 
J. Lubbo es (diſſ. de principio forbili communi 
mutationum chemiearum caufa. Edinb. 1784.) Th. 
Trotter (obfervations on the fcuroy, with a res 
wiew of the opnions latelyadvanced on that difeafe, 
‚London. 8. Ild Edit. 1792.) Th. Beddo es (ob- 
ſervations on the nature and cure of calculus, fea 
fcuroy, confumptions catarrh and fever, together with 
conjectures upon feveral other objects of phyfiolo- 
gy and pathology. London, 1793. 8. Letter to E, 
Darwinona new method of treating pulmonary 
confumtion, and fome other difeafes hitherta 
Tound incurable. Briftol. 1794. 8. und Letters from 

\. Dr. Withering, Dr. Ewart, Dr. Thornton 
and Dr. Biggs, together with fome other papers 
{upplementary to two publications on afthena con- 
fumtion Fever, and other difeafes. Briftoi, 1794. 
3.) Gallini (progrefli della fifica del corpo uma- 
no. Padua, 1792..8.) Giobert (Memoir. del’Aca« 
demie des Scienc. à Turin. auf 1790 und ı791. ©. 
29.) 3:4 Scherer (bey v. Jacquin Col«. 
lefanea ad botanicam, chemiam et hiftoriam natu« 
ralem ſpectantia. Vienn. 4. PB. 4. 1790.) Girtanner 
(Anfangsgründe der. antiphlogiftifchen Chemie, Ber« 
Jin, 1792. 8.) und Hildebrandt (Anfangsgrünsı 

de der Chemie. Erlang. 8.8. r>3. 1794. | 


Be. os a 

4 Es ſey mir daher vergoͤnnt, dieſen beruͤhm⸗ 
ten Gegnern bes Breunftoffs, ohne auf das Rüds 
fiht zu nehmen, was in andere Gebiete ber Nature 
wiffenfchaft oder in die Arzneykunſt gehört, aus der 
Scheidekunſt felbft, und aus ben Werfuhen, womit 
fie gegen den Brennfloff freiten, einige Gründe ent⸗ 
gegen zu halten, welche wenigftens mir, der ich we⸗ 
der auf Stahls noch auf irgend eines andern Sterbs 
lichen Worte und Meynungen gefchworen habe, ſon⸗ 

dern blos die Wahrheit ſuchte, von dem Gewicht zu 
ſeyn ſcheinen, daß ſie nicht nur diejenigen entſchuldigen, 
welchen ihre Gegner Unwiſſenheit und Anhaͤnglichkeit 
an dag Alte vorwerfen, fondern ſogar die alte, aber 

verbeſſerte Lehre vom Brennſtoff zu begünftigen ſchei⸗ 
nen, und es mir ſehr wahrfcheinlic” machen, daß ſie 
ſich ſehr wohl mit den herrlichen Entdeckungen der neu⸗ 
ern Chemie zuſammenreimen laͤßt. 


Daß die Metalle ben dem Werfalten an abfofue. 
tem Gewichte zunehmen, wenn fie ihren Glanz mieber 
erlangen, abnehmen , if heut zu Tage durch fo viele 
Erfahrungen und Beobachtungen ermwiefen, dag fi 
baran gar nichtmehr zweifeln läßt. Laͤßt es ſich alfa 
gleichſam mit Händen greifen, daß den Metallen bey 

dieſer Deränderung etwas beyteitt, warum, fagen 

bie Gegner des Brennftoffs, will man fie lieber einens 
Verluſt zufchreiben ? ' 

Wenn es auch manchen vorkommen follte, es 

Iaffe ih auf diefen einleuchtenden Einwurf nichts ante 

worten, fo werden doch diejenigen anders davon bene 

| T 4 ken, 


a 


ten, welche in der Natur und. in der Werkſtaͤtte des 
Kuͤnſtlers ſo oft Beyſpiele von Koͤrpern wahrnehmen, 
die, wenn ſie gleich ganz augenſcheinlich einen ihrer 
Theile verliehren, doch am Gewicht zunehmen, indem 
ſie nemlich den erlittenen Verluſt anderswoher reichlich er⸗ 
ſetzt erhalteu. Man nehme z. B. Eiſenvitriol; man loͤſe 
davon 435 Pfund, welche nah Bergman's *) 
Rechnung etwas über 100 Pfund Eifen enthalten, 
in hinreichendem Waffer auf, umd gieße nun eine gute 
Lange von Berlinerblau fo lange darein, bis fie Feine 
Beränderung mehr macht, laffe alles ruhig fiehn, bis 
das, was die Flüffigkeit trübe macht, ſich ganz zu 
Boden geſetzt hat, gieße num die Flüffigfeit ab, was 
fehe den Bodenſatz mit reinem Waſſer aus, und trock⸗ 
ne ihn; er wird ſtatt 435 Pfund, ſo viel nemlich 
‚ber Vitriol wog, 590 Pfund **) waͤgen; fo hat 
alfo dag Eifen, ob es gleich Säure und Waffer, die 
im Vitriol mit ihm verbunden waren, verlohr und 
an bie über dem Bedenfage ſtehende Feuchtigkeit abe 
gefent hat, um 155 Pf. zugenommen. 


Können alfo Körper, wenn ihnen auch eiper 
ihrer Theile entzogen wird, doch am Gewicht zunche 
men, ſo iſt es nicht gegen die gefunde Vernunft ans 
zunehmen, aa die Metaue haben * dem Verkal⸗ 

ken, 


*) de analyfi aquarum. $. a1. 6. D. Opufc. B. 1. 
©. 137. 


>) nah 8. Bergman’s — * — de praecipi· 
tatis metallicis. S. VI. A. Opufe, B. 2. ©: 392. 


; fen, wenn fie Pen am — ihnen, einen | 
ver Theile: verlohren. J 


Die Kirper ftehen wamich in dem Verhaͤltniß 
zu einander, daß mehrere, die aus verſchiedenen Stof⸗ 
fen beſtehn, meiſtens durch Mitwirkung einer gewiſſen 
Stuffe von Hitze, ſobald ſie ſich einander beruͤhren, 
in ihre Beſtandtheile zerriſſen werden, und dieſe, ver⸗ 
moͤge des Geſetzes der gegenſeitigen Anziehung, neue 
| Verbindungen eingehn, gleihfam neue Koͤrper bilben.. 
©o verläßt, um bey unferm Beyſpiele zu bleiben, 
das Eiſen, in welcher Saͤure ed auch aufgeloͤſt ſey, 
ſobald die Lauge von Berlinerblau in die Anfloͤſung ge⸗ 
goſſen wird, die Säure, mit welcher es bisher vers 

knuͤpft war, und fällt indem es ſich mit einem ge⸗ 
wiſſen Stoffe jener Lauge, den es ſtaͤrker anzieht, ver⸗ 
einigt, als ein ſchoͤn blauer Satz zu Boden, da zu 
gleicher Zeit die Saͤure, worin es aufgeloͤſt war, den 
laugenhaften Theil jener Lauge ergreift, und mit ihm 
ein Mittelſalz — das in dem vielen auf⸗ 
geloͤſt ia 


Diefes Gefes der gegenfeitigen Anziehung herrſcht 
aber durch die ganze Koͤrperwelt, ſelbſt die feinſten 
Stoffe, die wir kennen, der Waͤrmeſtoff, der Licht⸗ 
ſtoff, der elektriſche, die mancherley Arten elaſtiſcher 
Fluͤſſigkeiten, deren genauere Keuntniß wir unſerm 
Zeitalter verdanken, ſind nicht davon ausgeſchloſſen; 
auch iſt dieſe Anziehung nirgends einfach, ſondern, 
wie auch Hr. Geh. Hofr. Girtanner?) ſehr richtig 
5 | bez 


RD. 13, 
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bemerkt, Immer geboppelt, ober mehrfaͤltig, ſo daß, 
wenn ein Koͤrper, indem er mit einem andern in Be⸗ 


ruͤhrung kommt, dieſem einen ſeiner Beſtandtheile 


‚entreißt, er dieſem andern auch einen der ſeinigen 
überläßt. = 


Wendet man tun diefes Geſetz anf bas Verkal⸗ 


ken der Metalle an, und ſetzt man voraus, daß das. 


Metall aus dem Medium, worin es verkalkt wirb, 
einen Iuftartigen Stoff einfaugt,, was uͤberlaͤßt es dies 
fem Medium dagegen? Nach ber alten Lehre, feinen 
Drennfloff, nad der neuen — — nichts; denn nach 
dieſer IE der Metallkalk das ganze Metall mit der 


Grundlage ber Lebensluft oder dem Drygen vers 


bunden. 

Aber was iſt denn, ſagen ſeine Gegner, dieſer 
Brennſtoff, der durch keinen Verſuch rein dargeſtellt 
werden kann, weder durch Gewicht, noch durch ein 
anderes Merkmal in die Sinne faͤllt, von welchem man 
in dem Medium, in welches er übergehn fol, feine 
Spur gewaht wird? 


/ 


Man koͤnnte darauf antworten, was auch ſchon 


Andere geantwortet haben, daß auch die Gruudlage 


der Lebensluft*) und andere feinere Koͤrperſtoffe, als: 


ber efeftrifhe, der Licht-⸗, der Wärmefloff, *”) bis⸗ 


her nicht blos und frey von allem fremdem Stoffe rein 
dar⸗ 
*) Girtanner a. a. O. ©. 63. TH 


ee! Lavoiſi i er traite elementaire de chymie. 8. B. 
2.1789. ©.7. Girtanner da. ©. 27. 


dargefelt werben Fonnten, theild, weil fte in ‚ unfern 
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> Gefäßen nicht aufgefangen und eingefchloffen. werden 


koͤnnen, und auch durch diejenigen, bie uns noch fo 


dicht ſcheinen, durchdringen, theils weil fie eine ſo 


vielfaͤltige Anziehungskraft gegen unzaͤhlige Koͤrper⸗ 


ſtoſfe äußern, dag ſich kaum ein Raum gedenken läßt, | 


in welchem fie nicht einen. finden follten, womit fie 
fih vereinigen: und doch zählen beynahe alle Naturs 
forfcher diefe Wefen unter die Körper, warum wollte 
man deswegen den — ausſchließen ? 

Man wird mir antworten: bie — der dus 
bensluft faͤllt aber doch durch ihr Gewicht deutlich ges 
nug in die Sinne; denn durch ihren Beytritt nimmt 
das Metall, indem es verfalft wird, an Gewicht fo 
ſehr zu; dies iſt der Zall nicht bey dem Brennfloffe: 
daß biefer Zuwachs von einem luftartigen Stoffe kom⸗ 
me, ber in das Metall einbringt,. habe ih oben ſchon 
erwähnt, aber zugleich gezeigt, daraus folge noch 
nicht, daß der Stoff, deſſen die Metalle bey dem 
Verkalken beraubt werden, ohne alles Gewicht ſey. 


Yu ſcheint es mir im der That nicht nöthig, 
wit Sheffen,®) er —— ) — 


de 


9— Kongl. Swensk. Vetenfk. Academ, Handling. B. 


28. — 1757. 4tes Diertelj. gted Stuͤck. ©. 
321, Pr 


er ) Verſuch einer — des Eiſens. 1. 6. 


14. ©. zir 


HE Morveau, 9 Daniel, #H) Green, vux) 
Miegleb, +) dem Brenuftoffe ein negatives Ger 
wicht zu zuſchreiben, ſondern der Analogie vielmehr ge⸗ 
maͤßer, ein ſehr geringes eigenthuͤmliches Gewicht, das 
auch durch unſre feinſten Wagen nicht immer beſtimmt 
werden kann, wie es mehrere Natutforſcher unſers 
Zeitalters 1) dem elektriſchen, dem Licht⸗, dem Waͤr⸗ 
meſtoffe zuſchreiben, auch im Brennſtoffe anzunehmen. 
Wer hätte vor ber Wiederherftellung ber Naturlehre 
‚ glauben follen, daß es eine Flüffigkeit gebe, deren eis 
genthuͤmliches Gewicht 800 — ooogmal geringer ſey, 

N ale 


‘*) Digrefons —— ou effais fur quelques fü. 
jects de phyfique, de chymie. et d’hiftoire naturelle 

...a Dijon et Paris. 8, B. 1. 1772. n. 1. 

x) Derfuch einer Theorie Ye wichtigften Beobach⸗ 
tungen aus der Naturlehre, die man zum. Theif 
durch fige Luft oder fette Säure au erflären bemüht 
war. Halle, 1777. 8: 

##*) Diff, de genefi atris fixi et phlogifticati. Halae. 
1786. 8. S. 90. Syſtematiſches Handbuch der Che- 
mie. Halle, 9. Ih. 1. 17387. ©. 229. |. 336. 337. 
und Th.2. B.2. 1790, ©. 76:79. $.2033 2036. 

EM Hr St. 

ST a Annalen, 1791. B. ©. 403.ff. auch 


a in a. a. O. ©. 36.5 auch waren F. 
Fontana's (Opufcol, feientific. Firent, 1783. ©. 
90. 99. Verſuche, das Feuer oder die Flamme zu 
wägen, fruchtlos, und die Verſuche von Bohle 
ca. 0. 9), und Ro ebuck (Philofoph. Tranfact. 
Vol. LXVI. 1777. art, 31.) laffen die Folgerungen 
nicht zu, welche fie daraus augen. 





/ ‚als: — bes Maffers ? 2. Wer vor den Testen Jahr⸗ 
| gehenden, daß es eine der. gemeinen Luft in Ruͤckſicht 


auf Federkraft aͤhnliche Fiäffigkeit gebe, deren Gewicht 
12 — 13mal geringer feye, als das ‚Gewicht von 
diefer 2: Darf man daraus nicht mit Wahrfcheinliche 
feit muthmaßen, es gebe noch viel feinere Stoffe, des 


ren Gewicht noch viel geringer ſey, und durch alle bis⸗ 
‚her: befannte Werkzeuge nicht beſtimmt werden koͤnne? 
So hätte denn det Brennftoff auch in. diefer — 
| feines gleichen in der Körperwelt. - Ä 


| Daß inzwiſchen der Brennſtoff had alles Su 
wicht *) ſey, moͤgte ich keinesweges behaupten. Ich 


"glaube fogar ans einigen Verſuchen, welche theils mit 


n 


‚einer größern Menge des Metalle, theils mit größes 


rer Sorgfalt angeftellt wurden, fliegen zu föunen, 
daß dem Zuwachſe an Gericht ‚ welden bie Metalle 


= 2 En 


bey dem Verkalken erhalten, eine Abnahme vorangeht. 


Ich will mich nicht auf ſolche berufen , ‚deren 
Verſuche bie Gegner des Brenufloffs irgend einen Feh⸗ 
ler Schuld geben Fünnten, fonbern mein Zeuge ſey 


gavoifier, der, nach meiner Ueberzeugung, ſowohl 


was bie — ee Ind Geraͤth⸗ 


ſchaften, 


Er Si feibh der he N ohne alles Gewicht 
ſey/ ſchließt Hr. Lavotſier, ‘(Memoir.'de Ne⸗⸗ 
désmie des Beienc· a Turin. 11790: 1791. B. 5. ©. 


—297) 4aus einem Verſuche, den er mit Mineral⸗ 
turbith anſtellte; er brachte ihn in einem an beyden 


Enden verſchloſſenen Glaſe an das Licht; er wurde 
ſchwarz, und harte am Gewicht zugenommen 


298 — ONE 


ſchaften, als was die glückliche Eiftnbung mancher Vers 

ſuche, die Behatrlichfeit in der Verfolgung derfels 
“ben, den Scharfjinn in den Folgerungen aus’ benfels 
"ben, und die darauf gegründeten Berechnungen ber 
| — a Aare Saeiseränfer uͤbertrifft. 


Dieſer aber erzihlten mehtere Verſuche, die er, 
um den Zuchwachs, welchen die Metalle bey dem Ver⸗ 
kalken am Gewicht erlangen, zu erforfchen, in Glass 
retorten anftellte, und fahe allerdings , und zwar bes 
fländig, daß. bie Retorte mit. dent. darin enthaltenen, 
zum Theil verfalften Metalle nicht zunahm, ſonderu 
‚ „vielmehr, che. wieder Äußere Luft zugelaſſen wurde, 
etwas abnahm; dieſe Abnahme ſchreibt er, wenn er 
ſchon verſichert, die genaueſte Wage und die aͤußerſte 
Behutſamkeit im Waͤgen gebraucht zu haben, einem 
Zufalle zu. *) Er ſtellte bie Verſuche mit 16 £oth 
Zinn an, bie in einem Verſuche in eine Netorte von; 
—43, in dem andern in seine Netorte von 250 Würs 
felzollen Inhalt gebracht. wurden; die erſte Retorte wog, 
BL ut, pe ein Theil der in ar befindlichen 

y d ges 


— 


) —— de Aaem⸗ des Sien 5 Paris. Haha, 
1774. ©. 354: 36% ala: Journ. B. 4. S 
240. ff. 


ft 


0 Ob er cleich in —— mit brennendem Weim 
geiſt angeſtellten, Verſuchen eine aͤhnliche geringe 
Abnahme an Gewicht dem durch das Glas dringen⸗ 
den Licht⸗ und Waͤrmeſtoffe zuſchreibt Memoir. de: 
VAcademie des Scdences: APatis: dahrgang⸗ 1784: 
©. 599. 


* 


—— 
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“ ——* uft ausgetrieben, und ihr Ende vor der 
Glaslampe ganz fein gezogen, und zulegt zugeſchmol⸗ 
zen war, 36 Loth 1 Quentch. und 68, 87 Gran, 


nachdem aber ein Theil des Metalle verfalft war, 26 
8: 1 Du: 68,60 Gri; es wat alfo um ‚a7 Gran 
geringer; ſobald aber die Retorte zerbrochen wurde, 


‚and die aͤußere Luft freyen Zutritt bekam, wog alles 
zuſammen 263 8. 5,63 nn: * 3,13 er en 
| als ug 


In dem anbern hier wog de — mit 


= darin enthaltenen Metalle, nachdem fi fie eben fo 
erhitzt, und zuletzt zugeſchmolzen war, AT, Lt. 16,88 


®r., nachdem ein Theil des Metalle verfalkt war, 
413 &. 15,588 Gr.; es fehlte alfo ı Gr. am Ges 


wicht: als aber nach der Eröffnung des Gefäßes bie 


äußere Luft mit dem Metalle in Berührung Fam, hatte - 
Ins — um 9,87 Sr. zugenvmmen. 


Aus Siefeh gleichen und beſtandigen —— bier 


fer Verſuche glaube ich ſchließen zu dürfen, es gehe 


dem Eindringen des lufsartigen Stoffe, welchen die 
Metalle bey dem Verkalken einſaugen, vielleicht als 
eine nothwendige Bedingung, *) das Austreten eines 


‚anbern;, den fie in fih hatten, voran, bet, wenn er 
— ein weit geringeres Oewicht hat, als jener, doch 


nicht | 


— Dies iſt auch die J—— des Hen. Hofe. 
Lichtenberg‘, deffen fechite Ausgabe von Eipr 
leben Anfangsgründen der Naturlehre. Goͤttin⸗ 
an, 1794: 8. ©. 497. 
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nicht ohne alles ‚Gericht iſt. Woher kaͤme ſonſt die 
merkliche Verminderung des Gewichts in jenem. bes 
ſtimmten Zeitpunkte, wenn nicht irgend ein koͤrperli⸗ 
cher Stoff davon gegangen iſt? Und von welchem 
Körper koͤnnte er kommen? Gewiß nicht vom Ölafe, 
das viel zu fenerfeft iſt, als daß es in einer Hitze, 
bey welcher es noch lange nicht ſchmelzt, etwas vers 
Iteren Eöunte; eben fo.roenig von der Luft: innerhalb 
ber Retorte, die, wie ſo viele andere Erfahrungen 
zeigen, durch dichtes Glas, auch wenn es glüht, 
wenn es nur ganz unverfehrt ift, wie es zu der Zeit 
in biefen Verſuchen war, nicht durchdringen Fanı, 
theils vom Metall felbfi gezogen wird: die — 
muß alſo vom Metalle kommen. 


‚Man findet doch aber vom Metalle, wenn ed 
verkalkt wird, (es kann hier nur von dem feuerfefleen 
die Nede ſeyn, die in der dazu nöthigen Hitze noch 
nicht, wie 3. B. Arſenik, Queckſilber, zu Dampf 
werden,) in der Luft, worin main fie verkalkt, nicht 
die geringſte Spur; das müßte aber doch ſeyn, wenn 
das Metall, indem es verkalkt wird, einen flüchtigen 
Stoff von ſich giebt. Verbrennt man aber Metalle 
in der reinften Lebensluft; fo. wird entweder Alles vers 
ſchluckt, ober was davon übrig bleibt, behält: feine 
Natur unverändert; verkalkt man ſie in gemeiner 
Luft, ſo verliert dieſe die meiſte oder gar alle Lebens⸗ 
luft, und es bleibt bloßes Stickgas übrig, welchee 
nach dem Erfolge zahlreicher Verſuche einen Theil bet 
. gemeinen. Luft. ausmacht. * 


— 


= 


Daß 


ER 
— 
—— — 


—— 
DER 
l * 


pige ſelbſt fenerbeſtaͤndige, *) Metalle, wenn fi ie 
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Er ans. ben Metallen bey dem Berttten. et⸗ 
a in die. Luft uͤbergehe, macht der Geruch, den ei⸗ 


auch ganz rein in dag Feuer gebracht werden, von 
* abe, glaublich. 


Auch bleibt bie Lebenetuft, wori n man Mane 
ar hat, nicht immer fo unverändert ; 3. in zahle 


reichen, vornemlich mit Eifen angeftellten, Verſuchen 


man dieſe Verunreinigung bald dem Reißbley oder Koh⸗ 
leuſtoff, von welchem das Eifen faft nie rein ſey 


uffenbarten. ſich vielmehr in der zuruͤckgeblleb enen Luft 


deutliche Spuren von Euftfänte ; 3 ih weiß wohl, daß 


Bald einer zufälligen Unteiniafet der Lebenginfe, wel⸗ 


che fie mag aus Salpeter, * =) Oder aus Braun⸗ 


ſtein, *xn * oder aus a Präcipitar ober anderm 


RX H ) 
\ — VER —2 


53 B. ——— und — ®. Mafleriug, 
nhyfiiche Chemie, uͤberſ. von Chr. Ehr Weigel, 
Lpz 8. Th. 2. Ahfıhn. 4. 1776. FR. 22.9, 5. © 
346. und R. 24. % 5; S 421, 


**) Ka voi ſi er, traite elementair ete, vs. u. 48: 


ee) Ingenhouß chem, Annal. 1786..8. 2..©, 
343. Vrieftley experiments and oblervations® 


\ on different kinds of air, III, ©. 294: 


#544) Bayen chem. Annal. 1794. B. 1. & 191. 
N. KirwanBeyträge zu den chemifch. Annal. TIL. 
1783: ©. 174. Weſtrumb Heine phyſikaliſch⸗ 
chemiſche Abhandlungen. Leipz 8.9, 2, Hft. 1. 


1788. S. 127. f. Prieſtley a, e.a. O. UI. 


©. 230, 231; — 
| Ehem. Ann. 1795. 8.1, St. 4 u 


ww 


N 


meat J 


302.0, 49 
rothem Queckſilberkalke, 7) oder, wenn man wenige 

ſtens nicht) die zuerſt übergehenden Flaſchen beyfeite 
fest, **) aus dem Mittelfalge, welches das zuͤnden⸗ 
de Gas mit Pottaſche erzeugt, das fie doch ſonſt, 
nah Lavoifier, am reinften Tiefert, durch bag 
Beuer gewonnen feyn, häufig Stickgas und Luftfäure 
mit fih führe, zuſchreibt; und ich will nit in Abs 
tebe fen, da es die Unterfuchung von T. Bergs 
man 3%) ſchon längft gezeigt hat, daß das Cifen, 
—— Roheiſen und Stahl, Reißbley in ſich ha⸗ 
be, auch nicht leugnen, daß die Lebensluft ſehr haͤus 
fig mit einem fremden elaftifhen Stoffe verunreinige 
feye: aber eben deswegen, weil dieſes bey beyden fü 
fehr häufig der Fall iſt, Können bie Schlüffe aus dem 
damit angeftellten Verfuchen, wegen bed mehr vers 
wickelten Erfolgs, deſto eher trügen, wenigſtens müfs 
fen fie den unpartheyifchen Beobachter ungewiß laſſen, 
ob er ihn der engern Werbinbung beyder Körper, ober 
folen fremden Stoffen, wenigflend zum ER zu⸗ 
zuſchreiben — 


2) Lavoiſier a. e. a. O. IM. 7. $.6. ©, 521; 
*x) Ehendafelbft. Ä 
249) De analyfi ferri. $.6. Opufc. B. 3. ©, 49. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


BR 
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Walſuche aber die Be des his | 
a tigen Altali’e. 

Vom Hr. Be 


* 


man in: dem neuen Syſteme ber Gheinie atden 
nommen bat, "daß das flüdtige Alkali aus 
Mafferfioffe, (dem Grundſtoffe des brennbaren a 
Gaſes,) und Salpeterfloffe, (ber fäurefähigen 
Grundlage der Salpeterfäure,) beſtehe, und manche 
Phaͤnomene ſich ſehr annehmlich erklaͤren laſſen, wenn 
man dieſe Hypotheſe feſtſetzt; fo wuͤuſchte ich, zu er⸗ 
fahren, ob fluͤchtiges Alkali erzeugt werde, wenn recht 
reines Waſſerſtoffgas und recht reines Salpeterſtoffgas 

in einem Gefäße zufammen eingefchloffen würden. 


1. Ich bereitete mir daher erſtlich Deere Ar⸗ 
ten von Wafferfioffgas. 


1) Eine, indem ih die Dämpfe von deſtillirtem 
Maffer mittelfl der dazu dienenden befannten Vorrich⸗ 
tung durch eine gluͤhende eiſerne, Par ee ge⸗ 
J———— Roͤhre ſtreichen ließ 


Me 2) 


*) An meiner ee it ſtatt ber Retorte ein 
kupferner Kolben, in deſſen Hals die eiſerne Roͤh⸗ 
ve rechtwinklicht eingeſchraubt wird. Dies Fan 
aber der Bereitung des. Gas's nicht nachtheilig Teyn, 
indem der Kolben zu nichts anders gebraucht, wird; 


>> 


/ 
} 
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2) Die andere, indeni ich friſche Eiefee hingen 
wäfferter Schwefelſaͤure aufloͤſte. 


3) Die dritte durch Aufloͤſung von Zink in ft 
ſalzſaͤure. 


Alle drey Arten wuſch ih, um das etwa in ik: 

nen enthaltene Fohlenfaure Gas abzuſcheiden, forgfäls 
tig mit Kalkmilch ab, indem ich fie in Flaſchen mie 
furzen Hälfen und breiten Rändern der Mündungen 
-auffieng, fo daß die Slafchen bequem auf deu Muͤn⸗ 
dungen- ſtehn Fonnten, und biefe Flaſchen in mit 
Kalkmilch gefüllte Näpfe ftellte, fie zwey Tage darin 
ſtehn ließ, und oft, anfangs alle halbe Stunden, bie 
Flaſchen mit ber fehon eingetretenen Kalkmilch ſchuͤttel⸗ 
te, fo, daß die Muͤndungen in der Feuchtigkeit. uns 
tergetaucht blieben. - Bey der erften Art des Maffers 
ſtoffgas's war dies noͤthig, erſtlich, weil das Maffer 
ſelbſt vielleicht etwas Kohlenfäure enthalten kann, die 
es nach der Deftillation bey der Erfaltung angezogen 
hat; zweptens, weil unvermeidlich atmofphärifche Luft 
in der Röhre umd in dem Kolben bleibt, in melden. 
das Waffer fiebet. Diefe Art des Waſſerſtoffgaſes 
enthält dann eben deswegen, wenn man auch bie Koh⸗ 
lenſaͤure der atmofphärifhen Luft, welde bier kaum 
beträchtlich iſt, abgewaſchen hat, doch⸗ noch etwas. 
atmoſphaͤriſche Luft, die ſich nicht ganz abſcheiden laͤßt, 
obwohl ich die erſte heraustretende Luft aus dieſer Ur⸗ 
ſache nicht ſammle. Bey der andern Art war das Ab⸗ 
waſchen mit Kalkmilch wohl nicht noͤthig, obwohl ſich 
wegen des im Eifen enthaltenen Kohlenftoffes, - von 
dem auch dad Schmiebeeifen nicht gänzlich frey iſt, bey 
der 


der Aufloͤſung in flarfer Salpeterfäure Eohlenfaures 
Gas erzeugt. Die Beymiſchung ber atmofphärifchen : 
Luft bey der Bereitung der beyden letzteru Arten ver⸗ 
mied ich, ſo viel es moͤglich war, indem ich nur ſehr 
wenig atmoſphaͤriſche Laft in den Entbindungsflaſchen 
ließ, und die erſtere eh Se austre⸗ 
tn ließ. 


Ä II. Da nach dem neuen: Sofeme eben derjenige 
Salpeterfioff, welcher die fäurefähtge Grundlage der 
Salpeterſaͤure if, mit dem Wafferfoffe dag — 

Alkali ausmacht, fo ſchien es mir. 


) am zweckmaͤßigſten, dag Salpeterkoffe 
gas aus ber Salpeterfäure felbft -abzufcheiden.. Da 
nun die fropfbar fluͤſſige Salpeterfäure durch Metalle, _ 
vegetabiliſche und thierifche, Stoffe ꝛc. nur in Salpes 
terhalbſaͤure und Sauerſtoff zerlegt wird; ſo mußte 
ich diejenige Zerlegung der Salpeterſaͤure waͤhlen, wel⸗ 
che bey der Verpuffung des Salpeters erfolgt. Ich 
bediente mich daher einer dazu eingerichteten Vorrich⸗ 
tung, welcher ich mich bey meinem Unterrichte bebiene, 
um meinen Zuhörern die Wirkung der Verpuffung 
beutlich zu machen. Sie beſteht in einer eifernen Kus 


gel, bie aus zwo Halbfugeln zuſammengeſchweißt if, 


und zwo Deffnungen hat. Aus der einen Deffunng 

geht eine kurze eiferne Röhre hinaus, im welcher ein 

eiferner Stöpfel ſteckt; aus der andern eine gekruͤmmte 

eiferne Röhre, welche fo lang iſt, das eine an fie ges 

ſteckte hlecherne S- Röhre in das Waffer einer neben 

dem Dfen fichenden Wanne reiht. Die Kugel wird 
auf einem Windofen unten. glühend gemacht, an die 

Bar 0. lange! 
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lange Roͤhre eine blecherne gi Röhre geſteckt, die un⸗ 
ter das Waſſer der Wanne geht, und in die kurze 
Roͤhre nach und nach ein Gemenge aus zwey Theilen 
Salpeter und drey Theilen Kohlenſtaub, (der vorher, 
damit kein Waſſerſtoffgas entſtehe, ausgegluͤht wor⸗ 
den,) hineingeſchuͤttet, fo daß dieſe kurze Roͤhre na 
dem Eintragen einer jeden Quantitaͤt mit dem eiſernen 
Stoͤpſel verſchloſſen wird. Ich bereitete mir mit dies / 
‚fer Vorrihtung aus gleichviel Salpeter und Kohlen 
eine große Quantitaͤt Gas, das aus Salpeterſtoffgas 
und kohlenſanrem Gas beſtand, und wuſch auf die 
oben genannte Weiſe mit Kalkmilch das (hier in Men⸗ 
ge vorhandene) kohlenſaure Gas davon ab; fo daß 
bloßes Salpeterſtoffgas übrig blich, welches von 
dem falpeterhalbfauren Gas nicht merklich vermindert 
wurde, Feine rothe Dämpfe bamit gab, eine „brens 
sende Kerze fogleich verlöfhte, und das Kalkwaſſer 
nicht trübte. Um die Verunreinigung mit der in dem 
Kolben und der Röhre enthaltenen atmofphärifchen 
Luft fo viel als möglich zu vermeiden, ließ ich die zus 
erſt kommende Luft befonders austreten. 


2) Da nun nach bem neuen Syſteme, vorzuͤglich 
zufolge ber von Cavendiſh angeſtellten Verſuche, 
das Sickgas (Gas azote) der Atmoſphaͤre, mit 
dem Salpeterfioffgas einerley ift, fo bereitete ih mir 
auch Stickgas durch Verbrennung des Phosphors in 
atmofphärifiher Luft, nad der vom Hrn. Prof. Götts 

ing in feinem vortreffüchen Beytrage zur Des 
richtigung der antiphlogiftifhen Chemie 
sorgefchriebenen Methode. Mein, nad feiner ur 
N ſchrift 





gutt gemachter — Kolben faßt 66 Nibit ol 
Da nun 66 Küubikoll atmoſphaͤriſcher Luft hoͤchſtens 


- 22 Kubikzoll Lebensluft enthalten, und 1 Gr. Phos⸗ 


phor 3 Rubifzoll Lebensluft zerſtoͤrt, fo waren 8 Or. 
Phosphor vollkommen hinreichend um alle in dem 
Kolben enthaltene Lebensluft zu zerflöhren. Um aber 
deſto geroiffer reines Stickgas zu erhalten, ließ ih 9 
Gran Phosphor in dem Kolben verbrennen. Sch 

ſtellte ihn dann umgefehrt in Waffer, öffnete ihn nach 


der Erkaltung, ließ das Waſſer in den Ranm der ver⸗ 


zehrten Luft treten, und dann das in ihm uͤbrige Stick⸗ 


gas durch Waſſer in eine glaͤſerne Flaſche gehen. Nach⸗ 
dem ich mit dem in deu: Kolben getretenen Waffer die - 


: Mhosphorfäure aus demfelben heransgefpühlt Hatte, 


ließ ich das Stickgas wieder hinein, und noch fo viel 


atmofphärifche Luft hinzutreten, daß der Kolben wies 
der angefüllt wurde, Ich erhitzte darauf nochmals 9 
Gran Dhosphor derin, um bie Lebensluft der zuges 
Yaffenen atmolphärifchen Luft und auch die von der vos 
tigen etwa noch übrige vollends zu zerfiöhren u. ſ. w 
Das fo erhaltene Stickgas ließ ich noch Über Kalkmilch 
fliehen, und fammlete es dann in reinen Flafchen. 


Es wurde von dem falpeterhalbfauten Gas nicht merk⸗ 


Ach vermindert, gab damit feine rothe Dämpfe, vers 


roͤſchte eine brennende Kerze ie und trübte das | 


Kalkwaſſer nicht. 
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Ir. Ich miſchte nun in verſchiedenen — 


die fo bereiteten Gasarten I. und II. mit einander. 
Da nah Berthollers Meynung 6 Theile Salpe⸗ 


terſtoff mod.z. Theil Waſſerſtoſf das flähtige Meat 


ar DM 4 aus⸗ 


E —— ee 
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| ausmachen, obwohl er die Richtigkeit dieſes Verhälts 
niſſes nicht eigentlich bewiefen hat; fo: beobachtete ich 
dieſes Verhaͤltniß babey. Da bie ſpeciſiſche Schwere 
des Salpeterftoffgafes zu der des Waſſerſtoffgaſes fi 
verhaͤlt, wie 0,444 310,035, alfo ungefähr , wie 
mzu 12 oder 1 zu 13, fo ließ ich in jede Flaſche 6 
Theile Salpeterfloffgas und 12 Theile Waſſerſtoffgas, 
 &h. 1. Xheil Salpeterſtoffgas und2zThei⸗ 
Le Wafferfloffgas, nach dem Volumen gerechnet, 
hineintreten. In jeder Flaſche ließ ich etwas Waſſer, 
ſo daß ich das Steigen deſſelben bemerken konnte. 


In der erſt en Flaſche miſchte ich Sa (petew 
floffgas, das duch Werpuffung des Ealpeters bez 
reitet war, mit Waſſerſtoffgas aus ler 
bämpfen. 


Sn der eye daſſelbe Beben 
gas mit Waſſerſtoffgas aus Eiſen und Sch we⸗ 
felſaͤure. 


Sa ber dritten haſſelbe & alpeterfloffe 
gas mit Walferfiofigae aus Zinfund Galy 
je 

In der vierten Stickgas aus ber latmo⸗ 


ſphaͤriſchen Luft mit Wafferfloffgas aus Waſſer⸗ 
dämpfen. 


In ber fanften daſſelbe Stikgas mit 
Waſſerſtoffgas ans Eifen und ee 
fäure. ‘ 


In der Fechten daſſelbe Stickgas mit Waſ⸗ 
Ferſtoffg as aus Zink und Salzſäure. 
— | Die 





| 3 Mn 
‚Die — und ble fechſte Safe ftelfte I in ein _ 
kaltes Zimmer; es war bamals nicht ſehr kalt, doch 
ſo kalt, daß das Sperrungswaſſer bey Nacht gefror. 


Die — vier Flaſchen ſtellte j wi in ein mäßig geheigs 
tes Zimmer. 


So ſtanden die Fisſchen, PEN acht Tas 
ge lang, ohne baß ich ein merfliches Steigen der waͤſ⸗ 
ſerigen Fluͤſſigkeit in ihren Haͤlſen bemerkt hätte. 


Nachher unterfuchte ih die Flaſchen nach und 
nad, von der erfien bis zur fechflen; am ‚achten Tas 
ge bie erſte, om zehnten die zweyte, u. ſ. w. alle zwey 
Tage eine. Ich korkte die Flaſche erſt unter dem Waſ⸗ 
ſer feſt zu, nahm ſie dann heraus, ſchuͤttelte an einem 

kalten Orte das Waſſer darin herum, und ließ es noch 
einige Stunden in ber umgekehrten Flaſche ſtehn. Dann 
ließ ich das Waſſer in ein reines Zuckerglas ausfließen. 
Bey keiner Flaſche bemerkte ih, weder am Waſ⸗ 
fer, noch am Gas, ammoniakaliſchen Geruch. Das 
Waſſer ließ die Farbe des Veilchenſafts, des Curcu⸗ 
mapappiers und des Fernambukpappiers ungeaͤndert. 
Mit Salpeterſaͤure zeigte ſich kein Dampf, wenn ich 
einen damit befeuchteten Glasſtab in das Gas hielt. 
Es ſcheint alſo auf dieſe Weiſe, ohne andere 


Huͤlfsmittel aus Salpeterſtoffe und ——— * 
fluͤchtiges Alkali erzeugt zu werden. 
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Be! De alle: 
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Ru Ynterfüthungen über den Gebrauch des 


Loͤhtrohrs in der Mineralogie; 
burch Herrn H. B. von Sauß uͤre.* 





Erden und Steine, deren Schmelzbarkeit ſich 
Hupe nad) dem Durchmeſſer der Kuͤgelchen 
beftimmen laͤßt. 


| 114. TE Cyanit von Werner. 


Er verliehrt ganz ſeine Farbe, und wird von 
einem ſchoͤnen, faſt matten Weiß; weshalb er 
ſich ſehr gut zu den Verſuchen wegen ber Far⸗ 
ben ſchickt. Bey dem heftigſten, aͤußerſt lange 

fortgeſetzten, Feuer giebt er Feine Anzeige der 
Schmelzung; nur wird fein Gewebe etwas Fürs 
nigter, und daher verliehrt er einen Theil feis 
nes Zuſammenhangs, und wird dadurch ſehr 
zerreiblich. 


II5s Gemeiner 
Er erhaͤlt wie einen Firniß auf ber Oberflaͤ⸗ 
che, und man bemerkt mit dem Microſcop eini⸗ 
ge blaſigte und durchſichtige Schuppen, aber kein 
dentlich geſchmolzenes Kuͤgelchen. | 
116. Diamantfpatl,. 
Der Chinefifhe fomohl, als der Bengalifär, 


feinen nicht bie geringfte Veränderung iu leiten. 
117» 


\ 
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22 2 Be, 
I 17. Gereinigte Alaunerder | 

Erſt erfheint fie mattweiß, indem fie einen ' 
blaͤnlichen Schein von ſich giebt; darauf wird 
ſie zu einer koͤrnigten durchſcheinenden, etwas 
glaͤnzenden Maſſe, uͤber welche ſich einige mit 


Stielen verſehene Kuͤgelchen erheben, deren Durdp 
meſſer 0,003 if. re 


318: Luftvolle Erpfallifitte Alaunerde von er‘ 
Werner's reine Thonerde; dieſelben Erſchel⸗ 


| nungen: eine rundliche Erhoͤhung iſt im Durch⸗ 
- meffer 0,004. 


» 119, Weißer feinkoͤrniger Sertarifäer, mar. iR 
a Er wird koͤrnig, und kann fi nicht auf ſich 
felbſt erhalten. Den Sappare loͤſt er mit Auf⸗ 
branfen zu einem weißen mildigten Glaſe auf. 
Ein hoͤchſtkleines Theilchen davon, auf der Spiz⸗ 
ze eines Stuͤckchens — dichten, vorher halb⸗ 
verglaſeten Kalkſteins befeftigt, giebt ein völlig 
burchfichtiges gleiches Kuͤgelchen *) yon 0,004 
120, Dieter, weißgräulicher Koltſtein von Mont⸗ 
Salerne. 
In Maſſe wird er durchſcheinend gegen die 
Spitze zu: allein liegt er gepuͤlpvert auf derſel⸗ 
ben Spitze, ſo giebt er eine ſchneeweiße glaͤn⸗ 
zende halbdurchſichtige Fritte, ja ſelbſt vollkom⸗ 
men durchſichtige Kuͤgelchen von 0,004. 
— 121. 
*) Dieſes Kuͤgelchen, eben ſo wie das von Ne. 120, 


und var, Löft fich in den Säuren, aber langſam 
und mit ſehr wenig Aufbrauſen ale 


A ... ee 
121. Koͤrnigter weißer Dolomie. 

Auf der Spise eines Stuͤckchens von einem 
bichten Kalkſteine befefligt, giebt er ein Kuͤgel⸗ 
hen von 0,008. — Pt. 120. 121. loͤſen 

-ı ben IHREN mit Aufbrauſen auf, | 


122. Gepuͤlverte und praͤparirte Bittererde. 

Sie verbreitet einen aͤußerſt lebhaften blaͤu⸗ 
lichen Schein, und es bilden ſich runde halbburch⸗ 
ſichtige Koͤrnerchen, im Durchmeſſer 0,011.— 

Sie loͤſt den Sappare zu einem durſchelnenden 
weißen Email mit Aufbrauſen und ſehr vielem 
glaſigtem Schaume auf. 


323. Schoͤrlartiger Beryll, nah Werner; weißlicher 
Schoͤrl, nad be la Metherie. — 
Er erhaͤlt ein mattes Weiß, indem er ein 

blauliches Licht von ſich giebt. Es bilden ſich 
auf der Oberflaͤche Bläcchen von einen aͤußerſt 
binnen durchſichtigen Glaſe, bie zuweilen wie 
Seifenblaſen mit den Regenbogenfarben darſtel⸗ 
len, und wovon die groͤßeſten bis zu 2,’ im 
| Durchmeſſer haben. Dies erfolgt —3— wie 
bey den gruͤnen und violetten Schoͤrlen aus der 
Dauphine, vom Aufblaͤhen der ganzen Maſſe; 
ſoadern dieſe Blaſen bilden ſich nur auf der 
Oberflaͤche. Bis auf dieſen Umfſtand giebt dies 
fer Stein keine Anzeige von Schmelzung, und 

greift ben Sappare nicht an. 
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* 
* 


Male und einige andere metalliſche 


Subſtanzen. — 


124. Golb er als Seite %)- und 


125. 


"126. 


\ 


auf dem Sappare. 

Es vereinigt fih zu SERIE Kuͤgelchen, 
die nach und nach verdunſten, ohne die Farbe 
zu verändern, und endlich gauz verſchwinden, 


ohne irgend eine: Spur zuruͤckzulaſſ en Daß 


"größte Kuͤgelchen, das ich gaͤnzzlich verfluͤchtigte, 
hatte 0,075 oder ohngefaͤhr -! im Durch⸗ 
meſſer, und ſeine — — dauerte 5°. 

Dieſer Dunſt faͤrbte die Flamme * 
Capellenſilber. 

Dieſelben Erſcheinungen; aber bey ERROR 5 
Umfange erfolgt die Verfluͤchtigung 7 mal fchnels 
fer, und läßt einen ſchwefelgelben Fleck zuruͤck, 
ben bie Wirkung der Flamme, * nur — 
fan, zerſtoͤhrt. 

Gaarkupfer. 

Es fließt auf dem Sappate, bedeckt ihn mit 
einem ſchwarzen glänzenden Firniß, färbt die 
äußere Flamme ſchoͤn grün, und verfliegt fo. 
gaͤnzlich, daß, wenn die Flamme aufhört ges 
faͤrbt zu ſeyn, man den Sappare — 
u und rein antrifft. ; 


127. 


Affe eilfpäne der Metalle, die von Eifen nur aus⸗ 


genommen, müffen vorher erft mit dem Magne⸗ 
te unterſucht werden; fonft finden fich einige Theile 
chen von der Felle darin, welche das a; tat des 
ganzen Derfuchs andern. - 
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Es faͤrbt bie — Fanm⸗ blau, verglafl , 
> fi zu einem grünlichen durchſichtigen Gelbz 
darauf verfliegt es, und läßt einen gelben Fleck 
zuruͤck Enthaͤlt es Kupfer, fo wird die Slam 


me zulegt grün. \ 


128. Malacca Sinn. 
Beſtreut man ben Sappare wit Zinnfäil, und 
ſetzt es ſchnell dem helßeſten Theile der Flamme 
aus, ſo zerftreut ſich ein großer Theil deſſelben 


© als Funken: die äußere Flamme faͤrbt ſich hells | 


purpur, und es bleibt auf dem Gappare eine 
duͤnne Lage von gelblichem Glaſe. Allein, wenn 
man es ſehr langſam der aͤnßern Flamme naͤhert; 


ſo veraͤndert ſich das Zinn in einen pulverigten 


und flockigten, ſchmutzigweißen Kalk, welchen 


ee die größte Hitze nicht ſchmelzt, ber aber feine ı 
ſich zu verflüchtigen, oder vielleicht zu verdichten: 


denn ich konnte ihn niemals ganz verflüchtigen. 


Unter biefem Kalte ſcheint ber Arge? geld ges 
färbt. 


239. Weiches Stabeifen. 
Es fhmelzt, wallt auch, fprüht Funken; 


als dann dringt es zwifchen die Faſern des Sap⸗ 


pare, und färbt fie ſchwarz, erft glänzend, hers 
nach matt, ſodann durchſcheinend bouteillengrün, 
welche Farbe ſich in die Laͤnge aufhellt. 


130. Wismut, 


Beſtreut man den Enppate it Wiennnhfet, | 


und nähert es langſam ber Flamme, fo wirft 
es 


es Funfen, giebt eine giofete Farbe der Augern 
Flamme, und einen gelben Rauch, der fih an 
die benachbarten Körper anſetzt, und ſich in ein 
gelbgrünliches Glas verändert, welches eindringt, 
und ſich hernach langſam verfluͤchtigt, und eine 
blaßpurpurne Färbung und eine Anzeige einer 
Anfreſſung, doch ohne Aufbrauſen, zuruͤcklaͤßt. 


131. Spies glanzkoͤnig, durch Salze bereitet. 

Er raucht und ‚färbt die äußere Slamme blaß⸗ 
gelb, laͤßt alsdann einen granſchwarzen Flecken 
zuruͤck, welcher zuletzt, — nur — | 
verliehrt. 


13 Roſenfarbene Koboltbluͤthen. 
Sie veraͤndern ſich in eine ſchwarze, matte 
oͤchrigte Schlacke. — Von dieſer giebt ein 
ſehr kleines Stuͤckchen auf dem Sappare erſt eis 
ne ähnliche Schlacke, die in der Folge ſchoͤn gläns 
zend ſchwarz wird: hierauf dringt er in dem 
Sappare, und färbt ihn ſchoͤn dunfelblan, dag 
durch fortgefeßtes Feuer immer heller wird, und 
ſich endlich ganz verfluͤchtigt. 
133. Kupfernichel. 
Auf dem Sappare ſchmelzt er zu einer 
Kugel, die anfaͤnglich matt ſchwarz if, aber 
wenn fie nicht im Durchmeſſer größer iſt, als. 
0,06, entfärbt fie fih, umd nimmt den me—⸗ 
tallifhen Glanz vom gelblichen Stahle an, und 
die Schladen, die in den Sappare dringen, färs 
ben ihn ſchoͤn ſatt⸗ blaugrün: endlich verfliegt der 
blaue Theil det —— der vom Kobolte koͤmmt, 
und 


4 


72. ‚BEE 


und vie grüne Farbe vom Nickel bleibt rein zu 


nag Das Metallkuͤgelchen laͤßt ſich vom Mag⸗ 


* 


Voliſtaͤndigkeit nothwendig waren. 


nete anziehen, laͤßt ſich, ohne zu reißen, und 


ker dem Hammer ſtrecken, und es iſt fenerbeftäns 
biger, felbft als Gold: denn ein Kügelchen vor 
0,020 ſcheint Eeine Verflächtigung zu erleiden, 
da wir doch ſahen, daß ein Goldkuͤgelchen von 
0,075 fi baͤnzlich in 5 Minute en ar, 


| 234. Schmirgel. | 
Er wird ſchwaͤrzlich, und ” ganz mit ſchwar⸗ 


Da ge ‚geftielten SKörnerchen umgeben , die braun 
und durchſichtig werten im Durchmeſſer von 
0,002, und andere weiße find etwas größer, 
— Auf dem Sappare ſchmelzt er zu einem 


braungruͤnlichen durchſichtigen Glaſe „ber ein⸗ 


bringt, ohne aufzulöfen. 





Ich bin mie wohl bewußt, daß biefe Tafel von 
der Bollftändigfeit weit entfernt iſt; aber dies war 
auch meine Abſicht nicht. Ich machte anfänglich diefe 


Berfuche nur fo, tie bie eine oder andere Idee ber. 


Zerlegung ober ber Theorie mir das Verlangen eins 
flößte, diefe oder tene Subſtanz zu unterſuchen. Da 


ich in der Folge mich fo weit fortgeſchritten zu ſeyn fand, 


daß ich bie Möglichkeit vor mir fahe, fie vollftäudig 
zu machen, war ih. auf dern Lande, son meinem Ka⸗ 


binette entfernt, und unter Umſtaͤnden, wo ich nicht 


biejenigen Foßilien mir daher holen konnte, bie mir zur 


Ehen 


wir 4 $ı ? 

Br, — ſo habe ich auf dem Sappare nicht alle 
die Foßilien unterſucht, deren Schmelzbarkeit ich aus⸗ 
maß: ich ließ einige zuruͤck, von denen ich keine wich⸗ 
tige Reſultate erwartete. Diejenigen, welche Ver⸗ 
langen tragen, fie zu wiederholen, werden erfahs 
ren, daß fie fo viel Gebuld erfordern, und fo ſehr 

die Augen angreifen, daß, wenn man fi fiber et⸗ 

was wundern will, es vielmehr über das, was. 
geſchehen, als das, was unterblieben. iſt, geſche⸗ 
ben wird. 


—— auch uͤbrigens dieſe Arbeit 
iſt; ſo hoffe ich doch, daß man daher einige, nicht 
unwichtige, Reſultate nehmen kann; und die gleich 
folgende Abhandlung ſtellt einige Beyſpiele davon 
dar. 


(ai: — folgt.) 
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| IV. 
Verſuche welche angeftellt —* um ok 
lenem Garn eine gute, braune, braungelbe 
oder gruͤne Farbe mitzu- 
theifen. 

Bon am. Eaaren in Site 


b 





zu 2. Verſuch. GC Loth Krapp und ein hals 
bes Loth Weinftein wurden mit hinlaͤnglichem Maffer 
gekocht, und bie Sarbebrühe in: 2 Theile getheilt. 
In der einen Hälfte wurde etwas wollenes Gran gekocht, 
welches eine rothgelbe Farbe erhielt, und Nr. 
I. bezeichnet wurde. Zu der andern Hälfte wurden 
Duentchen Indigoaufloͤſung gefeßt. Diefes Garn hats 
te, da es aus der Pfanne genommen wurde, elite 
graͤuliche Farbe, welche fi abernach dem an der Luft 
in enedbunfelgrüne veränderte. Beyde Proben 
waren mit Alaun gebeißt oder eingeweicht, und beyde, 
diefe und die nachfolgenden Proben, wurden Io bie 
15 Minuten in der — in En verzinnten 

Pfanne gerogt. | 
Die Sndigoanflöfung wurde auf folgende 

Weiſe zubereitet: Auf ı Loth, guatimalifchen Indigo, 
welcher fein zerrieben war, wurde in einer Kruke 4 
Loth englifches Witriolöhl gegoffen, mit einer Glass 
töhre umgerührt, und 24 Stunden hingefeßt, nacha 
A mit 28 Loth Waffer ig und wiederum 24 
Stun⸗ 


\ 


N 


Stunden —— | 3 probirte and, nach es | 
ner, 1 Loth feingeriebene Pottaſche zu der Miſchung 
der Vitriolfänregund | des Indigo's zuzuſetzen, nachdem 


ſie 24 Stunden geſtanden hatte, ließ ſie dann noch 
24 Stunden ſtehen, ehe Waſſer zugegoſſen wurde; 


Allein hierdurch wurden faſt alle Farbetheile daraus 
niedergeſchlagen, und die aͤberſtehende Feuchtigkeit hat⸗ 


te faſt keine Farbe. ‚Bey allen Berfugen wurde des⸗ 


wegen die erſt erwähnte Indigoauflöfung oh⸗ 


ne zugeſetzte Pott aſche —— 
3. u. 4. Verſuch. Ein Gott Krapp und 1 8och 


Gallaͤpfel wurden zufammen gekocht, und der Abſud 
in 2 Theile getheilt. In der einen Hälfte wurde et⸗ 
was wollenes Garn gekocht, welches in Alaun einge⸗ 
weit worden. Dieſes erhielt eine faſt dunkeltos 


the Karmoiſinfarbe, und ward Nr. 3. gezeich⸗ 
net. Sin die andere Hälfte wurde z Qu. geſetzt und 
darin etwas Garn gekocht, wel blos in Waſſer 
eingeweicht war. Dieſes erhielt eine ziemlich. gute 


Da une Snrbe Mr. 4. 


5. u. 6. Verſuch. Ein voth Gelbhon ab & 


Loth Krapp wurde mit Waſſer gekocht, und das 


xrokt in 2 Theile getheilt; in der einen. Hälfte wurde 
etwas mit Zinn, Weinſtein und Alaun gebeitztes Garn 


gekocht, welches eine rothg elbliche Farbe erhielt, 


etwas heller, als Nr. J. Zur andern Hälfte wurde 
Qu Eiſenvitriol geſetzt, nd darin etwas Garn ge⸗ 
Foht, welches blos in remem Waſſer eingeweiht tot. 
Es erhielt eine ſchwarzbraun e Farbe. 


x ⸗ Die 


\ 


} 
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Die Zinnaufloͤſung wurde auf diefe Weis 
fe zubereitet: Acht Loth Scheidewaffer und eben 
fo viel reines Waffer wurden zufammengemifcht, in 
dieſem wurde 1 Loth Salmiak anfgelöft, und in diefer 
Miſchung, In Beinen ie ‚ı%oth —* er 


geloͤſt. 


Zur Beitzzung des Zeuges wurde eis 
1% Loth von. diefer Zinnauflöfung, 24 Loth Alaun, 
and eben fo viel MWeinftein, mit einer genugfamen 
Menge Waffer vermiſcht und gekocht. 


7,0 8. Verfuh. ine ähnliche Probe, wie 
Ne. 7. u. 8. wurde mit Scharre (Seratula tin- 
&oria) angeftell. Das mit Zinn, Weinftein und 
Alaun eingeweichte Zeug erhielt darin eine rochbraus 
nere Farbe ale Nr. 1.; dabingegen erhielt es durch 
zugeſetzten Eifenvitriol nur eine graubraune Farbe, 
> and bad Garn war nicht wohl durchgefärbt. 


9: u. 10. Verſuch. Auch mit Wau (Refeda 
iuteola) wurde eine folde Probe angeftellt. Das 
mit Zinn eingeweichte Garn erhielt eine rochbraume 
Sarbe , und das mit Eifenvitriol eine Farbe wie Nr. 
8, bob wohl fo graubtaum. 


11. Verſuch. Zu diefer Probe wurde genom⸗ 
men: 4 2. Ktapp, 1 Du. Galläpfel und 1 Qu. weil 
fen Vitriol. Das im Alaun eingeweichte Zeug erhielt 
eine mehr matte dunkelrothe Karmoifim 
farbe, ale Nr. 3. | 


12» 
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AR 12. —— Hier wurde Roth, Krapp und 

ı Du. Galläpfel genommen, aber "anftakt des weißen 
Vitriols wurde I Qu. Eifenvitriol genommen, wo⸗ 
durch das Garn eine helle — 
che Farbe erhielt. 


13. Verſuch. Ein Lt. Wau und I Qu. —9 
ſen Vitriol wurden mit Waſſer gekocht, und in dieſer 
Farbebruͤhe das mit Alaun eingeweichte Zeug gekocht, 
welches eine ſch w ef elg elbe Farbe bekam. 


14. Verſuch Eben“ wie der 13. Bef,, ‚me 

daß hiezu, ſtatt weißen Vitriol, Kupfervitriol genoms 
men wurde. Die Farbe war wie Nr. 13., fiel aber 
mem ins gruͤnlichgelbe. 


Zu bem mSten Verſuche wurde genommen: I 
Roth gelbes Holz, & Rs Krapp, 3 Loth Galläpfel 
amd 1 2. Eifenvitriof, Das Garn wurde blos in 
Maffer eingeweiht. Es befam eine braune, aber 
Feine recht gute, Barbe. 


16. Merle Diefe Sarbebhhe — sr 
Loth Gelbholz, 3 Loth Krapp, z Loth Galläpfel 
and 4 Lorh weißen Bitriol zubereitet. Das Zeug war 
blos in Waffer eingeweiht, es erhielt eine Be 
bra une Farbe. 


>17. Verſuch. Dos Farbedekokt zu dieſem Vers 

ſuche wurde aus Gelbholz und Schmad, von jedem 
1 2t., und Krapp und weißen Vitriol, von jedem & 
Loth, zubereitet, Das Garn war nur inteinem Waſ⸗ 
5:3 ſer 


a ee 


* 


fer eingeweicht E⸗ bekam eine arte tie Mr. 16. | 
nur — a 


> 


18. Verſuch. Der Ablud zu diefer — wur⸗ 


bde aus I Lt. Mau, rt Krapp und Lt. weißen 


Vitriol gefoht. Das Garn war mit Zinn, Alann und 
Meinfteinfäure gebeißt. es ae eine ah 


| 9 e Farbe. 


19. Verſuch. So wie Verſuch 128 nur — 
hierzu Scharte genommen ward. Die Farbe war auch 
roͤth lich, wie der vorhergehende Verſuch. 


20. Verſuch. Hierzu wurde eine Farbebruͤhe 


zubereitet aus Gelbholz und Fernambuk, von jebem x 


Loth, Weinftein Cremor und Indigoauflöfung, von 
jedem Loth. Die 3 erſten Ingredienzien wurden 
erſt gerogt ‚ und zulest ber Indigotinktur zugeſetzt. 


Das Garn mar mit Alaun gebeitzt; es erhielt eine 


braune Farbe, welche aber u bie kin etwas 
veraͤndert wurde. 


2T. Verſuch. Hierzu wurde eine Farbebruͤhe 


aus 1Lt. Scharte, 28. Fernambuk,Lt. Alaun, 


und eben ſo viel Indigoaufloͤſung zubereitet, gerade 
wie Verf. 20. Das Zeug war in Alaun eingeweicht 
worden; es bekam eine violette Farbe, wehcxt abet 
durch Seife etwas entfaͤrbt wurde. 


2220 Verſuch. Aus r &t. Wan, ! 2 8, Alaun 
und & et. Indigotinktur wurde auf die gehörige Weife 


eine —** — womit das in Alaun eins 


ge⸗ 


.r 


). er — 
— 


——— Zeug eine — * (eiasongriue Sure — 


| aa { 
23 Verſ. —— große wie Vaſ⸗ 22., — 


mit doppelt ſo viel Indigotinktur zugeſetzt; das Zeug \ 


| safe hauͤbſche ſaͤ chfiſch⸗gruͤme Farbe. 


24. Verſ. Ein Loth Gelbholz, JLt. Maun 


und 1 Lt. Indigoauflöfung oder Tinktur, wie Re. 200 
‚zubereitet, gab dem im Alaun gebeitzten Garne eine 
huͤbſche gruͤne ae ' | 


25. Berl. Ein £tftigen Verſuch wie der vor⸗ 
hergehende wurde an angeftellt, wozu aber Fein Alaun 
geſetzt wurde, und mo das Zeug mit Zinnaufloͤſung 
geägt war. Das Garn erhielt eine huͤbſche vum 


Felgrüne Farbe, welche aber etwas ind Sn 


inet alie fpielte, ; 


| 26. Berf. Ein Lt. Gelbholz, — 2. Blau⸗ 
holz, 2 8. Indigotinktur und £ Lt. Alaun; hieraus, 
wie Nr. 20., eine —— zubereitet. Das 


Zeug erhielt eine violette Farbe, welche aber durch 
Seife ſich entfaͤrbte. — | 
| ar, Berf. Ein &. Gelbholz, & 3. 2. Krapp, 

= %. Alaun und Z Er. Indigeauflöfung, zu einer Far⸗ 
Frühe gekocht. Das Zeug war in Alaun eingeweicht 5 


es erhielt eine ſchmutzig gelbgrünlide Farbe. | | 


Hätte man bie Inbigoanflöfung mit, den andern Ins 
gtebienzen etwas länger gekocht, fo wäre die Farbe wohl 
beffer ausgefallen, welches aus den zuletzt angetzell⸗ 
ten Verſuchen zu vermuthen if. 


a — 


24 | er ER, 


-28. Verſ. a Neem Verſuche wunde 13 &. 
Mai, + Lt. Coccionelle, + Lt. Meinfleinfremor und 
3.8. ndigotinftur genommen. Das in dieſer Brüs 
he gefärbte Zeng erhielt eine violetbraune Fa r⸗ 
be, ober keine huͤbſche oder ſtarke Farbe. 


| 29. Verf, Diefes Defoft wurde zubereitet aus, 
158. Gelbholz, z Lt. Codenille, + Lt. Weinſtein⸗ 
kremor und 3 Lt. Indigotinftur. Das hierin gefärbte 
Zeug oder Köklene Garn erhielt zwar eine grüne Far⸗ 
We; aber Feine angenehme. 


30. Verf. Diefer Farbeabſud wurde aus 14 
Lt. Gelbholz, +8. Krapp, + Lt. Cohenille, + Rt, 
Alaun und I gt, Zusigorinftur zubereitet. Das Sr 
erhielt eine g ei bgruͤne Farbe. Ben denjenigen Far⸗ 
bebrühen, wozu Gelbholz oder Gelbfpäne, Krapp und 
Cochenille gefeßt waren, wurden die beyden erften Ins 
gredienzien erſt gekocht, ehe bie Cochenille zufam, und 
zufegt wurde die Indigoaufloͤſung zugefegt; doch iſt 
‚biefe vieleicht bey einigen Berfuchen nicht lange genug 
mit den übrigen Ingredienzien gefocht worden. Nach—⸗ 
beim der Krapp Fürzer oder länger gekocht aa fällt 
auch die Farbe verfchiedentlich aus. 


31. Verl, 14 8. Gelbholz, Z Lt. Krapp, 
2%. Cochenille, + £t. Cremor Zartart und + Le, 
Indigotinktur, gaben eine Brühe, in welcher das Zeug 
eine gelbbraune Zarbe erhielt, 


32. Verf. Bu biefem Defokte wurde 1% Lk. 
Gelbholz, 8, Krapp, Z 2. Weinfteinfremor und 
& 





af. Indigoaufldſung genommen. Das Garn erhielt 
eine gutebraune Farbe. Die Beige zu den 
legten fünf Proben wurde aus 3 On. Alaun, ı On. 


Weinſteinkremor und z Qu. Simauftöfung mit Waffen 


gemiſcht zubereltet. 


Da nun der 32. Verſ. eine ſolche Farbe gegen 


ben, welche man fi wuͤnſchte, fo wurde num eine 
/ größere Probe angeftellt. Zu Pfund wollenes 


Garn wurden 3 Lt. Gelbholz, 3 Du.Krapp, 3 Qu. 
Weinſteinkremor und 3 On. Indigoauflöfung genom⸗ 


men. Die erfien 3 Sugredienzen wurden eine halbe 


Stunde gekocht, ehe bie Indigoaufloͤſung zugeſetzt wurs % 


be, und alsdann noch 5 Minuten gekocht, ehe das 
Garn In die Brühe Fam, welches eine halbe Stunde 
darin gekocht wurde; aber zu meiner großen Berwuns 


berung fiel die Farbe nicht fo aus, wie Nr. 32., fons 
bern das Garn: erhielt nur eine fh w ame g eibe 


Farbe. 


“Da ich glaubte, daß ber Alauun, welcher bey 


dem Einweichen zugefeßt wurde, vielleicht die Urſache 


ſeyn fonnte, fo wurde Nr. 33. und 34. angeftellt. 
- Die Verfuhe Nr. 35, 36, 37 und 38. würden au 
angeftellt, um zu fehen, welde Farben durch das 
Einmweichen des Zeuges in Zinnauflöfung mit Weine 
- flein mürben hervorgebracht werden. 
33. Verf, Um biefe Brübe zuzubereiten, wur⸗ 
de ı kt. Gelbholz, Krapp und Weinſtein, jedes 1 
Qu. m mit Waffer getocht/ und dann 1 Qu. Indi⸗ 
& 5 9% 
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goaufloͤſung zugeſetzt. Das in dieſem Abſude gefaͤrb⸗ 


te Garn erhielt eine dunkelbraune Farbe— 


f 


34. Berf. Um eine hellere braune Farbe zu 
erhalten, wurde ein ähnliches Dekokt aus ı Lt. Gelb⸗ 


holz, 1 Du. Krapp, eben fo viel Weinſtein, aber 


— 


nme Qu. Inbdigoaufloͤſung zubereitet. Das Zeug 


erhielt die verlangte hellere braune Farbe. 


35. Verſ. Das in Zinnaufloͤſung und Wein⸗ 


ſtein eingeweiäte Zeug erhielt in einer Sarbebrühe, 


aus Lt. Krapp und Z Qu. Weinfteinfremor zubes 
— * eine faft harladtothe Farbe 


36. Verſ. Zu biefem Farbebefoft. wurde I 
Lt. Krapp und + Du: Galläpfel und Weinfteinfremor 
genommten, Das eingerveichte und darin gefochte Garn 


‚erhielt eine etwas hellererothe Farbe. 


i 37, Ber. Ein 8. Gelbholz, ı Qu, Krapp 
und Weinſtein auf die gehoͤrige Weiſe gekocht. Das 


eingeweichte und hierin gefaͤrbte Zeug erhielt eine noch 


hellere rothe Farbe, welche etwas ins. orans 
gegelbliche fie. 


38. Verſ. Endlich wurde 1 Lt. Gelbholz r 


Du. Krapp, eben fo viel Galläpfel und + Du. meiß 


fen Vitriol zufammengefocht, und hierin etwas Garn 


gefärbt. Es erhielt eine gelbe Farbe, welche etwas 


‚ine Bräunlige ſpielte. 


Ale Proben, ben welchen es n ſcht aus rüetlic 
—— ER daß fie nicht der Seife widerſtanden, 
hiel⸗ 


4 — SR 


hielten den a und waren FETTE und pet 
auch einige wenige etwas verändert ober etwas ent⸗ 
färbt wurden; fo hatten fie doc) noch eine gute Farbe, 
Die mit: Eifenvitriöl zuwegegebrachten braunen Far⸗ 
*— wurden auch ie Eſſig verändert, 


Da Nr 34. eine folche. Farbe hatte, welche 
abermals Beyfall erhielt: fo wurde nun 4 Pfund 
Garn erſt mit 25 Loth weißen. Weinſtein un: = Leth 
Zinnaufloͤſung gebeitzt, und nach dem in einer Karben. 
bruͤhe gefärbt, melde aus 3 Loth Gelbholz, 3 Qu. 


Krapp, 3 Qu. Weinſtein und 14 Du. Indigoanfld« . 
fung: auf. dieſelbe Weife, wie Verf. zo., zubereitet 


worden, und das Zeug erhielt eine gute Genen. 
ne. Farbe, 


Nun wurden 3 Pfund Cain in einem Aßfuse 
von 18 Loth weißen Weinſtein, wozu 6 Loth Es 
auflöfung gefommen, eingewe icht, und nach dem in 
einer Farbebrühe gekocht, melde aus 36 Loth Gi 
holz, 9 Loth Krapp, 9 Loth Weinftein und 5. Loth 


Indigoaufloͤſung zubereitet worden; allein ſtatt der 
braungelben Farbe erhielt das Garn nur eine ſchwache 


gelbgruͤnliche Farbe. 


Da ich glaubte, Ps yielleicht bey ber Fleinen 
Probe etwas mehr Krapp hinzugekommen war, ſo ſetz⸗ 
te ich zu den noch vorhandenen 9 Pfund Garn, wel⸗ 
che dreymal gebeitzt und gefärbt vontden, zu jeder 
Kochung, anſtatt 9 Loth, 24 Loch Krapp, und 
nun erhielt das Garn eine gute branme Farbe. 


| 2: | Auf 


— 
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Auf diefe Meife erhielten auch die erſt fehlges 
ſchlagenen 3 Pfund Garn eine gute braune — 


Nachdem aber erfuhr ich, baß die RER. 
des Krapps nicht die eigentliche Urfahe war; fons 
dern daß vielleicht bey dem Verſuche mit den 3 erſten 
Dfunden Faltes Waſſer zugegoffen, die Indigoaufs 
| loͤſung nicht wohl durchgeruͤhrt, und lange genug 
gekocht worden war, ehe das Garn hineinfam; denn 
wenn ih die Indigoaufloͤſung erſt eine Wiertelftunde 
Mit der Farbenbrühe Fochen ließ, fo ſchlug der Ver⸗ 
ſuch niemals fehl. 


Bey der letzten Färbung bes Garns, welches 
im Großen vorgenommen ward, ließ ich das Garn 
die Nacht uͤber in der Beitze liegen, die Farbebruͤhe 
eine Stunde, ſo wie auch das Garn eben ſo lange 
in dem Farbeabſude kochen. Zuletzt wurde es in 
kaltem Waſſer ausgewaſchen, einigemal ausgeſpuͤhlt 
und getrocknet. 





Von einem befondern Gummi alter Eiche 
baͤume. *) 


— se 
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| rt; fende Ew. — — bier eine Yet —— das, 
ſo viel ich weiß, bisher noch nicht bemerkt worden iſt, 
und gleihwohl, wenigſtens in Ruͤckſicht auf Malerep, 
verdient gekannt und benußt zu werden. Sch fand 
es vor 2 Jahren im Sommer an den Nigen alter Eich⸗ 
Bäume, wo es wie ein Syrup ausgefhwigt, auch 
zum Theit ſchon verhärtet war. Da die verhärteten 
Tropfen wie ein ſchoͤnes ſchwarzes Gummi ausfahen, 
und ih an Eihbäumen noch nie ein Gummi wahrge⸗ 
nommen, uoc auch davon gehört oder gelefen hatte; 
‚fo nahm ich ſowohl von dem flüßigen, ale harten, 
eine Quantität mit nach Haufe, löfte es In Waſſer auf, 
filtrirte es, und ließ die alfo gereinigte Brühe, die 
eine fehr ſchoͤne braune Zarbe hatte, in einer fayences 
nen Schüffel an der Sonne eintrodnen. So wie als 
les Waſſer verdunftet war, erfchien das Gummi auf 
dem Boden fehr glänzend ſchwarz, und hatte von der 
Sonnenhitze unzählige Pleine Riffe befommen. _ Die 
Eigenſchaften, welche ich ferner an ihm wahrgenommen, 
find ohngefähr folgende: fein Gefhmad ift kaum merk⸗ 
lich, und feheint etwas adfiringirendes zu haben. : An 
der Auflöfung ber ganzen gefammelten Quantität bes 

merkte 


% Aus einem Briefe ded — Verfaſſers an den 
Herausgeber. C. 


RBB... user 
merkte ich einen (hai Geruch, faft tie Steinsht. 
So hart und fpröbe es iſt, fo ſchnell loͤſt es ſich doch 
im Wafler auf. * Wenn man etwag weniges davon 
zwiſchen den Fingern zu Koruchen wie Sand zerreibt, 
und diefe in ein Glas helles Waſſer fallen läßt; fo 
ſchwimmen fie, oben, und im Augenblick zieht fi von, 

jedem Koͤrnchen ein brauner Streif des aufgeloͤſten 
| Gummis bis zum Boden des. Glaſes hinab, welches 
nicht nur einen artigen Anblick gewaͤhrt, ſondern auch 
hauptſaͤchlich die außerordentliche Theilbarkeit dieſes 
Gummt’s und die große Feinheit ſeiner Beſtandtheile 


beweiſt; denn dieſe Streifen ober duͤnne e Faͤden dau⸗ 


ren ziemlich lange, bis naͤmlich das Koͤrnchen voͤllig 
aufgeloͤſt iſt. Auch dadurch zeigt ſich dieſe große Theil⸗ 
barkeit, daß ein Gran dieſes Gummi's in einem hal⸗ 


ben Maaß Waffer aufgelöft, demſelben die Farbe eis 


nes alten Weins giebt. Selbſt die Farbe des Meing 


kann man nach Belichen damit erhöhen. Sch ließ bey 


dieſem Verſuche den Wein über Nat im Glaſe ſte⸗ 


hen, und er war ben andern Tag weder truͤbe noch 


hatte er einen fremden Geſchmack, befonders aber ſcheint 
mir diefes Gummi unter allen in der Waffermalerey 
gernöhnlichen Saftfarben eine ber erſten Stellen zu 
verdienen, theild wegen feinev vorzüglich reinen und 
dauerhaften Farbe, *) theils weil es fich fo zart, wie 
ber feinſte chineſiſche Tuſch mit dem Pinſel verwaſchen 


tagt. Uebrigens verlohr eine Aufloͤſung davon weder 
| ' durch 


*) weiche auf dem Pappier deſto lebhafter bleibt, wenn 
man das Gummi etwas reichlich mit weißem Can⸗ 
delzucker vermiſcht. 


| 
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sus, bas —— — noch hei 


triolſaͤure, noch durch die Satpeterfäure ihre Farbe; 


ſondern wurde nur etwas molkigt. Der Eiſenvitrio 
machte ſie noch am meiſten truͤbe und (witz! Kr 4 


daͤucht, diefes Gummi follte wohl die Japaniſche Era 
de oder das Catechu in der Waffermalerey vollkommen 
erſetzen, auch zu derjenigen Art ſchwarzen Tuſches, 
deren Verfertigung in bes’ Kin, Hochheimers chemſcher 





Farbenlehre, atem Theile © 50, ‚gelehrt, und von ch 


‚ welder gefagt wird, daß fie dem chineſiſchen ziemlich 
gleich, Fomme, beſſere Dienſte thun, a 18 der pie 
aptaeleierene Han enſaft. 


we — endlich geglaubt, — dieſes Pro⸗ 
dukt unſerer Waͤlder verdiente oͤffentlich bekannt und 
dadurch gemeinnuͤtzig gemacht, auch den Freunden der 
Chemie zur weitern Unterſuchung empfohlen zu wer⸗ 
den, ſo koͤnnte dies am ſicherſten durch Ew. EN 
gefhehen: weshalb ich mir bie, Freyheit nah, ig 
‚an Sie zu wenden, 4 


3.6 Reintih. 


— zu klein Rechtenbach 
bey —— 
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Brief von Harz J. M. sah an Sem. 


Bertl hollet. 





Se haben meine Bemerkungen über verfciedene 


Theile Ihrer Anfangsgründe der Färbefunft, (deren 


Theorie mit den Ideen, welche ich mir tiber viele Ges 
genftände diefer Art gemacht hatte, übereintrifft,) zu 


erhalten gewuͤnſcht; und ich werde dieſen Wunſch in 
den langen Winterabenden zu erfuͤllen ſuchen. Indeſ⸗ 


ſen will ich Ihnen diejenigen Gedanken mittheilen, 


die ih mit ber größten Genanigkeit verfolgt habe, 
und welche bie Eigenſchaften des Waſſers in Bezug auf 
die SKrappfärberey betreffen. Vor fiebenzehn ober 


achtzehn Sahren hatte ich mich einige Monate vorläus 


fig mit der rothen Farbe von Adrianopel befchäftigr ; 
ih verſuchte nachher zu Rouen in der Vorftsbt St. 
Hilalre, längs dem Kanale Robecque Zige druden zu 
laſſen, und zwar nach der Vorfchrift des Hrn. Schule 
zu Augfpurg, der der erſte Fabrifant geweſen iſt, der 
in dieſer Art etwas ſchoͤnes geliefert hat. Sch erhielt 
fo lebhafte und fo glänzende Farben ald Hr. Schule 
zu Augſpurg, und fehrieb diefen glüdlichen Erfolg ber 
Güte der Beißen und ihrem Verhältniffe zu. Als 


ich indeß an ben Drt Fam. wo ich jeßt bin, konn⸗ 


te ich nichts ſchoͤnes hervorbringen, ob ich gleich dies 


felben Beigen immerfort anwendete. Ich nahm meine 
: Zu⸗ 


*) Annal. de Chim, T. X. p. 326-330. 
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Aust zu det EEE dieſer Beitzen; ich * 
achtete genau die Wirkung eines jeden Ingredienz, ſei⸗ 
ner Miſchungen und ſeiner Verhaͤltniſſe. Das Re⸗ 
ſultat einer großen Menge von Verſuchen und Erfahs 
rungen war, daß man, um lebhafte und daurende 
Nuͤancen zu erhalten, nicht blos ſeine Aufmerkſamkeit 
‚auf die Beigen richten muß, fondern auch auf die Art 
zu färben, (wobey man feine Augen nicht genug mit 
jedem Zuſtande der Farben befannt machen Fann,) 
und vor allen muß man auf die Befchaffenheit — | 
Waßfers ſehen, welches man gebraucht. 


Da ich mich überzeugt hatte, 9 die flzigen 
‚Subftanzen, nach der Quantität, bie ſich davon im 
Waſſer befindet, ber Attraktion der färbenden Theil⸗ 
chen des Krapps und der andern Dinge, die man 
zum Faͤrben gebraucht, mehr oder weniger ſchaden; 
ſo hielt ich fuͤrs beſte, um zu meinem Endzwecke zu 
gelangen, das reinſte Waſſer aufzuſuchen. Aber nach 
einer großen Menge fruchtloſer Verſuche kam ich auf 
den Gedanken, daß der Krapp wohl auch eine eigene 
Saͤure enthalten koͤnnte, wie die Gallaͤpfel ac., wels 
che fih der Attraftion und der genauen Anhängung 
ber färbenben Theilhen an den, mit Alaun und Eis 
ſenkalk zubereiteten, Materien widerſetzte. Man muß—⸗ 
te alfo auf ein Mittel denfen, das Dafeyn der Krapps 
fäure zu beweifen, und zwar mußte dies ein abforbis 
vendes, in Waſſer unaufloͤsbares ſeyn, daB auch den 
färbenden Theilen nicht ſchadete. Hierzu brauchte ich 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge bie. luftſaure Kalkerde, 
und ſeit funfzehn Jahren, wo ich ſie angewandt habe, 

Chem. Ann. 1795. 8,1. Sr. 4. 9 er⸗ 
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erhalte ich weit ſchoͤnere und IRRE Farben, als 
vorher. Obgleich meine Beſchaͤftigungen mir nicht 
erlaubt haben, die Krappſaͤure ganz frey zu machen, 
ſo bin ich doch von ihrem Daſeyn uͤberzeugt, und ſehr 
geneigt zu glauben, daß ſie mit der luftſauren Kalk⸗ 
erde ein im Waſſer nnaufloͤsbares Neutralſalz bildet, 
das daher auch unfaͤhig iſt, den —— Theilen zu 
— 3 


Rem man In den zum Htappfarben beſtimmten 
Keſſel luftſaure Kalkerde thut, ſo entſteht durch die 
Entwicklung der Luftſaͤure viel Schaum, und bie Nuͤ⸗ 
ancen,; welche man durch dies Mittel erhaͤlt, find 
sicht allein viel dunkler mit denfelben Beinen, fort 
bern fie wiederſtehn auch weit beffer der Wirkung des 
Kleyenwaſſers, uud der Wiefenwäffer (eau du pre), 
fo wie auch der mit Pottaſche vermifchten dephlogiftis 
firten Kochfalzfäure, der alkalifchen Lauge und ber 
Seife. Dies ift eine unleugbare Thatſache, wovon 
ich mich durch fehr verfchiedene Verſuche während funfs 
zehn Jahren überzeugt habe, Ich darf noch verſichern, 
daß man keine feine Zitze machen, und den * mit 
wahrem Roth von Adrianopel wird faͤrben koͤnnen, 
wenn nicht das Waſſer luftſaure Kalkerde ‚enthält, ober 
wenigſtens, wenn man dieſe micht in die Krappanfloͤ⸗ 
fung thut. Seitdem ich den Gebrauch dieſes erdig⸗ 
ten Salzes eingeführt habe, iſt der Krapp ein betraͤcht⸗ 
licherer Gegenftand des Handels gemorden: denn bie 
Sabrifanten aus dem Elfas, der Schweitz und ander 
Orten, wo das Maffer beffen beraubt ift, arbeitetert 
nur auf die gewoͤhnliche Art; aber ſeltdem fie meine 

Mes 
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Methode angenommen haben, vermehren fie ihre Ara 
beiten betraͤchtlich und — ſie immer mehr. 


Menu man in eine Abkochung von Sumat 


(Shmad) oder Gallaͤpfel waͤhrend des Kochens luft⸗ 
ſaure Kalkerde wirft; ſo macht die Gallus ſaͤure in den 


erſten Augenblicken eine fo große Duantität Luftſaͤure 


frey, daß, wenn der Keſſel nicht ziemlich geraͤumig 


iſt, die Fluͤſſigkeit Überläuft. Die Abkochung giebt 
nachher auch den, mit Alaun zubereiteten, Stuͤcken 


eine gelbliche Farbe, und den mit Eiſenkalke zuberei⸗ 


teten, eine mehr ober weniger braͤunliche, bie am bie 


Nüance von Gänfefoth grängt, ſtatt ſchwarze und 
graue Farben hervorzubringen. 


Diefe Erſcheinungen beweiſen hidngich, wie 
ſehr man auf die Eigenſchaften des Waſſers rRuͤckſicht 
nehmen muß, wenn man Faͤrbereyen, und beſonders 
Scharlachfaͤrbereyen, aulegen will, zu welchem letz⸗ 


tern man, nach meiner Meynung, das reinſte Waſſer 


aufſuchen, und dann verſchiedene bekannte Methoden 


auwenden müßte, um ihm, wen mans verlangt, ein 


mehr oder weniger, karmoiſinrothes Anſehn zu geben. 


Mau muß ſich, befonders in großen Städten, huͤten, 


Faͤrbereyen von ſchoͤnen Farben anzulegen; wenigſtens 


dürfte dies nicht am Ausſluſſe von Kanälen feyn; denn 
die Unreinigfeiten aller Art alfalifiren das Waſſer und 
machen es mehr oder weniger falzigt, und folglich 


> ben verſchiedenen Operationen nachtheilig. 
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welches blos aus der Seidenmaterie deg 


Seidenwurms beſteht. 


Vom Ken. Chappe, Meffen des bekannten 
| Abbe nn X) 
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Eine der orzägliäften —— dieſes Gewebes 
iſt, daß es die-Strahlenbrehung des Prisma's dar⸗ 
ſtellt, und fo die vortrefflichſten Abſtuffungen der vers 
ſchiedenen urfprünglichen Farben bewirkt; felbft noch 
fhöner, als große Seifenblafen. Es befißt die volls 
kommenſte Durchſichtigkeit, und ift dem Auge nur 
durch die gefpaltenen und zuruͤckgeworfenen Lichtfirahs 
len bemerflih. Seine Leichtigkeit und Zartheit find 
ganz ungemein. Ohnerachtet diefer ungemeinen Zart⸗ 
heit beſitzt es einen ſolchen Grad der Dichtigkeit, daß 
das leichteſte Gas nicht durchdringen kann. Sch bile 
dete aus dieſer Materie Fleine Ballons, deren Durchs 
meſſer nicht über 3”, und die mit brennbarer Luft 
\ gefüllt waren, und die ih im Zimmer an dünnen Faͤ⸗ 
"den befefligt hielt. Viele von ihnen hatten nad 
24 Stunden Feine merklihe Verändernng erlitteng 
bey der Unterſuchung derer, die niebergefallen waren, 
ließ fih ein Fleiner Riß an dem Befeſtigungspunkte 
wahrnehmen, welchen bie Hin: und Herbewegurg durch 

den Euftzug bewirft haben mogte. 
* * Das 


) Annal. de Chim. T. XI. p. ı13, 
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Das Refahten zu ihrer Verfertigung iſt aller⸗ 
dins ſehr umſtaͤndlich: allein es iſt eben ſo noͤthig, 
ed genan zu befchreiben,, als es zu beobachten, da bie, 
Zeit es anzuwenden ſehr kurz iſt, indem die Materie 
nur zu ber Zeit ihre noͤthige Nachgiebigkeit und Dehn⸗ 
barkeit bat, wenn der Seidenwurm fih zum Einfpins. 
neu anſchickt: der gelbſuͤchtige aber — ſich keines⸗ 
weges Beat. A 


Rene Materie ie ir in zwey y Bentelhen ober Eleis 
ten Gedaͤrmen eingefchloffen, welche ſich durch die, 
Spinnwärzchen endigen, ein länglicher Einſchnitt, den. 
man etwas unter dem Magen anbringt, macht fie 
gleich Fenntlich. Man nimmt fie weg, und bringt fie 
in. ein gläfernes Gefäß, mit aller Vorficht fie nicht zu. 
verlegen oder zu zerquetfchen. „Hat man eine ‚gehötis 
ge Menge davon, die man mit aller Vorfiht mit 
Waſſer gewaſchen und gereinigt bat; fo gießt man 
daffelbe ab, und friſches wieder anf. Durch die Auf⸗ 
loͤſung der faͤrbenden Theile der Seide und des Abgangs 
des Juſekts fängt das klare durchſichtige Waffer an, 
trübe, gelblich, und immer dunkler, zulegt grün, 
ins Schwärzlihe fpielend zu. werben. Man gießt | 
bies ab, giebt wieder friſches Waſſer, und zwar ſo 
oft von neuem zu, bis das Dunkelgruͤne nicht nur ganz 


verſchwunden, ſondern das Gelbe auch ſehr blaß iſt. 


Bey 12 — 15° des Reaum. Thermometers find 25 
tuuden zus jener Aufloͤſuug und Reinigung der Mar 
ferie hinlaͤnglich. Man thut fie als dann in einen 
glaͤſernen Moͤrſer, gießt nur ſehr wenig deſtillirtes 
Waſſer hinzu, und beſchleunigt die Aufloͤſung durch 
D3 Reis 
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Reiben: fe fest matt allmählig etwas mehr Maffer zu; 
doch nie zu viel, und nicht mehr, als einen Theil Waſſer 
gegen 3 Theile der feidenartigen Materie. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit muß erft nach Verlauf einer halben Stunde ans 
gewandt werden, damit fie klar wird; bie blaßgelbliche 
Farbe wird etwas ins Grauͤnliche ſpielen, und dies iſt eine 
gute Anzeige. Man bedient ſich glaͤſerner Roͤhrchen 
von 1“ und druͤber, bie unterwaͤrts etwas ausge⸗ 
ſchnitten ſind, und verfaͤhrt damit, wie mit Seifen⸗ 
blaſen, nur daß man ſehr gelinde blaͤſt, und die Blaſe 
erſt in mehreren Abſaͤtzen bildet. Nach der größten 
Ausdehnung, die gewoͤhnlich nicht 3“ uͤberſteigt, laͤßt 
man das Waſſer, welches die Seidenmaterie aufgeloͤſt 
enthielt, verduͤnſten, ohne das Roͤhrchen abzuziehn, 
und ſetzt dann die Blaſe den Sonnenſtrahlen aus. 
Sie trocknet inwendig nlcht gut, ohne eine Art von 
Durchbohren, wodurch das von den inwendigen Waͤn⸗ 
den abfließende Waſſer unten ablaͤuft. Dies geſchieht 
durch ein glaͤſernes kegelfoͤrmiges Inſtrument, deſſen 
Epitze faſt nur eine haarroͤhrchenartige Oeffnung macht. 
Dadurch ſaugt ſie das Waſſer ein, das ſich im In⸗ 
ſtrumente verbreitet. Das Durchbohren muß bis zu 
völliger Aus trocknung öfter wiederholt werden. 


\ 


Die KRegenbogenfarben fangen an in ben Vers 
haͤltniſſe fi zu zeigen, wie das Waſſer verduͤnſtet 
‚Die Blafen würden bald ihre Schönheit und Durchs 
ſichtigkeit durch die Veraͤnderungen in der Atmoſphaͤre, 
und den Staub verliehren, wenn man nicht durch el⸗ 
nen Cylinder von weißem Eiſenblech, deſſen innere Flaͤ⸗ 


* che 


> 


; 2030 


che mit 4 verduͤnnter Seidenmaterie Befenätet ift, 
jenen Staub wegnaͤhme. 
"Aus der rundlichen Figur macht man eine oölfig | 
platte, wenn mar jene dem Dampfe vom armen 
Waſſer ausfent, und fie in. einen Eleinen runden 
Rahm bringt. | 
| Man Kann zwar weit — — wenn 
man den Rahm oder kleinen Cylinder in die Seiden⸗ 
materie taucht, herauszieht, und durch die platzende 
Blaſe den Rahm uͤberzieht; allein ſelten gelingt doch 
dieſes Verfahren. — | 


Man kann biefe Eſweun⸗ auf manche ange⸗ 
— Art anwenden. Mehrere Medaillons und Gar⸗ 
nituren von Knöpfen enthalten dieſes koſtbare Gewebe. 
Wenn man z. DB. Fleine Landfchaften, oder andere, 
die Aufmerkfamfeit erregende Öegenflände damit übers 
deckt; ‚fo erkennt man fie geradezu von vorne recht 


gut: wendet man aber den Blick zur Seite, fo vers 


ſchwinden jene, und man en * als die * 
BEER. 


| Um eleine Aeroſtate zu machen , die zuweilen 
nur 13 im Durchmeſſer find, Fitte ich eine, unten 
etwas ausgeſchnittene, Glasroͤhre an eine kupferne, 
mit einem Hahne verſehene, Roͤhre, wovon jener 
mit einer, mit brennbarer Luft verſehenen, Blaſe in 
Verbindung ſteht. Die in die Seidenmaterie getauch⸗ 
te Glasroͤhre veranlaßt, mittelſt des Drucks, ein 
Blaͤschen, das alsdann Durch einige geſchickte Hande 

Y4 griffe 


J er. w 
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griffe von: ‚jener — und an einem — vom 
Seldenwurme gleichſam gekittet wird. | 


/ 





VIII. 
Ab ins fiber die Ungewißheiten und die 
Urſachen der Irrthuͤmer, die in der Verfah⸗ 
rungsart Statt finden, rohen Salpeter durch 
eine geſaͤttigte Salpeteraufloͤſung 
zu probiren. 
Vom Hrn. %o urctoy und Bauquelin. —9— 


— —“ 





Das Verfahren, nach welchem der Gehalt des rohen 

Salpeters, (den die Sieder abliefern muͤſſen,) an rei⸗ 
nem Salpeter beurtheilt wurde, das aͤußerliche An⸗ 
ſehn, die Verpuffung, waren ſehr unzuverlaͤſſig. Das 
gegen hielt man das neue, won ber Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften gebilligte, Werfahren für befriedigend, big 
die Negie 1789 — 90 merkte, daß fie mehr Salpes 
ter bezahlt, als erhalten: habe ; daß daher nothwendig 
ein Unterſchied zwifchen dem Ausfalle der Probe und 
dem Raffiniren felbft ſeyn muͤſſe. Bey dem Auftras 
ge an die Afademie, „darüber Verſuche anzufiellen, 
* ſie uns wieder ertheilte, fanden wir mehrere 
neue 


*) Aun, de Chim. T. ‚Al. p. 125, (Borgelefen in de 
Arnd. d. Wiſſenſch. den 27. Jul. 1791.) 
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neue Thatſachen, die eben fo. fie» die Sceiberänittee | 


intereffiren ‚als die Art ber ONPUWEREEN —— 
fkoͤnnen. 


Die hidherige geblligte Probe des rohen —3— 


ters beſtand darin, auf eine beſtimmte Menge deſſel⸗ 
ben eine beſtimmte Menge einer: gefättigten Aufls⸗ 
ſung von reinem Salpeter zu gießen. Dieſe iſt bazn 
beſtimmt, aus dem rohen Salpeter die fremden Salze, 
das Kochſalz und die erdigten Salze wegzunehmen⸗ 
und ben darin befindlichen Salpeter rein zuruͤckzulaſ⸗ 
fer. Man urtheilt von dem Gewichte des zuruͤckge⸗ 
bliebenen Salpeters auf die Quantität deſſelben in 
einem Centuer des gelieferten rohen Salpeters. Aber 
da die fremden Salze, und beſonders das mit dem 
Salpeter gemiſchte Kochſalz, die Aufloͤfung von einem 

Theile des Salpeters in der geſaͤttigten Lauge bewir⸗ 
ken konnten, (S. Lemery in den Abhandl. d. Akad. 


d. Wiſſenſch. J. 1717, 1727 chem. Archiv. ©. Ie 


©. 59.10.)5 -foflellte man deshalb Verfiche an, und . 
fand es wirklich fo. Diefem Umſtande abzuhelfen, der 
die Ublieferer bes Salpeters. vervortheilt haben würde, 
machte man verſchiedene Mifhungen von den Mater 
rien, die fih im rohen Salpeter finden, behandelte 
ſie mit ber geſaͤttigten Salpeteraufloͤſung in einer bes 
ſtimmten Temperatur, und bemerkte bey jebem Ver⸗ 
ſuche, wie viel vom Salpeter in der. gefättigten Lauge 
aufgeloͤſt wären, und verfertigte darnach Verbefferungss 
tabellen, welche nach der Mittelzahl dreyer Verſuche 
verfaßt waren. In den Proben, wie in den Verſu⸗ 
qen, goß man auf 100 Qu. sohen Salpeter, ber 

9 5 im 


— 


* 


— 


we | Er 


Im Sanbbade getroduet war, einen Säoppen geſaͤt⸗ 
tigte Salpeter⸗Aufloͤſung, bie einige Tage vorher bes 
zeitet war: man rührte die Miſchung mit gläfernen 
Roͤhren um, Tieß die Auflöfung auf dem rohen Sal— 
peter + Stunde ſtehen, goß fie ab, und goß auf 
das Salz + Nigel derfelben mit Salpeter gefättigten 
Auflöfung. Nach Stunde goß man alles auf graues 
Pappier, wodurch das Zlüffige ablief. Man breitete 
das Filtrum auf einer hinlaͤnglichen Menge grauen 
Pappiers aus, um vollends das zwiſchen den Salz⸗ 
theilen gebliebene Fluͤſſige einzuſaugen, ließ es mit⸗ 
telſt eines Sandbades trocknen, und wog es. + Die 
Irrungen, woruͤher man ſich beklagte Fonnten nur 
von irgend einem aterſchiede herruͤhren, der zwiſchen 
den Verſuchen mit dem rohen Salpeter der Salpeter⸗ 
ſieder, und denen mit kuͤnſtlichen, vorſetzlich zur 
Berichtigung jener Tabellen gemachten, rohen Salpeter 
Statt fand: auf dieſe letztern richteten wir daher vors 
zuͤglich unſre Aufmerkfamfeit. Wir fanden bald, daß 
man bey den Vergleichungsverfuchen mit dem kuͤnſtli⸗ 
chen rohen Salpeter I) nicht genau den Zufland der 
Trocknung der Salze angegeben harte, welche man 
zu den Mifhungen des rohen Salpeters anwandte: 
und natürlich mußte doch die Trocknung biefelbe in jedem 
der Mifhungen ſeyn, welche man unterfuchte, oder 
Die verfchiedene Trocknung mußte Verſchiedenheit in 
Die Refultate bringen. 2) Schien es und, daß in 
dieſen Erfahrungen mehrere Wirkungen ſich durchkreuz—⸗ 
ten, und baß man daher jede diefer Wirkungen befons 
ders würdigen, und vorzüglich auf den verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Einfluß des Kochſalzes, und ber mehr oder 

min⸗ 


— 


zerfließenden Salzen nicht ihr ganzes Kryſtalliſations⸗ | 


minder getrockneten Mutterlauge auf bie Salpeteraufs 


fung Rüdficht nehmen mußte: und foldergeflalt Tas 


men wir hinter die vorzügliäften Quellen der Irrthuͤ⸗ 
mer. Bekanntlich verſchlucken bie mit ihrem Kryſtal⸗ 


Iifätionswaffer verfehenen Salze gewöhnlich Waͤrme⸗ 


foff, und bringen Kälte bey ver Auflöfung im Maß 
fer hervor. Allein eben dieſelben Subſtanzen entwik⸗ 


keln im Gegentheile, getrocknet, Waͤrme, und dies um 


deſto ſtaͤrker, je trockner fie find. — Die kuͤnſtlichen \ 


Mifbungen des rohen Salpeters, die man in dem 
Verſuchen anwandte, nach denen die Korreftiondtas 
fel entworfen wurde, wurden aus lauter dergleichen 
zerfließenden Salzen gemacht, wovon jebe beſonders 


zubereitet und fehr ſcharf getrocknet wurde. Dagegen 
find die natuͤrlichen Mifhungen, ober die von dem. 
| Salpeterfiebern abgelieferten Salpeter nur ſchwach, 


mittelſt eines Sandbades, getrocknet, wodurch den 


waſſer entzogen werden konnte; bey ben erſten muß das 
ber eine. viel größere Menge Salpeter fih aufloͤſen, 
ale bey ben letztern, weil jene eine vief größere Mens 


ge Wärmeftoff entbinden, indem fie ſich mit der gefäts 
Kigeen A des Salpet ers verbinden. 


Verſ. 1. Erzeugt fih Wärme oder 


Kälte während der Auflöfung des Koch—⸗ 
falzes in ber gefättigten Salpeterauf— 
isfung? 2 Qu. getrocknetes Kochfalz einer Aufloͤ⸗ 
fung von 2- U, Salpeter zugeſetzt, welche, wie dag 


‚Laboratorium eine Temperatur von 15° hatte, a 
ten bag — am? feigen, 


Verſ. 


24: | ONE 


Berk. ag. Wie vielSalpeter wir d durch 
eine: gegebene Quantität von Kohfalzin 
einer gefättigtenSalpeterauflöfung auf: 
Lösbar gemaht ? Zu 4 U. einer gefättigten. 
Salpeterauflöfung,, die lange ſchon die Temperatur: 
der Atmoſphaͤre angenommen hatte, feßte man ı Qu. 
Salpeter und 24 Gr. Kochſalz, worauf das. einge, 
tauchte Thermometer unverändert blieb. Nach einer: 
Diertelftunde feihete man die Slüffigkeit vorfichtig durch, 


trocknete das Filtrum zwiſchen Löfhpappier, indem 


man durch den Druck ihm alle Feuchtigkeit, benahm. 
Das trockne Salz fand man um 19 Gr. vermindert, 
(. in es wog nur noch 53 Gr.) . Dur die bloße 
Wirkung des Kochſalzes, ohne alle Waͤrme, waren 

alſo 19 Gr. Salpeter aufgeloͤſt. Saͤttigt man eine 
ſchon gefättigte Salpeteraufloͤſung mit Kochſalz, und 
laͤßt dieſe Vermiſchung die Temperatur der Atmoſphaͤre 
annnehmen; ſo iſt jene noch vermoͤgend, eine neue 
Menge Salpeter aufzuloͤſen. 


Werſ. 3. Waͤchſt wohl die aufloͤſende 
Kraft der geſaͤttigten Salpeteraufloͤ⸗ 
fung gegen. ben Salpeter, im. geraden 

Verhaͤltniſſedes zugeſetzten Kochſalzes? 
4 U. gefättigte Salpeteraufloͤſung, nebſt 1 Dun. Sal⸗ 
per und 36 Gr. Kochſalz, erzeugte während der Mis 
fung und Umrührung ohngefähr 0 Kälte. Nah 
x Stunde filteirte und trodnete man das Filtrum tie 
eben. Der gettodnete Salpeter wog nur noch 43 
Br, gab alfo 28 Gr. Verluft. Die Släffigfeit wur⸗ 
| x in einem zugemachten Gefaͤße hingeſetzt, und ließ 
nad 





a5 


* 3 Tagen, bey berfälßen: Temperatur, 25 G Gran a 


‚Salpeter fallen. — Bey einigen Verſuchen ſchlaͤgt 


ſich Fein Salpeter nieder, beſonders wo das Werhälte 


niß vom Kochſalze fehr groß if. Wird die Aufloͤſung 
ſehr dicht und (her, fo daß eine Annäherung. zwi⸗ 


Then der ſpecifiſchen Schwere des Salpeters und der 
Aufloͤſung felbft Statt findet; fo hindert fie die Kry⸗ 


fallen, ſich bald abzuſetzen, und den Wärmefioff, 


der fie aufgelöft hält, ſich abzuſondern: allein irgend 
eine Bervegung oder Iufammenpreffung, die nur ets 


was größer iff, als die, welche zwiſchen den Theils 
en des Waͤrmeſtoffs Statt zu finden ſcheint, hebt oft 


das Gleichgewicht auf, und bewirkt die Abſcheidung 
und Kryſtalliſation des Salpeters. Verſ. 2. u. 


3. ſcheinen alſo zu zeigen, daß die aufloͤſende Kraft 


der Aufloͤſung in demſelben Verhaͤltniſſe waͤchſt, als 
die — des Kochſalzes. 


Verſ. 4. Iſt die FREIE Gr KON 
fion ber gefättigten Salpeterauflöfung 
in ihrem Gange beftändig? 4, U. derſel⸗ 
ben, I Dun. Salpeter, und ı Dun. Kodfal; jeigten 
39 Erfältung. — Der getrocknete Salpeter wog 
ante noch 36 Gr.: (alfo 4 Verlufl.) Nah 3 Tas 
gen hatten fih 26 Gr. aus der Aufloͤſung abgefest. 
— Hieraus folgt, daß die Auflöfungskraft nicht in 
gleihem Grabe mit dem — Gewichte des Koch⸗ 
vo wichtt 

Bar. — Sestfih, wenn manlange 
genug mit dem Filtriren der Mifhungen 

> wars 
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Wartet, bie durch das Kochfalz aufgeld⸗ 
ſte Menge Salpeter wieder ab? - Diefelbe 


Miſchung, wie Verſuch 4, ließ man mehrere Tage 


in derfelben Temperatur flehen. Hierauf waren vom 


Salpeter fiatt 36 Gr. Verluſt, nur 5 Gr. aufgelöft 


geblieben. — Es ſetzt fi daher, nach einiger Zeit 
eine große Menge Salpeter, deſſen Auflöfung das 
Kochfalz bewirkt hatte, ‚wieder ab. Jedoch iſt dies, 


nach vielen zufälligen Umſtaͤnden, ſehr veränderlich, 


minder große Berührung der Luft, die Ruhe oder die 
Bewegung, die Geftalt des Gefäßes: alles dies vers 


"wehrt die Anomalien und die Ungewißheiten in dew 
zur Verfertigung der Corrertionstafeln angeſtellten 


* 


Verſuchen. 


Derf. 6. Wie verhält ſich der ſalpe⸗ 


terfaure Ralf mit der gefättigten Sal 
peterauflöfung, In Abſicht der Zemperas 
eur? In 2. der Auflöfung warf man 1 On. ges 
trockneten und gepülverten falpeterfauren Kalk; dag 
Thermometer fiteg, unter befländigem Umrübren, 
23°. Nah 24 Stunden waren viele Kryſtallen abs 
gefeßt, obgleich die Temperatur fich nicht verändert 
hatte, auch aus dem verſchloſſenen Gefaͤße uichts 
verdunſten konnte. Die nach 3 Tagen geſammleten 
und getrockneten Kryſtallen wogen 20 Gr., und 


waren reiner Salpeter. Dieſer Niederſchlag beru— 


het auf dem Waͤrmeſtoſfe ber Aufloͤſung v der fich 
—— | 


| Verſ. 


Hierher rechne ih 3. B. die Schwere, die mehr oder 


* 


Bu 


—* — aa, 


er, ef, 7* Auf 4 Du. Aolllvrten Salpeter, 
amd 1 Dir kryſtalliſirten ſalpeterſauten Kalt goß 
man 2 U. der Xuflöfung, wodurch Feine Veränderung. 

in der Temperatur erfolgte. Drey Tage hernach wog - 


we 


das * getrocknete Salz 4 Du. 9 Gr.: alſo Gr. 


— Der kryſtalliſtrte ſalpeterſaure Kalb 
30 alfo zweymal weniger, Salpeter aus der Aufloͤ⸗ 
fung dieſes Salzes, als wenn jenen. vorher — 
met war. 





= Kerl 8. Salzfaurer uns — 
tigteSalpeteraufloͤſung. Nach Vermiſchung 
son I Du. trocknen ſalzſauren Kalks mit 2 U. der 


geſaͤttigten Salpeteraufloͤſing, und Umruͤhrung dee 


Miſchung, ſtieg das eingetauchte Thermometer um 
109, von 15 — 25°; wodurch alſo bie — 
par befördert werden — | 


Verſ 9. — — die Warme, 
welche die zerfließenden Salze hervor—⸗ 
bringen, wennfie ſich mit ber geſaͤttig⸗ 
ten Salpeteraufloͤſung vermiſchen, dies 
ſelbe ee anf den Salpeter, als 
wenn mandie Mifhung, ohne die Gegen⸗ 
wart der zerfliegenden Salze eben fo 
ſtark erwärmt? 8 U. derfelden gefättigten Auf⸗ 
loͤſung vertheilte man in 2 gleiche Theile im gleichge⸗ 
fialtete Gefäße. Zu dem einen ſetzte man 1 U. Sal⸗ 
peter mit ı Qu. trocknen falzfauren Kalk, ruͤhrte 
Alles um; wobey Bas eingetauchte Thermometer von 
16 — 18° Rieg, * eine halbe Stunde fo verbiiebe 

wor⸗ 


28. ee 
worauf es durchgeſeihet und getrocknet wurde. Dem 
andern Theile der Anfloͤſung, zu welcher man ı U, 


Salpeter ſetzte, gab man durch ein Sandbad dieſelbe 
Waͤrme von 18° eine halbe Stunde hindurch, und 


verfuhr, wie bey dem erfien Theile, Nah 16 Stuns 


‚ben hatte diefer 52 Gr. verlohren: und nach 3 Tagen 
feßte noch die filteirte Fluͤſſigkeit 45 Gr. Salpeter 
ab: es blieben alfo nur 7 ©r. in der Auflöfung. 
Der andere Theil ohne falzfauren Kalt warum 51 
Gr. vermindert, nah 3 Tagen waren dieſe nit nur 
abgeſetzt, fondern noch einige Gran mehr. Hier zeigt 
ſich alfo eine große Analogie zwifchen der Wirkung 
bes falzfauren Kalfs in der-Mifhung und der blofs 

* Waͤrme. 


| Die ———— Salze wirken alſo nicht durch 
eine Verwandſchaft zum Salpeter, wie das Kochſalz, 
ſondern durch die erhoͤhte Temperatur, wenn ſie, ge⸗ 
trocknet, angewandt wurden: und ſchlagen ſie, wenn 
ſie kryſtalliſirt ſind, ein wenig Salpeter aus der Auf⸗ 
loͤſung nieder; ſo erfolgt dies durch ihre geisee Ver⸗ 
wandſchaft zum —— 


Verſ. 10. — man dieſelben Bers 
ſuche von der Correftionstafelindenfels 
ben angegebenen Verhaͤltniſſen wieders 
bolt, und nur länger wartet, ehe man 
filtrirt; bemerkt manalsdann benfelben 
Verluſt, der in der Tafelbemerktiſt? 85 
Du. Salpeter, 7 Du. Kochſalz, 33 Du. ſalzſau⸗ 


von Kalk, 33. Du falpeterfauren Kalk, und 128 
Du. 


hindurch ſtehen, filtrirte alsdann, und wog das zwi⸗ 
ſchen Loͤſchpappier getrocknete Salz, das 86 Du. hatte. 


Hier hatten wir alfo Fe — die Vermehrung 


yon I Du. 


Aus Biefen Valuchen nn, 1) daß das zuge— on 
feßte Kochſalz bie gefättigte Aufloͤſung fähig. macht, vor 

neuem noch etwas Öalpeter aufzulöfen. 2) Daß. aber Br 
dieſe Aufloͤſungskraft nicht ſtets im Verhaͤlt niſſe ee 


zugefegten Menge des Kochfalzes waͤchſt. 3) Daß 
die zerfließenden und kryſtalliſirten Salze. feine, Kalle 
durch ihre Verbindung mit ber geſaͤttigten Aufloͤſung 


hervorbringen, wie wenn fie ſich im Waſſer auflöfen-. 


4) Daß dieſe Salze vielmehr deſto mehr Wärme erzeu⸗ 


gen, je mehr fie getrocknet, je weniger fie kryſtalli⸗ 


firt ſind. 5) Daß fie, unter ber, Vermiſchung mie 


—* nicht fo viel Wärme geben, als wenn fie ; 
allein find. . 6) Daß ‚fie nur durch dieſe erzeugte 


Wärme die Salpeterauflöfung zu einer neuen Aufnah— 
me von Salpeter fähig maden. 7) Das daher bie 


Menge des aufgelöften Salpeters um befto. beträchtlis 
Ser iſt, je trockner die zerfließenden Salze, weil fie 
um deſto mehr Wärme geben. 8) Daß der ſolcherge⸗ 


Halt aufgelöfte Salpeter ſich ganzlih ober zum Theil 


nach der Länge der Zeit vor dem Durchfeihen, wieder 


niederſchlaͤgt. 9) Daß, außer diefem wieder niedergen 
Fallenen Salpeter, oft ſich ein Theil aus der gefättigs 
ten Auflöfung felbfi, nah Verhaͤltniß der größeren 


Aufloͤsbarkeit der zerfließenden Salze, abſetzt. 10) 


Daß bey ben Verſuchen mit bem rohen Salpeter ſich 


Ba Ann. 1795. DL, Sa 8 Fein 


en 
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Wü 3460 
Du. ‚gefättigte Salpeterauflsfang ließ man 3 Tage 
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Bein Salpeter mehr aufläft, weil die darin enthaltenen 
Kalkfalze entweder kryſtalliſirt, oder doch nur wenig 
getrodnet find, folglih Feine Wärme bervorbringen. 
Daher haben wir auch in allen unfern Verfuhen mit 
den kryſtalllſirten Kalkſalzen viel mehr Salpeter aus 
der Aufloͤſung ſelbſt gefaͤllet befunden, als ſonſt, und dag 
Fehlende war der Menge des Kochſalzes nicht ange⸗ 
meſſen. Solchergeſtalt ſchien zwiſchen ber aufloͤſen⸗ 
den Eigenſchaft des Kochſalzes und der faͤllenden Ei— 
genſchaft der zerfließenden Salze eine Art von Com⸗ 
penfation Statt zu finden, welder wit das geringe 
Deficit zugefchrieben haben, weldes In der größten 
Anzahl unferer Verſuche mit dem kuͤnſtlichen rohen 
Salpeter Statt fand; ja ſelbſt einige ſtimmten, ohne 
allen Verluſt, genau mit der Angabe uͤberein. Uns 
ſchien es, daß der rohe Salpeter, wo die Menge 
Kochſalz faſt beynahe derjenigen der kryſtalliſirten Kalk⸗ 
ſalze gleich iſt, eine ſolche — bis zu 
bewirkt. 
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Ueber die Heahen Slche n von Fuſſe⸗ 
keiten welche aus Waſſer und Weingeiſt in 
ü verſchiedenen Verhaͤltniſſen zuſammen⸗ 
emiſcht beſtehen. 


Von Sir Share Bla s ben. 


Pu 1 


Die Unterfuchung des Sir Eh. Blagden — bie 
ſpecifiſchen Gewichte von Fluͤſſigkeiten, welche aus 
Waſſer und Weingeiſt in verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
zu ſammengemiſcht befichen, iſt nicht nur unmittelbar 
bon Wichtigkeit fuͤr einen Zweig der techniſchen Ches 
mie und des Handels, da fie durch die Genauigkeit 
und Mannigfaltigkeit der angeftellten Werfuche alles 2 
bisher im Betreff biefes Gegenſtandes befannt gewor⸗ 

dene uͤbertrifft: ſondern es laͤßt ſich auch eben des we⸗ — 
gen hoffen, daß fi daraus noch ein allgemeines Ge⸗ 
fe für bie fpecififiden Gewichte folder Miſchungen 
ergiebt; welches einmal für bie theoretifche Chemie 
vom größten Werthe wäre, und: dann wieder “ben 
Zechnologen und Defonomen eine vollftändigere Nichts 
ſchnur gebe, als es die größte Mannigfaltigfeit vor. 
Verſuchen thun Fann, fa welches ſelbſt vielleicht zu 
‚einer Rorrektion der. bisher bekannten Erfahrungen dies 
nen fünnte, Es wird daher dem Zwede einer Zeits 
ſchrift, welche fowohl in ben Händen bes praktiſchen 
Chemiſten als bes Theoretlkers if, nit unangemeſ⸗ 
| ſeyn, in einem Auszuge aus dieſer Abhandlung, 

Be | 3.2 und 
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und einer durch fie veranlaßten Schrift des Hrn. J. 


Ramsden die Art anzugeben, nach welcher die Vera 


ſuche angeftellt wurden, nebſt den Mitteln, die man 


bis jest hat, ſolchen Verſachen überhaupt einige Ges 
nauigkeit zu geben, und der Anwendung ihrer Reſul⸗ 
tate auf bie Zwecke der Defonomie und Technologie z 
wozu noch einige allgemeine Bemerfungen über das 
Reſultat im Ganzen und Über die Ausſichten, bie es 


fir die theoretifhe Chemie verfpricht, hinzukommen 


follen. Der fpecielle, in Tabellen gebrachte, Erfune 


der Unterſuchung gehoͤrt nicht hieher. 


Dr. J 36 3 in Göttingen. 

Der Auftrag, den. die Regierung ber Föniglis 
hen Societät, und diefe ihrem Secretaͤr, Sir Ch. 
Blagden, gegeben hatte, war eigentlich: bie beſte 
Methode anzugeben, nad) welcher man die Abgaben 
von geiftigen Flüffigkeiten, im Verhaͤltniß mit ihrer 
Stärke, oder mit ihrem Gehalte an Geift, reguliren 
könnte. * 


Die 


*) Hm. Bl's Abhandkung fießt in den philofophical 
transadtions für dad Jahr 1790, und die Beylage 
dazu, die. nach der Schrift des Hrn. Ramsden’s ers 
fchien, fteht in denen von 1792. Diefer Auszug aber 
ift aus den Annales de — T. AV. p. 37820 
und pP. 160-223. (nebft einem diefen Gegenftand 

. betreffenden Briefe von Hrn. Gilpin an Hrm. C. 
Blagden.) Hrn. Ramsden's Schrift Fam: 1792 
in. gr. 4. mit einem Stupfer in Eondon heraus, uns 
ter dem Titel: An account of experiments to de- 
termine the ſpeciſie gravities of luids, thereby to 

! obtain 
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Die in ben verſchiedenen Verhaltniſſen des in ſol⸗ 
chen Fluͤſſigkeiten enthaltenen Weingeiſts und Waſſers 
coͤrxiſtirende Verſchiedenheit der ſpecifiſchen Schweren 

dieſer geiſtig⸗ waͤßrigen Fluͤſſigkeiten wurde, wiebisher, 
auch bier zum Grunde gelegt, und daher eine Reihe 
von Verſuchen angeſtellt, in welchen mit einem Ge⸗ 
wichte eines Weingeiſts von einer, durch fein fpecifis 
ſches Gewicht beſtimmten, Stärke, immer größere und 
größere Gewichte deftillirtes Waſſer vermiſcht, und 
die fpeeififchen Schmeren ber entfiehenden Miſchungen 
unterſucht wurben ; fo erhielt man num für jede geiſti⸗ 
ge Flüffigfeit, deren fpecififches mit einem der aufges. 
funbenen übereintrifft, zugleich das Verhaͤltniß des 
Gewichts des in ihr enthaltenen Weingeiſts, (von der 
in den Verſuchen angenommenen Staͤrke,) zum Ge⸗ 
wichte des Ganzen, uud für Fluͤſſigkeiten, deren ſpe⸗ 
cifiſches Gewicht zwiſchen zwey der gefundenen liegt, 
kann dies Verhaͤltniß mit einer, hoͤchſtens fo geringen, Un⸗ 
richtigkeit angegeben werden, daß fie bey der Menge ber an⸗ 
geſtellten Verſuche, beſonbers fuͤr dieſe Zwecke, unbedeu⸗ 
kend iſt. Die Nothwendigkeit dieſes Verfahrens gruͤndet 
ſich natuͤrlich auf die bekannte Erfahrung, daß die ſpecifi⸗ 
ſche Schwere eines Gemiſches aus Waſſer und Weingeiſt 
eine andere iſt, als fie ſich aus dem gegebenen Quan⸗ 
utaͤts⸗ Berhäftniffe beyder und der gegebenen fpecis 
fiihen Schwere eines jeden berechnen laͤßt. 
Ba Da 


obtain the Rrength of fpirituous liquers: together 
‚with fome re marks on a paper, entitled‘: the beft 
method of proportioning the excife upon fpirituus. 

... liquors; lately — in the philofophical trans⸗ 
9, allions, ' 


” ‚ \ 
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‚Da mit ben Veränderungen ber Temperatur fi 
die fpecififche Schwere des Waſſers ſowohl, als des 
Weingeiſtes, und zwar bey jedem nach einem eigenen 
Geſetze verändert; fo wird auch bie fpecififche Schwer 
ve der Mifchungen fich mit ber Temperatur abändern, 
und die Größen dieſer Abänderungen find nur durch. 
Erfahrung zu finden; da Aber die Prüfung geifliger 
Slüfftgfeiten in verfchiebenen Jahrszeiten, alfo in ſehr 
verfchiedenen Temperaturen vorgenommen wird; fo 
muß beftimmt werden, wie durch biefe das ſpecifiſche 


Gewicht der hier unterfuchten Gemiſche abgeaͤndert 
wird. 


Das Verhaͤltniß des Meingeifts zum ER 
nimmt in der Reihe der Verfuche auf dieſe Art ab: 
297 33, 33:0 38, wo ber Zähler dad Gewicht 
des Weingeiſts, der Nenner das Gewicht des Ganzen 


ausdruͤckt. Die fpecififhe Schwere eines jeden Ges 
miſches iſt von 5 zu 5° des Zahrenh. Thermometers, 
von ber Temperatur 30° an bis zur Temperatur 


100° unterfucht: - Das tauglichfie Maaß für bie 
Stärke der geiftigen Getränke ift mohl die Menge bes 


in ihnen enthaltenen Weingeifts von der größten (durch 


fein fpecififhes Gewicht beſtimmten) Stärke, in ber 
man ihn nur im Handel antrifft, und zu der man ihn 
überhaupt bringen Faun, ohne ganz eigene und Fofts 
fpielige Einrihtungen zu treffen. Durch Vermifhung 
dieſes Weingeifts mit einer beftimmten Menge Waſſers 
koͤnnte man alsdann, wenn ja bie alten Benennungen 
bleiben follen, einen Wrobegeift (Proof fpirit. ) machen, 
und die andern geiftigen Fluͤſſi gfeiten in Rüdficht auf das 

mehr 


* 


* 


i — — — des in ihnen enthaltenen Geiſts 
damit vergleichen; ber bisher gewoͤhnliche Probegeift 
aber iſt ein ganz. wiltführlicher,, und nirgends mit Ge⸗ 
nauigkeit ——— Punkt. 


Außer dem Zwece den die Regierung im Bes 
treff der Abgaben durch diefe Unterfuhung erreichen 
will, ift fie von großer Brauchbarkeit fuͤr die Fabri⸗ 
kanten geiſtiger Getraͤnke, da fie die Angabe ber Mens 
ge von Waffer enthält, die man einer geifligen Fluͤf⸗ 
ſigkelt von beſtimmter fpecififcher Schwere zuſetzen muß, 
um eine andere beſtimmte Staͤrke, z. B. den Probe⸗ 
gZeiſt, zw erhalten, und da fih aus dieſen Verſuchen 
auch die Größe der Volumensverminderung, bie beym 
Sufammenmifchen einer gewiffen Menge Waffers zu 


"irgend einer geifligen Fluͤſſigkeit entfteht, alfo berechnen 


laͤßt r wie viel man nad einer ſolchen Vermiſchung 
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dem Maaße nah von der nenen Fluͤſſigkeit erhalten 


wird. Noch wird bie fpecififche Schwere ber geiftigen 
Flüffigkeiten durch einen Umſtand verändert, der von 
dem Verhältniffe ihrer Beftandtheile unabhängig iſt, 


and daher Jrrthuͤmer veranlaſſen koͤnnte: naͤmlich dur. 
fremde Stoffe, die auch, ohne daß man eine Betrüs 
gerey vermuthen dürfte, ſich darin aufgelöft befinden: 


Fönnen. Die leichten ätherifhen und empyreumati⸗ 
ſchen Dehle werden freylid) eine Veränderung hervors 
bringen; Zuder und Gummi mögen das ſpecifiſche 
Gewicht vergrößern, wenn man bad 44 Gran ſchwere 
Ruͤckbleibſel von ter Verduͤnſtung von 100 Gran eau 
de vie in einem Gemiſch aus 100 Theilen Weingeift 
amd 59 Theilen Waſſer aufloͤſt; fo wird die fpecifis 
/ 34 | ſche 
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ſche Schwere bes Gemiſches nur etwa um fo viel größer, 
als wenn man + Gran Waffer weiter zu den 100 
Er. Meingeift gefest hätte; alfo um eine ſehr unbe⸗ 
traͤchtliche Groͤße. 


Um die ſpecifiſchen Gewichte der geiſtigen ih 
ſigkeiten, deeen Prüfung im Handel vorkommt, leicht ber 
ſtimmen zu können, dienen gewöhnliche Hydrometer, am 
beſten Kugel oder zwichelfärmige von Metall oder Glas, 
mit einer fehr dünnen Scale, mit nicht mehr als 
20 Eintheilungen, welche gewwiffen, und zwar von, ber 
des flärffien Weingeifls an, gegen die des reinen Waſ⸗ 
ſers zu den geringflen ſpecifiſchen Schweren entfpres 
den: wenn in der fehmerfien von bdiefen Lo Flüffas 
Feiten die Kugelbulbus am höchften geftiegen ift, wird ein 
Gewicht oben aufgelegt... das. die Scale wieder big 
auf die erfte Eintheilung unter die Fläche der. Fluͤſſig⸗ 
keit niederdruͤckt; und fo fangen die Grabe wieder von 
neuem an, die fpecififhen Schweren zu meſſen. De 
bisweilen Streitigfeiten entſtehen koͤnnen, fo follten 
mehrere ber höheren Zollbeamten mit einer guten War 
ge und einer Tlafche zum Abwaͤgen verfehen feyn, von 
der fie genan den Gehalt an deſtillirtem Waſſer wuͤß—⸗ 
ten, wenn fie bey 60° Fahrenheit bis an ein gewiß 
fes Abzeichen bin gefüllt ift, indem man mit. diefens 
Gewicht das Gewicht einer andern zu unterfuchenden 

Fluͤſſigkeit, womit die Slafche bie an chen das Zeis 
Sen vollgefüllt wird, divibirt, erhält man genau und 
leicht das ſpecifiſche Gewicht des letztern. 


Dieſes iſt der ganze Gang dieſer Unterſuchung, 
ber, fo wie die in der wirklichen Ausführung befolgs 
ET | — ten 
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ten Methoden, von Hrn. Blagben angeordnet wurde. 


Die Anftelung der Verſuche wurde theils Hrn. Doll⸗ 
fuß, (einem Schweitzer,) größtentheils aber, ſo wie 


auch die ganze Berehnung der Tabellen, einem Hrn. 


Gilpin überlaffen, Hr. Dollfuß bereitete durch mehs 


‚tere ſehr langſame Deftillationen nachmaliges Stehen 


des Weingeiſts über trocknem kanſtiſchem Langenſalze 


waͤhrend einigen Tagen, und nochmalige Deſtillation 


mit wenigem zugeſetztem Laugenſalze, wobey der Res 


cipient im Eiſe ſtand: einen Weingeiſt von 8188 
ſpecif. Schwere bey 60° Fahr., die des Waſſers L 
geſetzt. Fordyece bereitete, indem er bad Laugens 
ſalz ſehr heiß zuſetzte, einen von 813, Lewis von 
814. Hr. Dollfuß bediente fich aber zu den Verſu⸗ 
hen nur eines von 82527; er erhielt- biefelhen Re⸗ 
ſultate, als er feinen Geiſt von Korm, ober Mein, 
Brandtwein, oder Rum abzog: fie ſchienen im Durch⸗ 
ſchnitt ganz richtig zu ſeyn, mehrere Unregelmäßigfets 
ten aber machten, daß Hr. Gilpin, als Hr. Dollfuß 
England verlaſſen hatte, alle Verſuche wiederholte 
Er verfuhr auf folgende Art: In eine abgewogene 
Glasphiole wurde ein Quantität aus Rum bereiteten 


Weingeiſts von 82514 ſpecif. Schwere, bey 600 


Fahr, gebracht, und genau abgewogen; hierauf in die 


andere Wagſchale fo viel Gewicht gebracht, als man Waſ⸗ 


ſer zu dem Weingeiſt bringen wollte, und nun ſo viel Waſ⸗ 


fer in bie Phiole gegoſſen, (die letzten nöthigen Onans 


titäten brachte man ſehr gut, mittelft eines Stechhebers, 


hinein) bis die Wage im Gleichgewicht war ; nun ſchuͤttel⸗ 


te man die Phiole, die immer beynahe voll wurde, ver⸗ 


— ſie gut mit einem ee band fie feft mit 
| >55 einer 
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einer Blafe zu, und ließ fie immer wenigſtens einen. 
Monat ſtehen, ehe man die ſpecifiſche Schwere des 
entſtandenen Gemifches unterfuchte. 


Zu dieſer legten Unterſuchung bediente ſich Hr. 
Gilpin keines Hydrometers, weil die Adhaͤſion der Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten an die eingetauchten Körper und die Aus⸗ 
duͤnſtung jener, befonders bey hohen Temperaturen, 
und die, Schwierigfeit, einer bey diefem Verfahren nös 
thigen größern Maffe der Slüffigkeiten die verlangte 
Femperatur zu geben und zu erhalten, Fehler verans 
laſſen kann; ſondern er wog gleiche Theile berfeiben 
einer ſehr empfindlichen ramsdenſchen Wage ab. 

Hiezu bediente er ſich einer unten etwas platten Glas⸗ 
kugel, bie nur 2965 Gr. deſtillirtes Waſſer in ihrer 
Höhle faßte, und etwa z Zoll: im Durchmeſſer hattet 
x fie endigte ſich in eine, 15 Zoll lange, ‚ganz cylindri⸗ 

{de Barometerroͤhre, deren Oeffnung Zoll hatte; 
an ber Mitte dieſes Halſes war ein Ring eingefhnits 
ten, als Zeichen, bis wohin diefe Abwaͤgungsflaſche 
. gefüllt werden follte; ein filberner Dedel ſchloß den 
Hals genau. 


Nun er dem — deſſen ſpecifiſche 
Schwere gefunden werden foflte, in der. Phiole, in 
welcher e8 bereitet worden war, bie nöthige Tempe⸗ 
ratur, fuͤllte dann damit bie Abwaͤgungsflaſche bis an 
ben Anfang des Halfes, um fie noch ſchuͤtteln zu Fön: 
nen, brachte von Zeit zu Zeit. ein aͤußerſt feines und 
genanes Thermometer durch den Hals in den Liauor, 


und erwaͤrmte oder erkaͤltete Bike auf ben verlangten 
Grab, 
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"rn, indem er bie Flaſche in warme ober kalte Luft, 


in warmes oder kaltes Waſſer, oder auch nur in die 
warme Hand brachte, nach jedem Eintauchen ſorgfaͤl⸗ 
tig abtrocknete, und beſtaͤndig umſchuͤttelte. est 


wurde der Hals bis an den Ring vollends mit dem 


Liquor gefuͤllt, dem man, mo maͤglich, ebenfalls dies 
ſelbe Temperatur gegeben hatte; da ‚aber. die hiezu 
noͤthige Menge nie mehr ald 10 Gran, ungefähr, — 
5 des Ganzen betrug, fo wäre, ſelbſt wenn biefe 
Feine Maffe eine um 10° verſchiedene Temperatur 
gehabt hätte, die Temperatur des Ganzen nur um 
35° verändert worden... Die eingegoffene Fluͤſſigkeit 
ging immer über den Ring am Halfe, bag überftchende 
wurde durch Feines Loͤſchpappier hinweggebracht, bis 
daB tiefer liegende Centrum berfelben mit dem Ringe, 
der mit dem Auge in einer Ebene lag, zu ſammeutraf 

nun wurde ber filberne Deckel oufgefegt, und die Fluf⸗ 
ſigkeit ahgewogen, da das Gewicht der Flaſche ſammt 
dem Deckel ſchon zuvor ausgeglichen worden wat, 


Jedes Gemifh wurde von 30° Fahr. bie 100°, by 


14 verſchiedenen Temperaturen, die immer um 5% 
von einander abſtanden gewogen, was freylich mes 


gen der ungleihen Ausduͤnſtung ber beyden Flüffigkeis 


ten, aus welden fie Beheben, Kleine Irrthuͤmer vera 
ee konnte. — 


Die Relultate biefer Verſuche, melde nur big 
auf Mifhungen von gleichen Theilen Waffer und Wein⸗ 
geift gehen, find in einer Tabelle verzeichnet, in weis 
‚ Ser wirflid jede Fluͤſſig gkeit, indem ſie die Abwaͤgungs⸗ 
‚Pale angefuͤllt bat, in Öranen ausgedruͤckt He Su 

eine 


— 
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einer ie Webelle it die fpecif. Schwere des Waſ⸗ 
fers, bey 60° Sahr., = I,00000 gefeßt, und 
die fpecif. Schweren ber übrigen Zlüffigfeiten nach dies 
fer Tabelle berecänet, die des Weingeiſts, der runden 
Zahl zu gefallen, — 82500 geſetzt, und bie ſpeci⸗ 
fiſchen Schweren bey verſchiedenen Temperaturen find 
noch durch Hinzurehnung der Raumsvergrößerung 
‚oder Dernünderung, die durch Ausdehnung oder Zus 
fammenziehung der Abwägungsflafhe entfland, und 
durch Berichtigung bes Thermometerffandes, der mit 
feiner Kugel in ber Fluͤſſigkeit, und mit dem größten 
Theile feiner Röhre indem anders temperitten Zinmer 
fand, korrigirt. 


Zum Gebrauche ſi ſud Tabellen, bie bie foecifis 
ſchen Schweren von 40° bis 800 Fahr. in 3 Deci⸗ 
malſtellen angeben, hinreichend; in den 2 Decimals 
ſtellen weiter, auf welche die Tabellen in dieſer Schrift 
berechnet fi find, haben fih ohnehin, anch bey den ges 
naueſten Verſuchen, kleine Abweichungen gezeigt, die 
jedoch nie größer find, als fie durch +° Temperatur⸗ 
veraͤnderung auch hervorgebracht werben würben. 


| In dem Supplement zu diefem Napport werben 
zuerſt Verſuche erzählt, die Hr. Gil pin mit einem 
Meingeifte von ,‚817 fpecif. Schwere anftellte, den 
Hr. Schmeißer durch eine etwas verſchiedene Bes 
geitungsart erhielt, indem er Ihn durch an der Luft 
‚ zerfallenes Glauberſalz entwäfferte; er erhielt bamik 
ganz diefelben Refultate, voie. mit dem obigen. - 
Die Größe des Fehlers, der, wie fhon oben 


wiki wurde, wegen der verfchiedenen Ausduͤn⸗ 
Kung 


x 


ſtung des Waffers und Weingeiſts dadurch entſtehen 
kann, daß man jedes Gemiſch 14mal in verſchiedene 
Temperaturen bringt, wurde unterſucht und gefunden, 
daß durch. bie ſpeciſiſche Schwere eines Gemiſches aus 
293 Weingeift am meiften, und zwar bey 1009 Fahr. 
um 00094, bey niederern Senra aurn aber um 
weniger veraͤndert wird. Er: 


Diefer Fehler ſchien groß — ai⸗ sang gehhe 

der obigen Verſuche zu wiederholen, und um die nds 
thige Correktion wirklich vorzunehmen, wurde nun je⸗ 
de Miſchung erſt bey 60° Fahr. gewogen, hierauf 
auf 300 erfältet, und nun von 5 zu 5° wieber gewo⸗ 
gen, bie auf 1009, dann wieder auf 60° erkaͤltet 
und noch einmal gewogen; fo erfuhr man, um wie 

| viel fich ihre fpecif. Schwere veränderte, indem fie in den 
6 verſchiedenen Temperaturen von 30— 60°, und 
wieder um mie viel es fich änderte, indem fie in den 
8 Temperaturen von 60 —- 100° gewogen wurbe,. 
md Eonnte verhältnigmäßig für jede Anzahl erlittenee 


 Zemperaturveränderungen, ber durch flärfere Ausbüns 


‚fung des Weingeiſts entftandene, Vergrößerung der 
fpecif. Schwere angeben, und fie von ber — 
ſpecif. Schwere abziehen. 


Da in dem Trichter, dutch welchen $r. Gilpin 
die Fluͤſſigkeiten in die Abwaͤgungsflaſche brachte, Im: 
mer etwas hängen blieb, welches durch Verduͤnnunz 
des Weingeifts wäßrig wurde, und nad und nach das 
Nachgegoſſene immer wieder ſchwaͤchte; fo nahm er 
nun einen Trichter von uns weniger —— der 
nur 15 Gr. faßte. | 


a 
Die 
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Die Verſuche wurden num weiter fottgefeßt, mit 
Miſchungen, in welchen das Waſſer mehr als ı des 
Ganzen mahte, und zwar wurde jetzt zu dem Wafs 
fer, von dem ein gleichbleibennes Gewiht genommen 
wurde, in ber "obigen Progreffion ein immer. größes 
res Gewicht MWeingeift gefegt, oder umgekehrt, zuerft 
das ——— und dann ein immer kletneres: 129, 
1009 33 ,.78$7 wo der Zähler das 
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Gewicht des Maffers, der. Tune das Dan hei 
Ganzen anzeigt. 
Die Einrichtung der Tabellen iſt dieſelbe geblie 
ae wie in dem erſten Auffage. 


So weit war Hr. Blagden mit feinet Ars 
beit gefommen, als Hrn. Ramsden' 8 Schrift er⸗ 
ſchien, in welcher dieſer ſowohl gegen den ganzen Plan 
derſelben, als gegen die Ausfuͤhruug Emwuͤrfe und neue 
Vorſchlaͤge zu Unterſuchungen dieſer Art macht, auf 
welches beydes Hr. Bl. im Verlaufe dieſes Supple⸗ 
ments antwortet; zum Theil iſt ſchon durch die im An⸗ 
fange eben dieſes Supplements erzählten Verſuche dar⸗ 
auf geantroortet worden: fo weit diefes aber der Fall 
nicht iſt, fell bier noch Einiges von diefem nicht uninterefs 
fonten und nicht unwichtigen Streit ausgehoben werben. 

Da bey der häufigfien Anwendung der Reſultate 
diefer Unterſuchungen eigentlich nach dem Volumen, 3.3. 
nach ber Anzahl von Gallonen, von dem in einer Quans 
tität einer gewiſſen Zlüffigfeit enthaltenen MWeingeifte 
gefragt wird; fo, glaubt Hr. Ramsden, wäre es zweck⸗ 
mäßiger gemwefen, den Weingeift und das Waffer in 


beſtimmten Berhältniffen des Volumens zu einander zu 
mis 





miſchen, und zu fuchen einen wie vielen Khelt des 
| Volumens des Ganzen dag gebrauchte Volumen Sn | 
Meingeifl ansmace. Er fhlägt bi ezu folgendes Ver⸗ 
fahren vor: Eine Glasbouteille die etwa 1% Vinte 
Hält, wird Teer gewogen, hieranf bie am ihren mit 
einem eingefchnittenen Ringe bezeichneten Hals genau 
mit Weingeiſt angefuͤllt, und wieder gewogen; ſo hat 
man das Gewicht des Volumens von Weingeiſt, das 
indie Bouteille gebt. Nun kann manjedes beliebige 
Gewicht, oder eden beliebigen Theil des Volumens an 
Weingeiſt (gegen die Boutellle) in ſie bringen: gießt man 
alsdann, unter beſtaͤndigem Schuͤtteln, (wozu ſich ter 
enge Hals der Boitreille nach oben noch einmal erwei⸗ 
tert,) nad und nach fo viel Waffer zu, bis das Ge 
miſch an dem eingefhnittenen Ringe des Halfes ſteht; 
ſo erhaͤlt man eine Miſchung, zu deren Volumen das 
Volumen des gebrauchten Weingeiſts ein bekanntes 
Berhältnig hat. Aus den Verſuchen des Hrn. Bl. 
läßt fich diefes Verhaͤltniß zwar auch berechnen ; Are \ 
R. hält es aber für eine muͤhſame Operation: dage⸗ 
gen giebt Hr. BL. eine Methode an, wie man fehr 
leicht das Volumen des In einer geiftigen Fluͤſſigkeit 
‚enthaltenen Weingeifts im hundertſten Theile des Mafs 
ſes (der Anzahl Gallone) des Ganzen finden koͤnne, 
In den Annales de chemie iſt fie auf biefe Art bes 
ſchrieben: man berechne aus den Tabellen das Vers 
haͤltniß des Volumens, das der Meingeift in jedem 
Gemiſche und bey jeder Temperatur deffelben zum 
Volumen deg Ganzen hat, und multiplicire mit dies 
fer Größe den Inhalt eines jeden Zaffes, fo wie man 
Ei burch das Eichmaaß .. offenbar muß der Ef⸗ 
DR 
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| fekt der Wennſchang die durch bieſelbige entſtehende 
Concentratisn des Volumens in ein kleineres mit be⸗ 
rechnet werden. Hr. R, hat in feiner Angabe ber 
Art diefer Berechnung bieranf. Ruͤckſicht genommen; 
aber, wie es fheint, dabey nicht den kuͤrzeſten Weg 
eingefihlagen. Da das fpecif, Gewicht der Fluͤſſig⸗ 
keiten gegeben iſt, ſo iſt das abſolute Gewicht einer 
Gallone Waſſer — 1 gefeßt, auch das abfofute Ge⸗ 
wicht einer jeben Anzahl Gallonen derſelben gegeben; 
ein wie vielſter Theil dieſes abſoluten Gewichts Wein⸗ 
geiſt ift, zeigen die Tabellen, und wie viel Gallone 
dieſer aliquote Theil ausmache ergiebt ſich leicht aus 
dem ſpecif. Gewicht des Weingeiſts. Hr. Bl. waͤhlte 
auch deswegen. die Gewichte und nicht die Volumina. 
zu. dert Verhaͤltniſſen beyder Fluͤſſigkeiten, weil die von 
Hrn. R. angegebene Methode, ſie dem Volumen nach 
gegen einander abzugleichen, nicht vorwurfsfrey iſt. 
In einem Gefäße mit einem fehr engen Halfe, worin 
alſo die Bewegung der enthaltenen Fluͤſſigkeit ſehr ges 
hindert iſt, wird es aͤußerſt ſchwer, bie vollkommene 
Vermiſchung des Waſſers und Weingeiſts zu bewirken; 
es bleiben auch leicht von den Luftblaſen, die ſich waͤh⸗ 
rend des Schuͤttelns erzeugen, welche zuruͤck, und ed. 
äft vielleicht unmöglich, bie Flaſche durch immer mehreres 
hinzugegoſſenes Waſſer gerade ſo zu fuͤllen, daß, nach⸗ 
dem bie beyden Flüſſigkeiten voͤllig in einander zu wir⸗ 
ken aufgehoͤrt haben, das Gemiſch gerade bis an das 
Zeichen am Halſe geht; und iſt einmal zu viel, darin, 
jo ift das Verhaͤltniß des Waſſers zum Weingeiſte 
ſchon nicht mehr das verlangte iſt auch nicht mehr 
darauf zu bringen; durch das öftere Deffnen des Ges. 
faͤßes 


füßes, um Waſer ie, —* eine beträchtliche, 
zu Irrthuͤmern Anlaß gebende, Menge Weingeiſt ver⸗ 
duͤnſten; und endlich kann nur mit Schwierigkeit in 
einem Gefaͤße von dieſer Geſtalt und Groͤße die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit am Ende der Operation auf die Temperatur 
gebracht werden, die der reine Weingeiſt in dem Grund⸗ 
verſuche hatte, welches doch nothwendig iſt. Die uͤbri⸗ 
gen Gruͤnde fuͤr die Vermiſchung beyder Fluͤſſigkeiten in 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen der Voluminum ſind fuͤr mich 
wenigſtens etwas dunkel; ſo z. B. warum, wenn 
man beſtimmte Volumina Waſſer und Weingeiſt zu⸗ 
ſammenmiſcht, man fuͤr jede Temperatur, bey der 
die fpecif. Schwere unterfucht werden foll,. eine neue 
Miſchung machen müffe, oder warum die verfchiedene 
Ausdehnung, den diefe beyden Flüffigfeiten durch bie 
Märme erleiden, Abänderungen in diefen Volumens⸗ 
Verhältniffen nöthig machen würden , da bier doch 
ganz allein von dem fpecif. Gewichte die Rede ſeyn 
kann, dag ein und derfelbe Körper, welcher durch Vers 
mifhung eines beſtimmten Volumens Meingeifts mit 
einem beflimmten Volumen Waffer, beyde bey einer ben 
ſtimmten Temperatur genommen, entfland, bey vers 
f&iedenen Temperaturen haben wird. Die Vergleis 
dung der Stärfe der geiflig ⸗ wäßrigen Stäffigkeiten mit 
einer gewiffen Probegeifte, welcher fich auch mir den 
Blagdenfchen Verfuchen verträgt, hält Hr. Ramsden 
für fehr beauem, und glaubt, fie fon um der Ge⸗ 
wohnheit willen beybehalten zu müffen. Da die Staͤrke 
des Probegeifts durch das Gericht eines Gallons von 
demſelben, (in England 7 Pf. 12 U. bey 55° Zahr.: 
Hr. BI. berichtigt dieſe Angabe dahin, daß 7Pf. 13 U. 
Chem. Ann. 1795, 8; 1. 81.4 Ya dns 


das Gewicht eines Weingeiſts von J bis 6 Graben 
‚unter ber Probe ſey,) beſtimmt wird; ſo kommt al⸗ 
les darauf an, den Inhalt einer Gallone an Waſſer 
recht genau zu wiſſen, um jenes Gewicht mit dem Ge⸗ 
wichte des gleichen Raums von deſtillirtem Waſſer ver⸗ 
gleichen zu koͤnnen; hiezu ſchlaͤgt Hr. Ramsden vor, 
einen kupfernen Cylinder von 6 — 8 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und in ber Länge, alfo von befanntem Förperlis 
Sem Inhalte, zu verfertigen, (welches er in feiner Werks 
flätte, obnme um mehr ale „2, Zoll zu fehlen, thun 
kann,) dieſe genau in der Luft, und dann im Waſſer 
zu waͤgen, und ſo das Gewicht eines Volumens Waſſer 
zu finden, das dem Cylinder gleich iſt; multiplicirt 
man dies mit 231, d. i. mit der Anzahl Kubikzolle, 
die ein Gallon ausmachen, und dividirt es mit dem koͤr⸗ 
perlichen Inhalte des Cylinders, ſo hat man das Ge⸗ 
wicht eines Gallons von deſtillirtem Waſſer. Ein (kup⸗ 
fernes) Gefaͤß, das gerade dies Gewicht faßt, iſt als⸗ 
dann ein Gallon, und eine Fluͤſſigkeit, die es füllt, 

und alsdann 7 Pf. 12 U. wiegt, ift bet verlangte 
Probegeiſt. 

Der Abwaͤgungsflaſche giebt Hr. R. die Einrich⸗ 
sung, daß ihre plattgeſchliffene Deffnung durch eine 
nad unten ganz flache Glasplatte bedeckt wird, in der 
sen Mitte ein kleines Loch eingefchliffen war, in wel⸗ 
ches er ein Thermometer befeftigte; diefe Flaſche, die 
auch weit größer als die Blagdenſche, nämlih 13 — 
2 Zoll im Durchmeffer war, füllteer vollfommen mit 
der zu unterfuchenden SlüffigPeit an, ſteckte darauf das 
Thermometer an der Platte in ſie hinein, fo daß die 
RR ſich auf die Heffnung at wodurch alles Webers 
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s fiäfkge Fluͤſſigkeit abfloß und wog dann die le 
wenn das Thermometer die Temperatur des Zimmers 
erreicht hatte. Das augenblidlihe Eintauchen eines 
Thermöometers verwirft er ganz, weil es fehr lange 
Zeit brauche, bis es die Temperatur der Fluͤſſigkeit 
annehme, in bie es getaucht werde: Dagegen bemerfe 
- Hr. Bl. mit Recht, daß beym Auffallen der Glasplatte 
die Zlüffigfeit fhwerlich auf allen Seiten gleihfürmig 
uͤberfließen, und daß das Wiederabtrocknen der Abıwäs 
gungsflafhe fehr fchwierig feyn werde. Bey genauer 
und lange genug fortgefeßter Beobachtung ift es Hinz 
reichend, das Thermometer nur von Zeit zu Brie * 
die Fluͤſſigkeit zu tauchen. 
Um die Zunahme oder Abnahme der peeif Ga 
richte bey Erhöhung oder Verminderung der Temperas 
- zur zu beſtimmen, ſchlaͤgt Hr. R. einen ganz andern 
Weg ein, als das Abwaͤgen derfelben Flüffigfeit bey 
verſchiedenen Temperaturen, und verwirft diefe Men 
thode wegen ber nothwendigen ſtarken Ausduͤnſtung bes 
Weingeiſts, während der häufigen Erhigungen, denen 
man bie Fluͤſſigkeiten augfegen muß, wegen ber Schwie⸗ 
rigfeit, ihnen durch Erwärmung ber Abwaͤgungsfla⸗ 
ſche eine verlangte Temperatur zu geben, und biefe an 
einem in fie getauchten Thermometer zu beobachten, und | 
wegen ber Unrichtigfeiten, die beym Erfälten ber Fluͤſe 
figfeit unter der Temperatur des Zimmers: durch bie 
Dünfte, die fi außen an die Abwaͤgungsflaſche nie⸗ 
dergeſchlagen, entſtehen Fünnen. Dagegen ſchlaͤgt er 
eine Art von Thermometer oder vielmehr von Aus 
behnungsmeffer vor; imder Mitte der Röhre dieſes In⸗ 
firuments, das einem Thermometer mit einer Kngel, dis 
Aa wa 
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wa 12 Zoll im Durchmeſſer, völlig ähnlich ſieht iſt 
‚ein Punkto angenommen 5 duch Calibriren mit Queds 
filber werden über o und unter ihm 2 Geade gemeffen, 
deren jeder einem hundertflen Theil des ganzen Raums, 
ben die Kugel und die Nöhre bis anofaßt, gleich ift, 
und jeber diefer Grabe wird mit einiger Rüdfiht auf 
merFliche Ungleichheiten im Galiber der Röhre in Too 
Theile getheilt; fo erhält man Grabe, die 1000 Theis 
ke des Volumens der Kugel und ber halben Röhre 
ausmachen. Um dies Inſtrument bequem füllen zu 
koͤnnen, iſt entweder an der Kugel eine kurze Röhre 
mit einem eingeriebenen Stöpfel angebracht,‘ ober es 
find, flatt einer, zwey mit-einander communicirende 
Röhren ander Kugel. Fuͤllt man nun dies Inſtrument 
mit irgend einer geiffig-wäßrigen Slüffigkeit, deren [pes 
cif. Gewicht bey einer gewiffen Temperatur befannt iſt, 
bis an den Punkt o, bringt es dann zugleich mit eis 
nem. recht guten Thermometer in ein großes Gefäß mit 
Maffer, von etwa 100° Fahr. Temperatur, das fi 
nur fehr langſam abFühlt, und bemerkt die gleichzeitis 
gen Grabe, die das Duedfilber im Thermometer, ımd 
die geiftige Fluͤſſigkeit im Inſtrument an der Scale, 
die an dieſem angebracht ift, durchläuft; fo erhält man, 
für: jede durchlaufene Temperatur, die Veränderung des 
Volumens ber Stäffigfeit in TOooo Theilen des Bo» 
lumens, das fie bey der Temperatur einnahm, bey 
“ welcher fie bey o fland, und bie man 60° Bahr. gleich 
feßen Fann. Eben fo verfährt man alsdann, um das 
Volumen, das heißt hier die ſpecif. Schwere der Fluͤſ⸗ 
figFeit zu finden, wenn fie unter 60° ot: abgekuͤhlt 
wird, 
Hr 
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Hr. Bi. war bey ſeiner Unterſuchung zum Ge⸗ 
ähnlicher Inſtrumente veranlaßt worden, hatte 
ſie aber verworfen, weil er noch Feine andere Methos 
de, fie gu füllen, wußte, ale mittelft der Erhigung, 
was hier doch nicht anging; und weil es aͤußerſt ſchwie⸗ 
rig ift, ſich zu verfihern, ob die Tlüffigkeit in der Ku⸗ 
gel des Inſtruments genan diefelbe Temperatur anges 
nommen hat, als das daneben hängende Thermometer 
anzeigt. Hr. Gil pin bemerkte auch wirklich oft, daß: 
das Queckſilber im Thermometer und die Flüffigfeit im 
Inſtrumente ſichi in entgegengeſetzten Richtungen beweg⸗ 
ten, oder daß jenes 0 durchlief, indeß man an die⸗ 
ſer gar keine Meräuderung wahrnehmen Fonnte, und 
bemerkt noch befonders gegen Hr. R's Methode, daß 
‚eine Tlüffigkeit in einer Kugel von 1,25 Zoll Durch⸗ 
meſſer unmöglich fo geſchwind diefelbe Temperatur ans 
nehmen koͤnne, als in einer Kugel von 0,22 Zoll. 
Hr. Bl wollte auch lieber bey allen Unterfuchungen 
über bie fpecif. Gewichte von Zlüffigfeiten nur eine und 
diefeibe Methode befolgen, und fih fo nur Irrthuͤmern 
son einerleg Art ausfegen, und dies um ſo mehr, als 
davon eben die Genauigkeit zu erwarten war, als von 
Jeder andern, Dies hat Hr. ©. nachher durch eine 
‚Reihe fehr genauer, mit dem doppel⸗ und einarmigen 
Ramsdenfhen Ausdehnunge-Meffer angeftellter, Ver⸗ 
ſuche erwiefen, die er in einem beygedrudten Briefe 
an Hm. BI. erzählt: Die mittlern Refultate derfels 
ben ftimmen weit mehr mit den durchs Abwaͤgen gefun⸗ 
denen uͤberein, als man erwarten ſollte: das Inſtru⸗ 
ment zeigt im Durchſchnitte etwas kleinere Ausdehnun⸗ 
gen durch die Waͤrme, als die Abwaͤgungsflaſche; es 
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wird baburdh aber im Feinem alle auch nur eine Abs 
änderung der dritten Decimalziffer in den Zahlen, die 
die fpecif. Schweren ausdruͤcken, veranlaßt. Vielleicht 
rührt der Unterſchied daher, daß die Flüfjigkeit in der 
Kugel meber fo ſtark erhigt, noch abgekuͤhlt wird, ale dag‘. 
babey hängende Thermometer anzeigt 5; oder es ift eine 
Verfchiedenheit in ber Ausdehnung, bie das Glas des 
Inſtruments durch die Wärme erleidet, von ber bieit 
ber gläfernen Abwägungsflafche hervorgebracht wird, 
Schule daran. Die Refultate der Verſuche, die Hr. 
©. mit beyden Inſtrumenten angeſtellt hat, fo wie der mit 
einem einzelnen verfchiebentlich wieberholte, zeigen gröfs 
fere Abweichungen von einander, als bey denen durch 
Abwaͤgen angegebenen. Die Verfchiedenheit, die das 
einarmige Inſtrument von dem andern zeigt, rührt 
wahrſcheinlich won der verfchiedenen Ausdehnung des 
eingeriebenen Stöpfels und des Glafes, in welchem er: 
ſteckt, bey der Erhöhung der Temperatur, ber, wo⸗ 
durch leicht etwas von ber Zlüffigfeit verlohren gehen 
kann; auch kann man durch mehr oder minder tiefes 
Einftefen den Raum in ber Nöhre verändern. Die 
Ungleichheiten, die das doppelarmige Inſtrument bey 
Wiederholung der Verfuche zeigt, rühren von der Fluͤſ⸗ 
figfeit ber, bie entweder beym erſten Eingießen, oder 
beym Steigen berfelben über o in höhern Temperatus i 
ten, oder beym Fallen unter o bey ber Erfältung 
an den Innern Wänden hängen bleibt, und alfo 
eine ſcheinbare und ſchwerlich genau angebliche Vo⸗ 
Iumensverminderung veranlaßt: daher feheint fich das 
Volumen zu vergrößern, wenn man das Inftrument - 
ſtehen, und alfo die auhaͤngende Fluͤſſigkeit ablaufen 
läßt. | zus 


971 
| Zur Unterſuchung des ſpecif. Gewichts der im 
| Sander vorkommenden geifligen Fluͤſſigkeit hat Hr. R. 
‘eine fehr bequeme hydroſtatiſche Wage angegeben. Die 
Glaskugel oder der Olascylinder, die man in bie Fiäfs - 
ſigkeit eintaucht, hängt an dem einen Ende eines ges 
woͤhnlichen Wagebalkens; am andern Arme läßt ſich 
ein Gewicht hin und her ſchieben, welches an einer 
Scale auf der einen Seite des Arms das ſpecif. Ge⸗ 
wicht der unterſuchten Fluͤſſigkeit, im humdertſten Theile 
bes ſpecif. Gewichts des reinen Waſſers, an einer ans 





dern Scale auf der andern Seite, gleich das Volumens „„ 


verhältniß des in ihr enthaltenen Weingeifts zum Wos 
lumen des Ganzen angiebt. Da der eingetaudhte Koͤr⸗ 
per auch von Glas iſt, fo Mar es nicht nöthig, bie 
Ausdehnung der ebenfalls gläfernen Gefäße, bey Des 
ftimmung ber fpecif. Schweren ber in ihnen abgewoges 
nen oder abgemeſſenen Fluͤ ffigkeiten, mit in Rechnung 
zu bringen. Bey biefer Gelegenheit äußert He. R 
den Gedanken, daß man überhaupt gar niet noöthlg 
haͤtte, die Temperatur als einen Umſtand von Einfluß 
anzuſehen, wenn man bie fpec. Gewichte ber Fluͤſſtg⸗ 
Feiten durch das Eintauchen eines Kryers in fie fäns 
de, ber benfelben Grad von Ans dehnung erlitte, als 
ein Mittleres aus dem geiſtig⸗ waͤßrigen Fluͤſſigkelten: 
denn die kleinen Unregelmaͤßigkeiten in der Aus dehnung 
von Fluͤſſtgkeiten, die verſchiedene ſpecif. Gewichte has 
ben, kommen für die Abgaben in gar feinen Betracht. 
Die koͤrperliche Ausdehnung des fogenannten Datho 
Metalls durch die Waͤrme, (ein filberwseißes, aber weit 
Härteres Metall, das der Weingeiſt niit angeeift,) IE 

het halb fo groß, als bie des Probegeiſtes; ein 
| Yas Weis 
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Verhaͤltniß, das * ſo iſt, als das zwiſchen der 
Aus dehnung des Glaſes und deſſelben Geiſtes: daher 
wuͤrden die Temperaturveraͤnderungen, wenn man ſich 
zum Abwaͤgen einer Kugel von dieſem Metalle bedien⸗ 
te, nur halb fo große Fehler veranlaſſen, als wenn 
man eine Glaskugel eintaucht. Dieſe Ibeen hält Hr. 
Bl. für unverträglich mit der verlangten. Genauigkeit, 
uud gefleht ein, daß man allerdings bey der größten 
Praͤciſion, bey» verfhledenen Temperaturen, die Ans 
gaben des Areometers eben fo durch die Ausdehnung, 
die er ſelbſt erleidet, corrigiren müffe, als er die An⸗ 
gaben der Abwaͤgungsflaſche corrigirt hat. 

Das Thermometer bringt Hr. R. auch gleich an 
der hydroſtatiſchen Wage an, indem er, ſtatt ber Ku⸗ 
gel, einen Glascylinder zum Eintauchen nimmt, in 
welchem das Therm. enthalten iſt. Sollte die hydro⸗ 
ſtatiſche Wage bey den Zollbeamten nicht ſo leicht ein⸗ 
zufuͤhren ſeyn, ſo ſchlaͤgt er noch ein Areometer vor, 
in deſſen beynahe cylindriſchem Bulbus das Thermo⸗ 
meter ſteckt, auf einer Seite mit der Fahr. Scale, 
auf der andern mit einer, bie ihr o bey 60° Fahr. 
hat, und deren Grade auf: oder abwärts, in hundert⸗ 
fien Theilen ben Merth bes Probegeifts angeben, um 
wie viel ſchwaͤcher oder flärfer die Fluͤſſigkeit erſcheint, 
als ſie bey 60° F. erſcheinen wuͤrde. Die Scale des 
Schafts hat ihr o bey dem Punkte, zu dem das Ins 
ſtrument im Probegeiſte bey 60° ſiukt, und weiſet ges 
rade unter und uͤber dieſem. Durch ein eingeſchloſſe⸗ 
nes Thermometer, ‚glaubt Hr. Bl., koͤnne man nie bie 
Temperatur mit der gehörigen Genauigkeit beobachten; 
der Werth ber Areometer hänge ü ihre Richtigkeit vors 

aus⸗ 
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ausgefetzt, ‚von ber Leichtigkeit. der Anwendung ah, 
worüber bie Auffeher über die Abgaben entſcheiden 
muͤſſen. Auch Hr. ©. hat ein paar ſolche Inſtrumen⸗ 
te gemadt, die. ſich aber. von den RR nicht 
auszeichnen. | 

Endlich hat Sr. R pa noch —* Einfluß, 
den die Aufloͤſung fremder Stoffe in geiſtigen Fluͤſſig⸗ 
keiten auf bie ſpecif. Schwere derſelben hat, Verſ uche 

angeſtellt, und ihn freylich ſehr betraͤchtlich gefunden; 
das fpecif. Gericht des gemeinen Branntweins flieg 
von 936, bey. 60° 3... auf 976, ale, wie es ſchien, 
nicht einmal fo viel Zucker hineingemworfen wurde, als 

6 hätte auflöfen koͤnnen, und ba zuvor diefer Branut⸗ 
wein durch Verdampfung bis auf —888 verflog, fo 
ließ er jetzt einen Rruͤckſtand von 32; Rum binters 
ließ auch nur +65 feines Gewichts; durch Zuſatz 
von Zucker veraͤnderte ſich ſein ſpecif. Gewicht von 936 
zu 976. In Fällen, wo fih ein Betrug biefer Are 

vermuthen ließe ‚ müßte man durch Verdampfung bie, 

Quantität des firen Rruͤckſtandes der Fluͤſſigkeit unter⸗ 

ſuchen, wozu Hr. Reine bequeme mit feiner. hydro⸗ 

Rap zu verbindende ‚Einrihtung pusirht, 
| Die Verfuche es Yard B08 geben eigentfi die 
Volumensverminderungen an, welche entftehn, ‚wenn 
man in gewiffen Verhältniffen Waſſer und Weingeiſt zus 
fommenmifht ; oder die Vergrößerungen bes fpecif. 
Gewichte über dad, was entſtehen ſollte, wenn die 
Miſchung blos in einer gleichfoͤrmigen mechaniſchen Vers 
theilung beflände; wenn naͤmlich P dag ſpecif. Gewicht 
des Weingeiſts, und p das des Waſſers iſt, und man 
| Aa5 | nimmt 


% 


fpecif. Gewichte. derfelben,, enthielte. Möglich iſt es 


4 
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ainmt vom erſtern Gewichte a, vom andern aber b, 
fo follte das ſpecif. Gewicht der Miſchung — ſeyn 
Pp en Pp(a+b) 
ge: Er — ſie iſt aber — A— 
ſes ſpecif. Kewicht des mit y Venlaln Waſſer ver⸗ 
duͤunten Weingeiſts ſey = P; man nehme von ihm 


2; die⸗ 


€ Gewichte, und ſetze d Gewichte Waſſer zu, fo iſt 


das fpecififhe Gericht dieſer ei Miſchung, ſtatt 
Fprcr+a Prle+4 

Terye zu ſeyn, = Sehye 4 yz; bie 
Werthe von z, YZ..:» * alſo den Gang der Zu⸗ 
nahme der ſpecif. Gewichte uͤber die berechnete an; 
ließe ſich fuͤr die Groͤße dieſer Zunahmen ein allgemei⸗ 
nes Geſetz auffinden, ſo waͤre es gewiß von der aͤuſ⸗ 
ſerſten Wichtigkeit; denn da dies ohne Zweiffl Wire 
Fungen der chemifchen Anziehungsfraft zwiſchen dem 
Maffer und Weingeifte find; fo-wäre man im Stans 
de, bie verhaͤltnißmaͤßige Größe diefer Wirkungen aus 
den verſchledenen Mengen » Verhältniffen, in welchen 
beyde Zlüffigreiten gemifcht find, numerifch zu beſtim⸗ 
men. Jedes Gemifh aus Waſſer und Weingeift Faun 
als ein eigener nener Körper betrachtet werben, der 


| nun aufs neue mit einem andern, 3.3. mit dem Waſ⸗ 


fer, genuſcht werden foll; es find‘ daher mit jenen Vers 
ſuchen auch die Größen’ der Wirfungen der Affinität 
zwiſchen bem Waſſer und einer großen Reihe anderer 
Körper gegeben ; und dieſe ließen ſich vielleicht auch 
uuter einen allgemeinen Ausdruck bringen, ber ihre 
Abhaͤngigkeit von irgend einer andern Eigenfchaft, wo⸗ 
ein biefe Körper von einander bifferiren, 3.9. von dem 


gu 
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gewiß, daß. bie Verhältniffe der abſoluten und ber 
fpecif. Gewichte, auf irgend eine Art combinirt, das 
Geſetz conſtituiren, nad welchem ſich die Wirkungen 
der Affinitaͤt zwiſchen einem Körper und allen andern 
in ihrer Größe rihten. Wenn bier fonft gegründete 
Muthmaßungen auch nur durch einige Erfahrungen uns 
terftügt würden ; fo koͤnnten fie durch andere, die das 
Gegentheil zu fagen feinen, nicht wiberlegt werden, 
weil gerade hier manches für Erfahrung gehalten wird, 
was dies nicht iſt; ſo z. B. iſt das fpecif. Gewicht vies 
ler fefter Körper gewiß nicht das Gewicht, das eine 
beſtimmte Maffe derfelben in einem beflimmten Raume, 
ben fie vollfommen in allen feinen Theilen re 
haben würde. 
Unterfuchungen biefer Art Re bey ben Blags 
benſchen Verfuchen deswegen ſchwer, weil das Ver⸗ 
haͤltniß der gemiſchten Fluͤſſigkeiten wieder bey jeder 
neuen Miſchung auf eine andere Art abgeaͤndert wird; 
in einem Verſuche — z. D. das Gewicht des nes 
binzugefesten Ns = bes ganzen Gewichts aus, 
in einem andern 5 & iſt in dieſer Hinſicht ſehr 
‚zu wuͤnſchen, das Hr. R. die Verſuche, die er, wie 
es ſcheint, wirklich angeftellt bat, bekannt made, ba 
in ihnen das Verhältniß des Weingeifts zum Ganzen 
„An einer en arithmetifchen Progreffion abgeändert 
AR, ſo daß er 340, 785, 70. ansmaht; frey⸗ 
lich druͤcken hier die Nenner das Volumen des Ganzen 
nach der Vermiſchung, alfo nach ber gefchehenen Come 
eentration aus, umb bas Verhäftniß des Weingeiſts 
um ©anzen von ber Vermifhung nimmt wieder nie 
m derſelben Progreſſion zu, aber doch beynahe in der⸗ 
ni 


“ 
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felben. » Briffon (in den Memoires: de l’Acade- 
mie des Sciences, à Paris. An. 1769. p. 433.) 
vermehrte den Weingeift in der Progreffion, —, 4, 
3 2. Wo, die Nenner das Volumen des Ganzen vor 


BE 


der Vermifchung bedeuten. Um für diez, yz.... 
einen allgerheinen Ausbrud zu finden, ſcheint es, muͤß⸗ 
ten die Miſchungsverhaͤltniſſe auf eine gteicfärmige 
Dirt abgeändert werben. 

> Der Gang ber Abweichungen des ned, Gewichts 


von dem berechneten, kommt im Allgemeinen bey 60° 


Fahr. mit dem überein, der fi aus dem‘ Verſuchen 
ergiebt, welche Briffon bey 14° Reaum. anftellte; 
Nimmt man bie Vermehrung des fpecif. Gewichte, bie 
dann entfleht, wenn man fehr wenig Waſſer mit vies 


lem Meingeifte miſcht, für den erfien Punft an, und 


mifhe nun immer wieder von nenem Waffer zu den 
gemachten Gemifchen , fo erhält: man immer eine ge 
ringere Iunahme des fpecif. Gewichts über die aus 
ber vorigen Mifchung und dein neu hinzugefommenen 
Waſſer berechnete, jemehr die vorige Mifhung ſchon 
dilnirt war: endlich geht die Zunahme wahrſcheinlich 
durch o, (dennin den Tabellen ift gerade dieſer Zall 
nicht beoachtet,) in eine negative uͤber; es entſteht eine 
Werminderung des ſpecif. Gewichts; die Summe ber 
Voluminum eines jeden Beſtandtheils iſt kleiner, als das 
Volumen des zuſammengeſetzten; die Z, YZ... weis 
den negativ, und wachfen als negativ: bis auf hi ge⸗ 


wiſſes Maximum, dann nehmen fie wieder als negas 


tiv unbetraͤchtlich ab. Der Punkt o, wo durch Zu⸗ 
miſchung von neuem Waſſer keine Vermehrung des ſpec. 


Gewichts uͤber das berechnete entſteht, liegt da, wo 


zu 





Gran Waffer weniger - ale 5 Gran Waſſer zugeſetzt 
werden: das iſt, wo dem Volumen nach etwa ein 
Theil Weingeiſt mit zwey Theilen Waſſer gemiſcht 
wird, welches Verhaͤltniß ſchon Reaumur als 


dasjenige, das die größte Volumensverminderung ans 
giebt, anführt. *) Briſſon widerſpricht ihm 


zwar, weil nad) feinen Verſuchen diefer Punkt zwi⸗ 
ſchen ein Gemiſch aus 8 Theilen Waſſer und 8 Thei⸗ 
len Weingeiſt, (dem Volumen nach,) und eines aus 
9 Theilen Waſſer und 7 Theilen Weingeiſt fällt: er 


fällt aber, nach allen, ganz nahe a den letztern; und: 
fein Meingeift hatte ein größeres fpecififches Gewicht, 
war alfo (bon mehr mit Waffer gemiſcht; mit Eins 





rechnung diefer Umſtaͤnde werben daher feine Exrfahs 
sungen mit den andern ziemlich uͤbereinſtimmen. 


Der Punkt, wo die Ausdehnungen die beym 


Vermiſchen von mehr als zwey Theilen Waſſer mie 
einem Theile Weingeift entfichen, wieder Eleiner wers 


den, liegt ungefähr da, wo ein Gemifh aus 33 
Theilen Waffer und 6 Theilen Meingeift dem Volu⸗ 


men nad) in eins verwandelt wird, worin noch weni⸗ 


ger Weingeift iſt. Bey andern Temperaturen iſt dies 


fer Gang wieder verfhieden, und verdient noch eine. 
genaue Unterfuhung. Da der Raum, ben ein Körs 


per wirklich einnimmt, nicht größer und nicht klei⸗ 


ner werden se ale er ift, es RER denn etwas. 


aus 


9 Memoir. de l’Academie des Scienc, ä a 1732. 
pag. 105, | 


SRE- 


zu einem Gemiſche aus 40 Gran Weingeift und 100; 


* 
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aus dem Körper, ober'gefelle ſich etwas zu ihm; und 
da die Erfahrung gelehrt hat, daß ſich beym Vermi⸗ 
ſchen des Weingeiſts mit dem Waſſer in gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſen Wärme entwickelt; fo iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es andere geiſtigwaͤßrige Fluͤſſigkeiten 
giebt, welche beym Zugießen von noch mehrerem Waſ⸗ 
ſer Erkaͤltung hervorbringen werden. 


So viel erhellet aus dem oben beſchriebenen Gange 
der Abweichungen der ſpecif. Gewichte von den berech⸗ 
neten, daß bie Aus; u. Zuſammenziehung der Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten bey ihrem Zuſammenmiſchen durch einandee 
entgegengeſetzte Kraͤfte hervorgebracht werden, deren 
Groͤßen ſich mit dem Verhaͤltniſſe beyder abändern. 
Die Eshäffon einer jeden diefer beyden Fluͤſſigkeiten, 
und der Unterſchied ihrer ſpecif. Gewichte find Kräfte, 
deren Wirkungen wir nad geſchehener Vermiſchung 
aufgehoben fehen, welche alfo derjenigen Kraft, bie 
die Verbindung beyber zu einem gleichartigen Weſen 
bewirkt, entgegen wirfen. Da mit ber Erhöhung 
dee Temperatur die Cohäftong : Kräfte vermindert were 
den; fo follte man erwarten, daß bey höhern Tem⸗ 
Heraturen die Wirkungen der Affinität ungefchwächter 
erſcheinen; das heißt, daß bie z,yZ..... größer 
werden würden: dies ift aber nicht allgemein der Fall, 
fondern bey vielen Mifhungen bemerkt man, bey his 
bern Temperaturen eine getingere Zunahme bes fpecif. 
Gewichts über das berechnete, als bey niederern; aber 

erſtlich wurden nicht die einzelnen Beſtandtheile, vor 
der Vermiſchung, der hoͤhern Temperatur ausgeſetzt, 
fonbern erft bas ganze Gemiſch, und bie Wirfing 
| der 





der Wärme kann auf jeden für fi eine ganz andere 
feyn, als wenn er mit dem andern verbunden it; und 
Bann nimmt mit Erhöhung der Temperatur, ‚eine ande⸗ 
re, der chemiſchen Anziehungskraft entgegengeſetzte, 
Kraft, naͤmlich der Unterſchied der ſpecif. Gewichte 
zw: dieſe beyderley Wirkungen der vermehrten Waͤr⸗ 
me zuſammengenommen, erklaͤrten vielleicht die Ab⸗ 
änderungen der z, y 2 +... bey verſchiedenen Tem⸗ 
peraturen; amd. von biefer Seite verſpricht eine ge⸗ 
nauere Unterſuchung derſelben viel Licht. So wie mit 
dem verfchledenen Antheile von Weingeift in einer 
Fluͤſſigkeit fich die Größe ber Wirfungen ihrer Affinis 
sät gegen das Waſſer änbers, fo ändert fih wohl obs 
ne Zweifel auch noch bie Größe ber Wirfungen diefer 
Affiutaͤt gegen andere Körper, zum Theil ſchon bed 
wegen, weil fi in eben bem Sinne das fpecif. ©es 
wicht der. Fluͤſſigkeit abändert,, durch welches biefe 
Wirkungen mit beftimmt werden. So werden alfe 
alle jene Mitteldinge zwifhen reinem Waffer und reis 
nem Weingeifte ſich in Rüdfiht auf ihre Brechungs⸗ 
fähigkeit für das Licht, anf ihre Ausdehnbarkeit durch 
die Wärme, und noch anf eine Menge anderer Eigens 
ſchaften von einander unterſcheiden; die ebengenannten 
find zwar für den Gebrauch im gemeinen Leben noch 
weit untauglichere Führer, als die fpecif. Gewichte 5 
ba aber doch die Unterfuhung von diefen In den Haͤn⸗ 
den derer, die fie nöthig haben, Schwierigkeiten uns 
terworfen iſt; fo wäre es, um von bem Intereffe der 
Wiſſenſchaft nichts zu fagen, ſchon in technologiſcher 
Hinficht fehr der Mühe werth, ſich nach einem andern 
————— Coe xiſtenz des verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 

niſſes 
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niffes umzufehn, im welchem ge und Weingeiſt 
gemiſcht ſind. Die Adhaͤſton einer jeden dieſer Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten an das Glas iſt eine Wirkung ihrer Affini⸗ 
taͤt zu dieſem Koͤrper; und dem obigen zufolge ſollte 
man vermuthen, daß fie in den verſchiedenen Miſchun⸗ 
gen verſchieden groß erſcheinen wird; dieſe verſchiede⸗ 
ne Groͤße ließe ſich durch die verſchiedene Hoͤhe andeu⸗ 
ten, zu welcher fie in Haarroͤhren von gleicher Weite 
fleigen, und fo erhielte man vielleicht einen brauchba⸗ 
ten Meifer für dag verſchiedene Mifgungsverhtituiß ' 
AAN Fluͤſſigkeiten. 

Jene nuteiſchiebe find vielleicht gering; indeſ⸗ 
fen hat Hr. Hofr. Lichtenberg zu Göttingen laͤngſt die 
Idee gehabt, dur Juclination der Haarroͤhren die 
Unterſchiede der Höhen, zu welchen verſchiedene Fluͤſ⸗ 
figfeiten in ihnen fleigen, bemerklicher zu machen. 


Chemiſche BVerſuch er ; 


GNDne | 
Beobachtungen. 


J 


Chem. Ann, 1795. B. 1. St.5. Bb 





\ ⸗ ins x 
A. 8 we ⸗ — 


Bene eines Hanen Slhelehee = 


Venm Sen. voft Hildebrandt, — — 





” 


Nora einiger Seit gab en St. Hofr. Rubotoh 
mir ein Stuͤck blaues Sieg ellad, von ſchoͤner 


blauer Farbe, welches er noch aus. Oſtindien mitge⸗ | 


bracht hatte, mit dem Erſuchen, ausfindig zu machen 
yon welcher Art die darin Be — — 
sie ſey. | J HB, 


Das Stuͤck wog 93 Braun. Ich rk es zu 
einem groͤblichen Pulver; (zum fein zerſtoßen mE 
zerreiben war es für den gläfernen Mörfer zu hartz 


au war diefes zum Ausziehen der harzigen Materie 


nicht noͤthig;) ſchuͤttete es in ein Koͤlbchen, uͤbergoß 
es mit 2 Unzen Alkohol, digerirte diefes zweh Tage 
lang dansit, und goß es ab. Den unaufgeloͤſten Rüde 
fand behandelte ich nochmals mit 2 Unzen Alkohol 
auf gleihe Weile. Den davon bleibenden Rruͤckſtand 
ve ih mit 3 — Alkohol ab, und feipere dies 
| ob 8 | fen 


l 


! 


ap J LIT | 
fen von Rackſtande ab, ſo daß der Růdſtand AR | 
dem Seihepapiere blich. 


Aus der braunen Zinftur, welche dag 
Alkohol aus dem Siegellade ausgezogen hatte, fallete 
zugegoſſenes Waſſer ein Harz, welches mit weißer 
Farbe flel und die Aufloͤſung milchigt machte, nach 
Abdampfung der Feuchtigkeit aber als eine gelbliche 
ſproͤde Maſſe zuruͤckblieb, die auf Kohlen mit harzi⸗ 
gem, Qeenge verbrannte. | 


Das blaue Pulver, —— Pr sem Sei⸗ 
hepapiere zuruͤckgeblieben war, wog, nachdem ich es 
in dem tarirten Seihepapiere wohl getrocknet hatte, 
26 Gran. Es war hellblau, hellfarbiger, als das 
| Siegellack ſelbſt, auch viel hellfarbiger, als Berliner⸗ 
blau oder Indigo. Da die Quantität fo klein war, 
fo Fonnte ich auch nur wenige Verſuche machen, um 
feine Natur Fennen zu lernen. 


E. Da nad einer Nachricht des Hrn. Sſch il⸗ 
ler *) das Bergblan die einzige blaue Materie war, 
welche bey feinen Werfuchen dem Siegellade ein ziems 
ches blanes Anfehn gab, und es auch dann behielt, 
wenn es angezündet aufs Papier gebracht wurde, **) 
. n 3 i fo 
od) Chemifhe Annalen von Lorenzo: Crell. 

1789: 1. ©. 17 ı 
#5 bedaure, daß ich das Siegellac, um von 

der kleinen Quantitaͤt nichts zu verlieren, nicht vor⸗ 

her zum Siegeln verſucht habe, um zu wiſſen, ob 


es im Fließen und Brennen die blaue — * 
aͤlt. 
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i fo vermuthete ich in fo fern, daß auch biefe blaue | 
Materie ein Kupferkalk ſeyn mögte, uͤbergoß eine Eleis 
ne Portion davon mit etwa fehsmal fo viel mil de m 
Salmiakgeiſte, und ließ benfelben acht Tage in 
der Kälte damit fliehen. Die Flüffigkeit nahm kaum 
ein wenig grauröthlihe Farbe an, ſo daß fie ungefähr 
ansfah, wie Rauchtopas, und das blaue Pulver ver 
änderte feine Zarbe in eine gräulichviolette. ‚Bon 
Blauer Farbe war in der Auflöfung Feine Spur. Ich 
konnte daher ſchon vorlaͤufig ziemlich wahrſcheinlich 
ſchließen, daß das blaue Pulver fein Kupferkalk 
ſey: denn Arſenik, der dem Kupferkalke die Eigen⸗ 
ſchaft benimmt, das flüchtige Alkali blau zu — 
war hier wohl nicht zu vermuthen. 


2. Eine andere kleine Portion uͤbergoß ich ai 
eifenfreyer, mäßig geroäfferter, Salzfänre, bie 
volfommen farbenlos war, und ließ fie acht Tage in 
ber Kälte darüber ſtehen. Es zeigten fih nah und 
nad einzelne Eleine Luftbläsdhen auf ber Oberfläche 
des blauen Pulvers, *) die an ben zufammengebafs 
kenen Stuͤckchen der Maſſe lange haͤngen blieben, und 

„ DBb3 ; viel⸗ 


haͤlt. Nah Hrn. Hofe. Rudolphs Srachriche ſoll 

es dieſes thun. Er hatte aber außer dieſem Stuͤk⸗ 
ke nichts mehr, als ich ihn nachher noch um ein 
anderes erſuchte. 


*) Um von der kleinen Quantitaͤt nichts zu verlieren, 
hatte ich das blaue Pulver auch nicht wieder zer- 
trieben, ald ed auf dem Seihezeuge zufamengebaf- 
Een war, fondern behandelte die Stückchen, in 
welche fie fich zerbroͤckeln ließ. ! ; 
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vielleicht blos von gemeiner Luft herruͤhrte, bie in den 
- Poren der Stuͤckchen enthalten war, und von der eins 
dringenden Feuchtigkeit verdrängt rourde: Nach acht 
Tagen war die Feuchtigfeit ein wenig gelblich gewor—⸗ 
ben; bie blaue Materie war weber merklich vermin⸗ 
dert noch verändert, nur fchien fie etwas fehöner blau *) 
geworden zu feyn. Nun ſetzte ich den Aufguß in Dis 
geftion. Mach vier Tagen war die gelbe Farbe der 
Säure ſtaͤrker geworden; bie blaue Materie war kaum 
etwas verändert, ausgenommen, daß fie hie und da 
einige ins Gelbliche fallende Stellen erhalten zus haben. 
(bien. Sch Fonnte aus dieſem Verſuche fließen, 
daß die Blaue Materie Fein Koboltkalk, auch 
fein nidelbaltiger Koboltkalk fey, weil 
ich weder eine röthlihe noch eine grünlice Farbe an 
der Auflöfung bemerkte. (Freylich hätte ich aus einer 
grünen Farbe der Aufloͤſung auch nicht ſchließen Föns 
nen, daß biefelbe Nidel enthalte, da auch das Eifen 
die Salzfäure grün, obwohl nicht fo ſchoͤn grün, wie 
der Nickel, färbt, wenn fie recht mit ihm gefättigt 
iſt.) Hingegen Fam Ich auf die Vermuthung, daß 
fie eine Art Berlinerblau feyn mögte, ans wels 
chem die Salzfäure ist nur einigen freyen Eiſenkalk 
andgezogen bätte. Ich goß etwa die Hälfte ber gelb⸗ 
gefärbten Salzfäure klar ab, und tröpfelte aͤtzenden 
Salmiafgeift zu, da dann ein dunkelgruͤnlicher Mies 
Yale ftel, welcher —— ſo ausſah, als der⸗ 
jenige, 


*) Naͤmlich, wie man finden wird vom Ausziehen 
einiges freyen Eiſenkalks. 


# 
k D Er EU 
| E72 
® OL: 


jenige, welchen reines fluͤchtiges Alkali ans Bere 
# gen des ene in Saͤuren We. — ' 


3. Ich — eine in Portion ber blauen 
Matetie mit einer waͤßrigen Aufldſung von aͤtz e n⸗ 
"pen Dflanzenalkalr, bis nichts blaues mehr 
uͤbrig war. Die blaue Materie verlohr ihre Zarbe- 
ganz, und wurde gelblich. Ich ſeihete die Lauge ab, 
und troͤpfelte ſie zu einer gefättigten Auflöfung des Eis 
fens in gewäßerter Schwefelſaͤure, die ich fo eben bes 
geiter hatte. Es fiel ein ſchmutziggruͤner Niederſchlag, 
wie ihn die unvollkommene Blutlauge aus Eiſenvi⸗ 
triole fället. Zugegoſſene Salzfäure Iöfete den freyen 
Eiſenkalk ang dicfem Niederſchlage auf, und nun blieb 
ein ſchoͤn blauer Niederſchlag übrig, der dem Berli⸗ 
nerblau vollkommen aͤhnlich war. Es hatte alſo die 
aͤtzende Lauge aus meiner blauen Materie blaufaͤrben⸗ 
den Stoff ausgezogen, ſie dadurch in Eiſenkalk ver⸗ 
wandelt, und war ſelbſt zu einer Berlinerblaulauge 
geworden, die aber nur unvollkommen war, weil 
ich mehr Lauge zugegoſſen hatte, als die uͤbergoſſene 
Quantitaͤt der blauen Materie ſaͤttigen konnte. Ich 
konnte demnach nicht zweifeln, daß die blaue Mate⸗ 
rie Berlinerblau enthalte, 

4. Zu ber Salzſaͤure, welche bey Nr. 2. auf 
der blauen Materie ſtehen geblieben war, goß ic 
noch gleichuiel ſtarke Salpeterfäure, und fehüttete in 
das fo entflandene Koͤnigswaſſer noch alle übrige 
“blaue Materie hinein. So blieb in zweytägiger Dis 
geſtion unverändert, Nun ließ ich das Königsmaffer 
TR DiA , da⸗ 


J 
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damit eine Wiertelftunde fieben, goß dann das erfle 
ab, eben fo viel frifches, ſehr ſtarkes darauf, Tieß 
das wieder eine Viertelftunde fieden, und goß auch 
Biefes von dem unaufgeloͤſten Rüdftande ab. Die 
blaue Materie ſetzte fih, nach jedesmal geendigtem 
Sieden, leicht wieder zu Boden, fo daß das Könige: 
waffer leicht abzugießen war. Sie hatte Faum merk⸗ 
Vihen Abgang erlitten, ‚und nochmal aufgegoffenes 


Koͤnigswaſſer zog in halbflündigem Sieden nichts mert⸗ 
liches mehr aus. 


Zu dem Koͤnigswaſſer, welches mit ber blaufärs 
benden Materie zuerft gekocht hatte, goß ich vollkom⸗ 
mene Blutlauge, die ih mir aus Berlinerblau bereis 
tet hatte. Es fiel fogleich ein fhöner blauer Nieder⸗ 
flag, zum Beweiſe, daß das Koͤnigswaſſer aus dem 
Berlinerblau Eifen ausgezogen hatte, mithin baffelbe 

auch einige freye Eiſenkalktheile enthielt. 


Das Koͤnigswaſſer, welches zulegt mit ber 
blauen Materie gekocht hatte, ließ von ber zugegoffes 
nen vollfommenen Blutlauge nichts fallen, wurde 
auch nicht einmal blau, zum Beweiſe, daß die blaue 
Materie, nachdem das Koͤnigswaſſer die freyen Eiſen⸗ 
theile ausgezogen hatte, nicht wede in Saͤuren 
aufloͤslich war. 


5. Die blaue Materie, über welcher das Koͤ⸗ 
nigswaſſer gekocht hatte, uͤbergoß ih num mit einer 
Auflöfung von ägendem Pflanzenalfali, und 
ließ diefelbe einige Stunden in der Wärme damit fies 
yon Sie- verlohr ihre a Farbe ganz, und wurde 


faſt 


faſt weiß Die Lauge goß ih zu einer geſaͤttigten 
Aufloͤſung von Eiſen in gewaͤſſerter Schwefelſaͤure. 
Sie faͤllte einen ſchmutziggruͤnen Niederſchlag, der 
von zugegoſſener Salzſaͤure theils aufgeloͤſt wurde, ſo 


daß ein ſchoͤn blaues Pulver übrig blieb, das zwar 


in der über ihm ſtehenden, vom Eiſenkalke gelbge⸗ 
färbten Salzfäure grün ausfah, doch nach hinlänglis 
Gem Auswaſchen blau erfhien. Diefer Erfolg kam 

mit dem Nr. 3. bemerkten völlig überein, und bes 
wies von neuem, daß bie blaue Materie Berliner 
blau enthalte. | 


6. Nachdem bie blaue Materie durch die atzen⸗ 

de Lauge ihre blaue Farbe ganz verloren hatte, übers 

goß ich fie na dem Auswafchen zu wieberhöltenmas 
Sen mit reiner farbeulofer Salzfäure. Diefe wurde 
dadurch ſtark eifenhaltig, wie ſowohl ihre gelbe Barbe, | 
als der blaue Niederſchlag bewies, welchen ER bie 
vollkommene Blutlauge aus ihr fällete. 


Allein ungeachtet ich die Salzfäute in Menge zu 
feßte, und fie lange damit digerirte; fo blieb dennoch 
ein betraͤchtlicher Theil weißes Pulver am B o⸗ 
den liegen, ohne aufgeloͤſt zu werden. 


7. Dieſes konnte alſo nicht — feyn. 

Da ed mir aber nicht wahrfeheinlid war, daß diefeg 
Dulver Kiefelerde fey, und ich vermuthete, daß ed 
ein metallifcher Kalk ſeyn mögte, weil es fo bald im 
Waſſer ſank, fo fpülte ich es alles in ein Kleines Ties 
gelhen, ließ bie Feuchtigfeit auf dem Stubenofen abs 
dampfen, ſchuͤttete den groͤßten Theil des Pulvers 

Bb5 wie⸗ 
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wieder aus dem Tiegelchen heraus, um es nachher 
anders zu prüfen, und ließ nur das darin ſitzen, was 
von ſelbſt darin hängen blieb. Dann ſchuͤttete ich 
das Tiegelchen voll Kohlenftaub, feßte es, mit Sand 
umgeben, in einen größern, und ließ es bedeckt in 
einem Mindofen eine Stunde roth glühen. Nah: ers 


folgter Erfaltung fchüttete ich den Koblenftaub heraus, 


und fand das weiße Pulver unveränbert. 


Das übrige Bulver, was ich aus bem Wegels 
chen herausgeſchuͤttet hatte, prüfte ich endlich vor dem 
Loͤhtrohre, indem ich jedesmal nur ein Fleines 
Klümpden auf die Kohle legte, Es hielt ſtarke Hitze 
aus, ohne ſich zu verändern; endlich erhielt ich einis 
gemal Eleine Metallfügelhen, die, nach. der Farbe 
zu urtheilen, Zinn ober Bley waren. Gie zu famm⸗ 
len, waren fie zu Elein; denn fie entwifchten, wenn 
ich fie von der Kohle trennte. Einmal bemerkte ic, 
daß das Kügelden auch in ſchwacher Hitze noch fluͤſ⸗ 
fig blieb, indem ich mit dee Spitze eines Meſſers bars 
auf druͤckte, weldes feine Leichtfluͤſſigkeit bewies. 
Daß das Metall nicht Bley, und jenes weiße 
Pulver niht Bleyweiß fey, Fonnte ich erfilich 
daraus fließen, daß es im rothgluͤhenden Ziegel 
weiß geblieben und nicht zu Mennig oder Glätte ges 
worden war; zweytens daraus, daß es auf der Kohle 
fo flarfe Hitze aushielt, ohne zu ſchmelzen, und drite 
tens daran, daß es fo ſchwierig hergeſtellt wurde, 
Hingegen überzeugte mich die Unauflöslichkeit deffelben 
in Säuren, feine Sttengflüffigkeit und die Schwierigkeit 
feiner Kerftellung, daß es weißer Zinnkalk ſey. 


Es 


— 40314 . 
Es befteht alſo nach biefer Unterſuchung bie 
blaue Materie biefes blauen Siegellacks aus 
Berlinerblaun und weißem Zinntalfe 
Vielleicht vermengt man gemahlnes Email mit dem 
Berlinerblau, um feine Farbe zu erhellen. 
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Winke an ſeine Zeitgenoſſen, den Streit 
uͤber den Brennſtoff betreffend. 

Vom Hra. Hofe Gmelin. ) 





Wenn man auch den Fall annimmt, daß die Lebens⸗ 
luft nach den Eigenſchaften, die wir durch unſre Werk⸗ 
zeuge unterſuchen koͤnnen, ſich nicht aͤndere, wenn 
Metalle darin gebrannt haben; und wenn von gemei⸗ 
ner Luft, worin man ſie verkalkt hat, immer nur 
Stickgas uͤbrig bliebe, welches einen ihrer Beſtandtheile 
ausmacht,/ kann man daraus ganz zuverſichtlich ſchlieſ⸗ 
ſen, es komme nichts aus den Metallen, wenn fie 
verfalft werben? kann nicht der andere flüchtigere 
Theil der Metalle eben fowohl, als Licht, und Märmes 
fioff, entweder für fi allein, oder, was twahrfcheins 
licher iſt, im Licht aufgeloͤſt oder zu Richt gebunden, 
durch unfee Gefäße davon gehn? Es ift wenigfiens 
merkwürdig, daß fich die Metalle durch Feuer nicht 


— ver⸗ 
) ©. chem. Ann. I. 1795. B. 1. © 297. 
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verkalken Taffen, ohne Licht vor ſich zu geben, und 


deſto ſchneller verkalken laffen, je lebhafter dieſes Licht 
iſt, wie im ber Lebensluft und im zündenden Gas. 


Daraus erheller ſchon, mit welchem Rechte ſich 
ſagen laͤßt, der Brennſtoff offenbare ſich den Sinnen 
durch Fein Merkmal. Stahl konnte vielleicht, wie 
mancher Stifter oder Lobrebner einer neuen Meynung, 
feinem Brennfloffe mehr zufchreiben, als er nach Ver: 
nuuftgruͤnden und gefreuen Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen follte ; er, der hier die Bahn brach, Eonnte 
wider feinen Willen zuweilen irre gehn; aber daß er 
ein bloßes Hirngefpinnft unter die Gefchöpfe rechnet, 
ift eine zu harte Beſchuldigung. 


Die Metalle haben wenigſtens das mit allen 
verbrennlichen Körpern gemein, baß fie, auf glühens 
den und fließenden Salpeter geworfen, verpuffen, und 
in Lebensluft mit Flamme brennen ; daß fich diefe Er⸗ 
fheinungen auf bie flarfe Anziehungskraft gründen, 
welche diefe Körper bey einer geroiffen Stuffe von 
Hitze auf die Grundlage ber Lebensluft äußern, has 
ben die neueren Scheidefünftler *) durch fehr fchöne Ver⸗ 
ſuche und Gründe dargethan. Aber darf man nun 
nit fragen, worauf beruht diefe Anziehungskraft? 
Laͤßt nicht die Analogie vermuthen, fie hänge von eis 
nem Grundfloffe ab, der allen Körpern, welche ums 
ter benfelben Umftänden diefelben Erfcheinungen zeigen, 

ge⸗ 


*) Lavoiſier trait, element, etc. I. K. 5. 9. 10, 
©. 57. ff. 
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gemeinſchaftlich iſt, hingegen andern, die unter glei⸗ 
chen Umftänden, felbft bey noch weit ſtaͤrkerer Hige 
nichts davon offenbaren, als z. B. Erden, Steine, 
die meiften Salze, ſelbſt Metalltalfe, Aſche u. a; 
mangelt ?. Denn daß das Verbrennen der Körper feis 
nen Grund blos in ber Lebensluft habe, ohne eine 
gegenfeitige Wirkung ber verbrennlichen Körpe u * e 
* gar keine Wahrſcheinlichkeit. 





vifier®) hat durch zahlreiche Verſuche ge⸗ 
zeigt, daß die verbrennlichen Koͤrper des Gewaͤchs⸗ 
und Thierreichs, luftſaures und entzuͤndbares Gas, 
oder vielmehr ihre Grundlage, in ſich haben, und 
daß ſich diefe durch das Feuer in elaflifher Geſtalt los⸗ 
machen; und er **) und feine Anhänger nehmen an, 
auf bepde dußere die Grundlage der Lebensiuft eine 
ſehr flarfe Anziehungskraft, nah den verſchiedenen 
Stuffen des Feuers, bald auf dieſe, bald auf jene, 
eine ſtaͤrkere; auf dieſer Anziehung beruhe das Bere 
Arena, 7 


Und doch follen die — Körper — 
zur Flamme beytragen, alles Licht und Waͤrme von 
der Lebensluft kommen, *x) ſogar daß die — 

be⸗ 


*) Memoir. de l’Academ. des Science. A Paris. Jahrg. 
1781. ©. 456. und Jahrg. 1784. ©. 593 + 608. 
trait, element. de chemie, 1,$. ı1. ©. 123. 


**) Trait, element. de chemie. a. e. a. O. 


Er; Ravoifier traite element. de chemie, B. 4. 
©. 478. äh | 
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beffinimt wird, als diefenige Erſcheinung, wenn fidh 
die Lebensluft mit einem brembaren Gas verbindet, 
auf ſolche Welfe, daß eine von diefen beyden elaflis 
ſchen Fläffigfeiten in einem anhaltenden Strome in eis 
nen Raum einfließt, der mit der andern angefuͤllt 
it; *) Faum dem entziindbaren Gafe ſchreibt der Hr. 
geh. Hofr. Girtanner**) einen Theil der Hitze zu, 
die fich bey feinem Verbrennen offenbart. Da es aber 
eine Flamme ober brennende Dämpfe #*°) ohne alle 
Lebensluft giebt, da die niederlaͤudiſchen Naturfors 
ſcher HR) Verbindungen des trodenften und von ala 
Ver ungebundenen Säure reinen Schwefels, mit meh⸗ 
dern, auch ganz trodinen, Metallen unter Waffer und 
Duedfilber, im Inftleeren Raume, in Luftfäure, in 
entzändbarem und faurem Schwefelgafe, in eine belle 
Flamme ausbrechen fahen, und Andere diefen Verſuch 
mit gleichem Erfolge wiederholen; fo Fommt doch ges 
wiß biefe Teuchtende und feurige Erſcheinung nicht vom 
Lebensluft, fondern von einem Stoffe, oder von Stofs 
— welche aus dieſen Koͤrpern kommen: und da 
dleſe 


je Girtanner and. ©. so 

+) 4.0.0.6 86. 

2 Diefe Beltimmung des fel. Errleben ts 
fangsgründe der Naturlehre, 6te Aufl. 2. F. 437. 
447.) duͤnkt mir, da fie von aller Hypotheſe un⸗ 
abhängig ift, paſſender, als die vorhergehende. 


%#3®) Recherches phyfico -chymigues par Mff. Dei» 
mann, Troofwyck, Bondt, Nieuwland 
etLawrenburg. 4. Mem. Ill. Amſterd. 1294 
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dleſe nichts — * was unter gewiſſen Umft ůͤn⸗ 


den in Geſtalt von Lebensluft austreten koͤnnte, we⸗ 


der ihre Grundlage noch Waſſer, welches fie liefern 


fol; fo läßt ſich daraus ſchließen, es gebe eine Flam⸗ 
nie Lebensluft. 


Neuerlich hat zwar Hr. Dr. Richter Hy, 9 
Flamme von einem Theilchen Waſſers abgeleitet, von 
welchem der Schwefel niemals, wenn er auch noch ſo 
trocken ſcheine, ganz befreyt werden koͤnne; es fehlt 
jedoch an Gruͤnden, welche dieſes feſte Anhaͤngen des 
Waſſers an den Schwefel beweiſen, der in andern Ruͤck⸗ 
| fihten von Erden und Salzen, vornaͤmlich von ſolchen 
welche in Geſtalt von Kryſtallen erſcheinen, zu ſehr 
abweicht, als daß man aus dem feſten Anhaͤngen des 
Waſſers in dieſen anf etwas aͤhnliches in jenen ſchlieſ⸗ 
ſen roͤnnte daß das Waſſer auf den Schwefel bey⸗ 
nahe gar keine Anziehung äußere, ‚sat der Scheide⸗ | 
kuͤnſtler vielfache Erfahrung gelehrt;* ; *ᷣxx) nur in 3120 

wen kochenden Waſſers konnte = Dr. Hahnes 


mann 


— be. Lavoiſier feht fe wenigſtens — ait. — 
‘de chemie. B. ı. $. 3. 5.6.7. B. 2. ©. 22. Ta- 
ble.) unter die einfachen Körper, die feine Zerſey 

zung zulaſſen. 


) Chem. Ann. 1994. B. 2 ©. 291. 


Are) Daß daher auch T. Bergmann de attrafioni- 
bus eleälvis. Opuſe. B. 3. ©. 398. ff. 445 ff. fo» 
wohl den Schwefel aus der Reihe der Körper, die 
das Waſſer — (col. 34.), als das Waſſer aus 
der Reihe dexer, die der —— anzieht Goch 38.) 
ausſchloß. 
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mann *) emen Theil Schwefel aufloͤſen. Es iſt al⸗ 


ſo kaum zu glauben, daß der Base aus dem id 
Bet Feuchtigkeit anziebe. | 


Hätte aber auch Maffer am Screfet ge⸗ 
hängt, giebt es ein anderes aͤhnliches Benfpiel, daß das 
Waſſer ſo ſchnell und bey ſo ſchwacher Hitze, in ſeine an⸗ 
geblichen Beſtandtheile zerſetzt wird? daß auf dieſe 
Zerſetzung ſogleich Flamme erfolgt? 


Aber menn es auch jerfeßt würde, wie RN 


bee f fo geringe Antheil Lebensiuft, den IS, = „5 


Gran ——— geben, nad Lavoiſier's *8) Rede. 


nung — = 200 Gran zur Nahrung der Flamme dienen, 
die mitten in. Luftſaͤure und entzuͤndbarem Gaſe, in 
welchem jene niederlaͤndiſchen Naturforſcher, ohne daß 
die letztere, die betraͤchtliche Abnahme im Umfange ab⸗ 
gerechnet, ſich ſonſt geaͤndert haͤtte, den gleichen Er⸗ 


folg ihrer Verſuche wahrnahmen? Denn wenn ſie 


gleich den Durchmeſſer der gebrauchten Roͤhren nicht 


yore; fo läßt fi doch leicht erachten, daß beyde 
Gas⸗ 


4) Ueber die Arſenikvergiftung, ihre Huͤlfe und au 
richtliche Ausmitrelung. £p3. 1786. 8. ©. 28. 
**) Memoir. de I’Academie des Science. X Paris, daht⸗ 
gang 1781. ©. 474. trait. elementaire/de chemie. 
D. 1. 8. 8. Verſuch z3. ©. 92-96. Ich muß doch 
dabey bemerfen, daß in jener Abhandlung das Ver: 
haͤltniß der Lebensfuft zum entzundbaren Gas im 
Waller — 0,86366273 : 0,13133727; im lestern 
Werke = 85 : 155 im zweyten Derfuche — 72 : 


215,7 angenommen wird: ich habe bier Dad mittlere - 


Verhaͤltniß befolgt. 


| 
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Gasarten darinn mehr ⸗ * als die 
geringe Menge Lebensluft, die etwa aus dem Waſſer 
gekommen ſeyn koͤnnte; es zeigen aber zahlreiche Ver⸗ 
füge, daß in einer Lebensluft, die mit fo vieler Luft⸗ 
ſaͤure verunreinigt if, brennende Körper vielmehr vers 
loͤſchen, als Koͤrper ſich entzuͤnden. 





Es Es ſcheint alfo eine Flamme — geben, die zu 
ihrer Nahrung keine Lebensluft noͤthig hat. Laͤßt 
ſich daraus nicht mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchlieſ⸗ 
ſen, baß auch die Flamme, welche in Lebensluft oder 
in gemeiner brennt, nicht alle von der zerfetzten Le⸗ 
bensluft komme, ſondern, daß auch die Koͤrper, wel⸗ 
che brennen, das Ihrige dazu beytragen. | 


Zudem haben, fo wie alfe ibn; alfo au ; 
die verbrennlichen. Körper und Metalle, ihre fpecififche 
Wärme; follte diefe bey diefer ihrer gegenfeitigen Wir⸗ 
kung auf die Luft, bey dem Verbrennen, gar nicht 
in Rechnung kommen? Kommt alle Waͤrme und alles | 
Licht von ber Lebensluft, worin diefe Erſcheinungen 
yorgehn; wie will man es erflären, daß verſchiedene 
gerbrennliche Körper, went: man das gleiche Gewicht 
jerfelben in der gleichen Luft und in der gleichen Mens 
je derfelben verbrennt, eine verfehiedene, einige eine 
tärfere, andere eine ſchwaͤchere Hige geben? Sch will - 
nich hier nicht auf tägliche Beyfpiele berufen, bie bier 
ur Erklaͤrung dieſes Unterſchieds auch etwas beytra⸗ 
en koͤnnten, ſondern vielmehr auf Verſuche, welche 
ie Herren la Place und Lavoiſier mit der aͤuſ⸗ 
erfien Sorgfalt vermittelt eines, zur Meflung des 
Chem. Ann.1795: 8.1. St 5. Ce Ni 
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Wirmefoffe {ehr ſinnreich ausgedachten Wetengeo 
anſtellten, und der Akademie der Wiſſenſchaften zu 


‚Paris *) vorlegten. Sie fanden aber, daß von eis 


nem Pfunde Phosphor, da er brannte, 100 Pfunde 


‚Eis, von einem Pfunde Kohlen 963 Pfund, und 


yon einem Pfunde brennenden entzuͤndbaren Gas's 295 


Pfund 19 Loth, weniger ein halbes Duentchen, Ei 


ſchmelzen. Nun Ichren aber Crawford's **) ges 
naue Beobahtungen, daß bie auf andern Wegen era 


forſchte fpecififhe Wärme der Kohle ſich zu derjenigen bes 


entziindbaren Gas's verhält — 0,2631:21,4000; 
daß ſich alfo die Hitze, welche die Körper bey dem Vers 


bremen geben, einigermaßen nad ihrer ſpeeiſiſchen 


Märme richte, fo daß diejenigen, deren fpecififche Wärs 
me größer ift, bey dem Verbrennen eine flärfere, ans 


dere eine ſchwaͤchere Hitze geben: vielleicht Tag aber bie 
Urſache der ſtaͤrkeren Hitze bey dem Verbrennen des 
entzuͤndbaren Gas's darin, daß das, was nad) dieſem 
Verbrennen zuruͤckblieb, tropfbar war, und dieſe Ge⸗ 


ſtalt weit weniger Waͤrmeſtoff erfordert, als die ela« 
ſtiſch⸗ fluͤſſige, wie fie die Luftfäure zeigt, bie nach dem 
Verbrennen der Kohle übrig bleibt: bedenft man aber, 
daß die Säure, welche der Phosphor nach dem Ver⸗ 
brennen zurücläßt, eine fefte Oeftalt hat, welche weit 
weniger Wärmefloff bedarf, als bie sropfbare ober 

ela⸗ 


*) — de l’Acad. des Scienc. à Paris. Jahrgang 
1780. ©. 355. ff. 


*) Experiments and —— ou animal heat and 
the inflammation of combultible bodies, London, 8. 





eſtiſch⸗ fluͤſſige, und aß doch von einem Pfunde defs 


felben nicht. mehr als 100 Pfund Eis sefämolzen 


find, fo iſt es Faum zu glauben, daß darin der Gemd 


des Unterſchieds liegen follte: ‚denn fonft müßte von 


dem Brennen des Phosphors weit mehr Eis ſchmelzen, 


als von dem Brennen eines gleichen Gewichts von ent⸗ 
zuͤndbarem Gas; da dieſes aber nicht geſchieht, da 


Überdies das entzuͤndbare Gas ſowohl die Lebens⸗ 
luft, *) als die gemeine, **) an fpecififcher Wärme 


fo weit übertrifft, fü kann man ſich kaum enthalten, 


zu glauben, daß auch die brennenden Körper zu der. 


* bey dem Brennen etwas .. 


Man wird dagegen einwenden, die kaͤrkere ober 


ſchwaͤchere Kite bey dem Verbrennen der Körper hins 


ge von der geößern oder geringern Menge zerfegter 
Lebensluft ab; es zerſetzen aber bey ihrem Verbren⸗ 
nen einige Körper weniger, andere mehr Lebensl luft; 
nun ſchluckt, nach Lavoifier’s — Berechnung 
1 Dfund Kohle, wenn fie verbrannt iſt, 2 Pf. g Er. 
1 Qu. 10 Gr. von der Grundlage der Lebensluft ein, 


1 Pf. Phosphor aber ' REN) anderhalb Pfund derſel⸗ 


* 


in ı dem Berhälmig — == 21,200: 4,7490. Tram | 


ford a. e. a. O. 


‚in dem Verhaͤltaiß — = 21,400 — Er aw⸗ 


ford a e. a. O. 


*#°) Memoir, de PAcad. des Scienc. & Paris Johrg 
1781. ©..448. 


»=#°) Ttrait. element, etc, 8 I. — 
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ben: demnach müßte die Kohle eine weit ſtaͤrkere Hiz⸗ 
ge erregen, als, der Whosphor; dieſes widerſpricht 
aber der Erfahrung: denn daß auf die elaflifhe Ges 
ſtalt der Luftfäure fo viel Märmeftoff gehe, der diefe 
Ungleichheit aufwiegt, iſt nicht glanblih, und duch 
nichts erwieſen. 


Aber gefebt auch, bie erregte Hitze richte fi 
immer und beftändig nach der Menge der zerfeßten Les 
sensluft, iſt es nicht wahrfcheinlich und der Analogie 
gemäß, daß Körper, welche mehr Lebensluft zerfegen, 
von dem Stoffe, der durch feine Anziehung zur Grunds 
lage ber Lebensluft diefe Zerfeßung bewirkt, mehr ents 
Halten, als folhe, die weniger Lebensluft zerſetzen, 
ſo wie ein größerer Vorrath von Vitriolſaͤure auch 
mehr Salpeter und — zerſetzt, als ein kleinerer? 


Iſt es alſo nicht geſunde Vernunft, daß 
ein. Theil ber Flamme, womit andere verbrennliche 
Körper brennen, von biefen verbrennlihen Körpern, 
und von einem gewiffen Grundſtoffe in ihnen fommt; has. 
‚ben alfo die verbrennlichen Körper aus dem Thier» und 
Gewaͤchsreiche einen Stoff in ſich, der durch die Vers 
Bindung mit MWärmefloff bey dem Verbrennen, theils 
als entzuͤndbares Gas, theild als Luftſaͤure austritt; 
follte man nicht nach der Analogie fchließen Finnen, daß 
auch bey den Metallen, von melden bie meiſten in 
Hemeiner ober in Lebensluft, oder in zündendem Gag 
mit Flamme brennen, etwas ähnliches Statt finde? 


Aber wie Yäßt ſich dieſer Grundſtoff in den Me⸗ 


tallen erweiſen ? aus ihnen darſtellen, ausſcheiden? 
Sind 


\ 
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Eind nicht alle bahin — Verſuche uns Fra | 
los geweſen? 


Es mag. Immer ſeyn, daß ſie nicht alle dad bes 
weifen, was die Freunde des Brennfloffs. badurch zu 
zeigen ſuchten: baß fie aber alle vergebens gewefen, daß 
alles, was man ihnen entgegen feßte, und die‘ Fols 
geringen, bie man aus gegenfeitigen Verſuchen 308, 
fo ganz richtig ſeyen, moͤgte ich eben ſo ſehr zwei⸗ 
feln. 

Daß die meiſten Metalle. in verfihloffenen Serie 
fen, auch Im heftigſten Seuer, Fein entzündbares Gas _ 
geben, ift befaunt; allein es Eönnte fa fo feft gebuns 
ben ſeyn, daß es auch in der flärkfien Hitze, wie fie 
nur in verfchloffenen Gefäßen gegeben werden Fann, 
nicht [08 geht, ober die Vermittelung einer geboppels 
ten ober mehrfachen Anziehungskraft bedarf; fo wie 
2 B. Luftfäure an der Schwererde fo feft hängt, daß 
fie fi ſich nur in einer Hitze, in welcher diefe zu Glad 
ſchmelzt, losreißt, und die Lebensluft in vielen Me⸗ 
tallkalken ſo feſt ſitzt, daß ſie auch im heftigſten Feuer 
nicht alle ausgetrieben werden kann, da doch jene von 
jeber Saͤure, welche man aufgießt, und die, ſobald 


man ſie mit einem verbrennlichen Stoffe in das zur 


—— leicht los geht. 


Wahrſcheinlich iſt es — daß bas — 
zuͤndbare Gas in ſeiner ganzen Luftgeſtalt in den Me⸗ 
tallen ſtecke, ſondern in ſeiner Grundlage, (ſo wie 
die Lebensluft auch nur nach ihrer Grundlage in den 
Metalltalken ſtedt,) die erſt durch Verbindung mit 

€ 3 | Wir 
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Waͤrme⸗ vielleicht auch kit eichtſtof, ‚ und wohl gar 
mit N jene elaftifhe Geftalt annimmt. 


— giebt — Metalle, welche biefen Stoff 
allerdings leichter fahren laſſen: -fo erhielt wenigſtens 

der fel. Bergmann’ *) aus Eifen, in heftigem 
Feuer, entzimbbares Gas, Eben diefes erlangte auch 
durch ein ſtarkes Feuer der Hr. Kammerherr von 
Hauch, *x) ſowohl ans Zink, welcher davon zum 
Theil verkalkt wurde, in einer Roͤhre von Porcellain, 
als bey wiederholten Verſuchen aus Eiſendraht; er 
mochte ihn nun allein, oder zugleich mit Hombergis 
fhem Salze, das er durch Vitriolſaͤure raus Boraf 
gezogen, und zuvor zu Glas gefchmolzen hatte, in 
einem ya glühen. Eben dieſes befam auch 
| Priefi tey, 6) nicht blos aus Zink: und Meffings 
feile, wenn er unter einer -Smeattonifchen Luftpumpe 
den Brennpunkt eines guten Brennglafes darauf ride 
tete, ſondern auch auf. die gleiche Weife aus der rein⸗ 
ſten Stahl und Eiſenfeile, unter einer Glocke, bie 
mit Queckſlber geſperrt war: und er bemerkt zugleich, 
daß das entzuͤndbare Gas, welches man nach die ſem Ver⸗ 
uche fand, ſich wie das Gas verhielt, das man auf audern 
SEE — 
) ‚de praecipitatis metallicis. $. 3. —— B. 2. ©. 

hgyr, 

9 Nya Samling af det Kengal. Dansk. Wedenfk, 

Skriftee. D. IV. H. 4. 1793. Verſ. 3032. 


#*°) ‚Experiments And obfervations on different kinds 


‚of. air, B. 2. Abſchn. 5. ©. 108, 109. B. 3. Ab⸗ 
ſchn. 26. ©, 269. 


Wegen mit Eifen gewinnt. Kommt bey biefen Ver⸗ 


ſuchen das entzändbare Gas nicht aus dem Metalle; 


fo laͤßt ſich's doch ſchwer erklaͤren, woher es fonft kom⸗ 
me; denn geſetzt auch, die Luftpumpe, und vornaͤm⸗ 


lich das Leder, welches ſie ſchloß, waͤre in Prieſt⸗ 
ley's erſterem Verſuche feucht geweſen, und dieſe 
Feuchtigkeit durch das Sonnenfeuer zerſetzt worden; — 
ſo faͤllt doch der Verdacht auf Waſſer — den uͤbrigen J 


Verſ uchen ganz hinweg. 


So erhielt Prieſtley *) “ aus ganz Kr 


nem Hammerfchlage von Eifen, den er mit. ganz trock⸗ 


nem Kohlenſtaube in einer von außen und innen: glas * 


ſirten Retorte in ein ſehr heftiges Teuer brachte, 
ziemlich bald ſehr vieles entzuͤndbares Gas, das frey⸗ 
lich mit dem zehnten Theile Luftfänre verunreinigt 
war. Brachte er Kreide * ) in einem Flintenlaufe, 
oder mit Eiſenfeile vermengt in einem andern Gefaͤße, 
in eine ſtarke Gluͤhehitze, ſo fing er in der Vorlage 


Gas auf, das mit blauer Flamme brannte, auch er⸗ 
hielt er 9) ein wenig entzuͤndbares Gas, wenn ee 


Späne von Stabeifen in Luftſaͤure, welche dabey größs 
RANG eingeſchluckt wurde, ſtark erhitzte, ober #***) 
Er a 73,05 yo 


*) Experiments and obfervations relating to various 
branches etc. B. 3. ©. 109. 


= Experiments and obfervations on different — 
of air. B. 2. ©. 110. Il. 


RER 


) Experiments and obfervations relating etc. B, 
3. S. 232: 


— — ‚Experiments and obfervations on different tät 
ef air, B. 3. 68,268. Sur: 
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wenn er Eifenfeile in Kochſalzgas —— oter — 
Salpetergas eine Zeitlang darüber ſtehen ließ. Wo—⸗ 
her kam es nun hier? Gewiß nicht aus Salpetergas, 


bad, außer Waͤrmeſtoff, nur Lebensluft und Stick⸗ 
| gas enthalten fol: alſo aus dem Eifen ? 


& erhielten die Be Mens nier und Os 
voifier*) entzünbbares Gas, wenn fie Eifen oder 
Zinf glühend in Falten Waffer loͤſchten; fo Hr. van 
Marum, **x) wenn er den eleftrifchen Funken 
durch Draht von Metall ſchlug, der im Waſſer war: 
denn allerdings ſcheint ſich dieſer Stoff leichter vom 
Metalle Toszureißen, wenn ein anderer in's Spiel 
kommt, der entweder nach ſeiner ganzen Miſchung, 
‚oder nach einem einzelnen feiner Beſtandtheile, zu 
einem Beftandtheile des Metalls eine ftärfere Anzies 
bungertaft äußert. 


So erhielt der Hr. Ör.v. Morozzo, *ununy 
als er Luftſaͤure, oder Salpetergas, oder gemeine oder 
Lebensluft durch einen, mit geftoßenem Zinf, eifernen 
Nägelfpigen oder Zeilfpänen geftopften, glühenden 
Prieſtley a. e. a O. B.1. Th. 2. Abſchn. 3. 
S6 

9 Memsir. de l’Acad. des Scienc, & Paris. Jahrg. 
1781: ©. 2735272. 

0 Eerfte Vervolg des Proefneom nyen gedaam met 

‘ Teylor's Eleärizeer.Machine. Haarlem, 1787. 4. 
&. 136: 148. 

*+#")\. Mem. de l’Acad. des Sciences. & Turin. 9. £. 
Jahrg. 1790. und 1791. ©. 199+ 208. 





Flintenlauf trieb, Im der Vorlage wahres entzuͤndba⸗ 
res Gas. Woher Fam es hier? Gewiß nicht aus der. 
bineingedrüdten Luft, noch aus der äußern, wenn 
es auch erwieſen werben koͤnnte, daß diefe etwas das 
von in ſich enthält, da fie durch eine dichte, nirgends 
ſchadhafte Röhre nicht durchdringen kann. Iſt alſo 
die Vermuthung fo unwahrſcheinlich, es komme vom 
Eifen oder Zink, welche, da ihre Anziehungskraft 
durch bie Gluͤhehitze verflärft wurde, jene Gas, und 
Luftarten oder einen Theil derſelben anzogen, und da⸗ 
gegen einen ihrer Theile fahren ließen, der nun mit 
dem Waͤrmeſtoffe jener elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten verbun⸗ 

den, als entzundbaree Ess zum Vorſchein Fommt? 

Denn treibt man eine oder die andere Luft oder 

Gasart, oder aub Dämpfe von Fohendem Waſſer 
duch Röhren, die entroeber nicht glühen, ober aus 
einem unverbrennlichen Stoffe bereitet, oder aus einem’ 
Metalle, das jenen Stoff nicht fo leicht fahren laͤßt, als 
Eifen oder Zinf, gemacht, oder nicht mit Fleinen Stuͤbl⸗ 
ken Feilfpänen, ober Draht von einem der legten Mer 
talle, oder geſtoßenen Kohlen gefüllt find, ober loͤſcht man 
ne unverbrennliche Stoffe glühend in Faltem Waſſer 

„ſo erlangt man durch diefe Handgriffe, wen 
man fie auch noch fo lange fortfegt, ‚feine ‚Spur von 
entzindbarem Gas, 


Denn der Verſuche des Hrn. Gi orgi zu En Ä 


gen; + nicht zu erwähnen, ber, weil vermuthlich bie 
Ce 5. Roͤhs 


2) Saggio di naturali efperienze fopra la decompofizio- 
ae del)’ acqua in aria, 'Firenz. 1785: 8. 
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‚Röhren nich heiß, genug waren, indem er Waſſerdaͤm⸗ 
pfe durch Roͤhren von Porcellain, Glas, Kupfer und 
Eiſen trieb, zwar die innere Flaͤche dieſer Metalle 
merklich verändert fand, aber Fein entzündbares Gas 
erhalten zu haben verfichert; fo haben auch die Hers 
ren Meusnier und Lavoiſier, *) wenn fie Feuer— 
ſteine, leere Schmelztiegel, ziemlich große Klumpen 
von Kupfer, Silber oder Gold gluͤhend in kaltem Waſ⸗ 
fer abiöfigten, nichts, oder nur fehr wenig von einer 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit enthalten, bie zudem nicht ent⸗ 
zuͤndbbar war; da fie aber eben dieſen Verſuch mit Eis 
fen, Zimt, Holzkohlen, Steinfohlen anftellten, ent 
zuͤndbares Gas — Eben dieſen Verſuch hat 
der Hr. Die. Achard *H mit geſchmolzenem Kupfer, 
Eifen und Zink, mit. — Kohlen, die er in 
gemeinem ſowohl, als in Salzwaffer ablöfhte, wies 
derholt, und den gleichen Erfolg wahrgenommen, da 
er hingegen, zwar. oft.eine elaftifche Slüffigfeit, aber 
nie eine. entzindbare erhielt, wenn er eben diefen Ver⸗ 
ſuch mit glühendem Sande, ſaͤchſiſchen Topaſen, Stuͤk⸗ 
ken von heſſiſchen Schmelztiegeln, und Porcellain, ver⸗ 
ſchiedenen Salzen, Bley, Zinn, Spiesglanz und 
Wismuth vornahm. 


Auch erhielt Sr. Dir. Uhard FF) Feine ela⸗ 
ſtiſche Fl uͤſtgkeit, als er Et von kochendem Waſ⸗ 
ſer, 


IR & 273=27% 
*x*) Chem. Ann. 1785. B. 1. ©, 310, 512, | 
er) Ebendaſ S. 314. 315. 5 za sr 
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fee, dem er zuvor durch Kochen alle (08° anfängenbe® 
Luft genommen hatte, duch Nöhten trieb, vie nicht | 
genug erhigt waren > trieb er fie durch gluͤhende Roͤh⸗ | 
ren von Pfeifenthon ) ober von Glas, #*) fo erhielt 
er zwar fein entzuͤndbares Gas, aber meiſtens eine 
Luft, welche der gemeinen ziemlich Habe Bi u 
—— als dieſe, war. 
Pit eben bereti Erfolze ſtellte Au Price 
Ley Hr) ahnliche Verſuche in irdenen Oefäßen anz 
auch erhielt er eine ähnliche Luft, wenn er unter uͤbri⸗ 
gens gleichen Umfländen zuvor etwas angefeuchteten 
Thon in die Roͤhren geſteckt hatte, Auch Hr. Berge 
mann, Weftrumbr) und Hr Kammerherr von 
Hauch *) erhielten, als fie Dämpfe von Fohehdem 
Waſſer durch eine gluͤhende Tobakspfeifenroͤhre jagten, 
zwar kein entzuͤndbares Gas, wohl aber, wie meh⸗ 
rere Andere, Stickgas. 


* 


Der Hr. Khr. von Sauch tr) fing . wenn er 
Mafferdämpfe durch ya weißglühende Köhren von 
Porcellain, Kupfer, Silber, ange und felbft durch 

— | glaͤ⸗ 


*) Chem. Yan. 1785. B. 1. ©, 3137315. 
#2) Ebend. ©. 316-319. 


*x) Experiments and obfervations vetacihg to various 
branches of natural philofophy. B. 3. ©, 37. 


+) Chem. Ann. 1785. 2.2. ©, soo, 501. 
ID a0. O. Baf. 7. 
ID a aD. Verſ. 1. 2. 3.56 
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giäferne, die er von außen mit Sanb und Thon bes 
(lagen hatte, ttieb, am andern Enbe ber Geraͤth⸗ 
ſchaft nichts, als Waffertropfen, nur *) wenn er 
etwas Thon barein gebracht hatte, ein wenig Stids 
gas auf. Dieſes erhielt er in weit größerer Menge, 
wenn er, munter übrigens gleichen Umſtaͤnden, **) 

in die Nöhren von Vorcellain, Zinn, Bley, Spiess 
glanzmetall, oder ***) Braunſtein gebracht hatte; 
hingegen ging "**") entzündbares Gas über, wenn in 
ber Röhre, durch welche die Dämpfe gehen mußten, 
Zink ſteckte. Diefen legtern Verſuch flellte Prie ſt⸗ 
Ley +) mit gleichem Erfolge in einer kupfernen Roͤh⸗ 
re an; auch erhielt diefer ++) entzuͤndbares, doch mit 
Luftſaͤure ſehr verunreinigtes Gas, wenn er in. bie 
Roͤhre fchwarzgebrannte Knochen oder FF) Schwer 
fel., Hingegen Luftfäure mit wenigem Stickgas, tr) 
wenn er zuvor Brauuſtein barein gebracht hatte. 

In 


— *) Chem. Ann. 1785. B. 2. Verſuch 27.29. Die 
fes hat noch entfcheivdender bey dem Gebrauche 
gläferner Röhren Herr Prof. Schmidt zu Gießen 
wahrgengmmen. 

*n a. a.O. Verſ. 17. 18. 19. 
vr) gegen das Ende a. a. O. Berf. 20. 21. 
...) a. a. O. Verſ. 16. 


H Experiments and obfervations relating etc, 8 3» 
©. 352. 353. 


Tr) 0. 20 O. B. 3. Sur. 
+2) 0.000. 8.3. ©. 150. 174 
Tr a. e. 28:3 6.35% 
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Sn diefen Verſuchen zeigte ſich alſo kein 
entzuͤndbares Gas, wenn nicht irgend ein verbrennli⸗ 
her. Stoff, oder ein Metall im Spiel war, das 
auch in andern Verſuchen und Beobachtungen einen 
Neberfluß davon offenbart, und es leiter fahren 
laͤßt, und ſowohl diefes als jenes bis zu einer ges 

wiſſen Stuffe erhitzt ſind. | 


# 


Sf alfo die Muthmaßung fo wiberfinnig, j 
das entzündbare Gas in dieſen Verſuchen fomme 
von einem Stoffe, den die verbrennlihen ‚Körper 
‚mit den Metallen gemein haben, und welcher ihnen 
zwar fchon durch bloßes heftiges Heuer entriffen wers 
den kann, aber doch leichter diefe Geſtalt annimmt, 
wenn Dämpfe, welche mit dem Wärmeftoffe fo 
reichlich verſehen find, ‚ damit in — kom⸗ 
men? — 


Die Fortſetzung folgt.) 


III. 


% 460 —— * 
— | 5 
— zu dir -Abhandkung iber den GSoreng | 
des Loͤhtrohrs. 
Vom Hrn. de Sa ußuͤre. N) 





Allgemeine Betrahtungen. 


Noachdem ich einige beſondre Erſcheinungen bey dem 
Schmelzen der Foßilien wahrgenommen habe, fo halte 
ich mich zu einer gedraͤngten Betrachtung der allgemei⸗ 
nen Theorie von dieſen Arbeiten verpflichtet, welche 
eben fo gut zu ber Natur, als zur Kunfl, gerechnet 
‚werben Fönnen. 


Bekanntlich drängt fich der Waͤrmeſtoff zwiſchen 
die Elemente ber Körper, eutfernt fie von einander, 
und vermindert fo ihren Zuſammenhang. 


Es iſt eben fo bekannt, daß, obgleich alle Ers 
ſcheinungen der Schwere von einer einzigen Ürfache aba 
hängen, dennoch jeder Atom angeſehen werben koͤnne, 
als wenn mehrere Kräfte, die alle von jener Urſache 
abhangen, auf ihn wirften. Die eine hängt von der 
Wirkung der Theile ab, die mit diefem Atom in Bes 

ruͤhrung ”) ſind: und biefe Wirkung bringt den Zus 
: ſam⸗ 


* 


) ©. chem. Annal. J. 1795. B. 1. ©. 310. 
7) Es giebt mehrere Gruͤndt zu glauben, daß keine 
eigentliche Berührimg unter den Theilen der Koͤr⸗ 


per State finder, und daß fie beftändig durch er 
| Ars 
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F ———— die Härter die Elafi eität hervor. Eine 
andere entfpringt von der Wirfung der Aromen, die 
zwar nicht in Berührung, aber doch nit weit ent⸗ 
fernt find; und von jener entfpringen die Erſcheinun⸗ 
gen‘, die unter dem allgemeinen Nahmen der Attrak⸗ 
‚tion bekannt find. Die dritte endlid) erfolge von den 
Körpern, bie in beträchtlichen Entfernungen fih bes 
finden; und fie bewirkt eigentlich die Schwerkraft 
Die erſte derfelben,. der Zuſammenhang, wird ſogleich 
durch die Wirkung des Feuers vermindert, da dieſes 
Die Atomen entfernt, und die Anzahl ihrer Beruͤh⸗ 
rungspunkte verringert. Wenn die Wirfung des 
: Feuers ſo weit dieſen Zuſammenhang vermindert bat, J 
daß bie Kraft ber Anziehung, oder die der Schwere, 
das Uebergewicht über fie erhalten: ſo faͤngt der Koͤr⸗ 
per an zu ſchmelzen; und dieſer Fluß iſt um ſo voll⸗ 
kommner, als jene Ueberlegenheit groͤßer — 

Man ER ein Stuͤck Wachs an, das — 
geſchnitten iſt? dieſe Wachstheilchen werden, vermoͤ⸗ 
ge ihrer wechſelſeltigen Anziehung, ſich beſtreben, ſich 
ſo viel moͤglich einander zu naͤhern, und folglich dem 
Ganzen die Geſtalt einer Sphäre zu geben: allein der 
Zuſammenhang eben. derfelben Theilchen ſtrebt auch da⸗ 
bins ihre wirklichen Berührungepunfte zu erhalten, 

| | und 


Waͤrmeſtoff und andere töten —— ind, 
Huch nehme ich hier das Wort Berührung nicht in 
feiner geometrifchen Genauigkeit. Ich verftche 
darunter-die ungemein Eleine Entfernung, bey wel 
cher die Kraft des Zuſammenhangs Statt finder» 


412. sosten u 
und fo die einmal —* edigte Geſtalt au behalten. 
Nähert man jenes allmählig dem Feuer, ohne es ans 
zuzuͤnden; fo wird bie Wirkung der Hiße ben Zufams 
menbang vermindern, bie Eden des Stuͤcks werden 
ſchwinden, und es der fphärifchen Geftalt näher brin⸗ 
gen. Wird nun die Wirkung des Feuers noch ſtaͤr⸗ 
Fer; fo wird fie die Theile noch weiter von einander 
Bringen, und bie Anziehung feldft wird durch bie 
Schwere überwunden werden, und das Wache abs 


fließen. . 


Solchergeſtalt widerſtehen die feften Körper, 
twegen des Zufammenhangs ihrer Theile, der Wirkung 
des Feuers, welches aller Orten verbreitet iſt, und 
fie ununterbroden zum Schmelzen zu bringen fucht. 
Aber eben biefe Kraft des Zuſammenhangs ift au 
die Urfache der Zähigfeit, der Härte und der Elaftis 
cität der Körper. Allein eben fo, wie diefe drey Eis 
genfchaften, obgleich von einer Urſach abhängig, nicht 
auf einerley Art fi betragen, ſondern vielmehr nad) 
ſehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen ſich richten; eben ſo 
Bat der Widerſtand gegen die Schmelzung, ob fie 
gleich vom derſelben Urſach entfpringt, ganz andere 
Verhaͤltniſſe; und die Urfach davon iſt fehr einleuch⸗ 
send. Der Märmefloff wirft, um bie Atomen biefes 
Körpers von einander zu entfernen, ganz anders auf 
fie, als 5. B. ein Hammer, der es zu zerbrechen, 
oder ein Keil, ber in daffelbe zu dringen fich beftrebt. 
Eine gewiffe Geſtalt der Atomen begäinftigt den Zufams 
menhang fo, daß er einen harten Körper hervorbringt, 


da jeue dech zugleich auch das Eindringen der Feuer⸗ 
theile 


X 


theite beguͤnſtigt, und den Klrper ſehr ſchmelzbar — 
dies ſehen wir am Eife. Eine andre, dem. Zuſam⸗ 
menhange weniger gaͤnſtige, Geſtalt, widerſetzt fi 
demohnerachtet nachdruͤcklichſt dem Emindringen der Feu⸗ 
ertheile, und ſtellt and. ſolchergeſtalt einen Körper 
Bar, der. zugleich zart und doch ſchwerſchmelzig if, 
Als 5. B. die Kreide. Man bemerfe aud noch, daf 


gewöhnlich der Waͤrmeſtoff damit anfängt, daB Band | 


au zerſtoͤhren, welches die Atomen der Körper unter. 


| fi ch verbindet; ich meyne die, wo jeder Beſtandtheil füe 


FH genommen, dieſelbe Natur hat, als dag Sana 


je, wovon fie einen Theil ausmachen; fo daß eine 


allmaͤlig verſtaͤrkte Hitze einen Koͤrper ſchmelzt, 3. 8 


das Wachs abtroͤpfeln macht, indem fie den Zuſam⸗ 


menhaug aufhebt, der unter den verſchie denen Alo⸗ 


men dieſes Körpers Statt fand, ohne jedoch ben Zus 


fanmenhang zu zerftöhren, der unter ſich die verſchie⸗ 


denen Elemente diefer Aromen vereinigt, fo, daß, wenn. 


die Wirfung des Feuers aufhoͤrt, der Zufommenhang 


zwiſchen ihnen wieder Statt hat, das Wachs bare 
wird, und wieder eben in dem Stande war, wie ve 
der Schmelzung. Aber eine noch heftigere Wirkung | 


des Feuers trennt | in geroiffen Körpern die Sohäftore 


‚der Elemente felbft, aus welchen die Atomen beiten 
ben, und diefe getrennten Clemente folgen den @efeze 


zen ber Verwandſchaft, gehen nene Verbindungen 
ein, theils unter ſich, theils mit den mngebenbeit 
Körpern. Alsdann finder man fie nah dem Er⸗ 


kalten verſchi eden von denn, was F a "der Schmel⸗ 


zung waren. 
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Aber um mi, wieber —— sun —9— 

den, auf welches ich in dieſer Abhandlung beſondere 
Ruͤckſicht nehme; ſo bemerkte ich, daß bey den reinen 
Metallen die Elemente ihrer Atomen ſo genau verbun⸗ 
den find, daß die groͤßte Hitze fie nicht trennen kann, 
oder wenigſtens keine neue Verbindungen bey ihnen 
veranlaßt, es ſey denn, daß ſie mit dem Sauerftoffe, 
dem Schwefel, ober einem andern vererzenden Mittel 
in Berührung maren. Deun ſchmelzt man fie in volls 
Fommen verſchloßenen Gefaͤßen: ſind ſie gegen die Be⸗ 
ruͤhrung jener Koͤrper geſchuͤtzt, ſo findet man ſie nach 
ihrer Erfaltung noch eben fo wleder, als fie vor ber 
Schmelzung waren. Dagegen ſind bey den ſchmelzba⸗ 
ren Steinen. bie Elemente ber Atomen fo ſchlecht uns 
ter einander verbunden, daß Fein DBenfpiel vorhanden, 
oder mir wenlgftens bekannt iſt, dag bie Kunſt einen 
Stein fhmelzen koͤnne, ohne feine äußern Kennzeichen 
zu verändern. Mit fo vieler Behutſamkeit man auch 
Immer bas Feuer leite; fo nehmen doch die Steine im 
Schmelzen ein glasattiges Anſehn an, und find mit 
Blafen angefüllt.. Ich habe uͤber biefen Gegenſtand 
Verſuche gemacht, die ich im erſten Theile meiner Rei⸗ 
ſen angefuͤhrt habe. Aber es war nicht noͤthig, blos 
zu der Abſicht Verſuche anzuſtellen; man macht ſie alle 
Tage, ohne daran zu denken. Um eine zu ſchnelle 
Zerſtreuung bes Waͤrmeſtoffs zu verhüten, giebt man 
den Seiten der Defen, worin man ein heftiges und 
anhaltendes Feuer machen will, eine betraͤchtliche Dicke. 
Alsdann erfaͤhrt die innere Flaͤche dieſer Waͤnde den 
hoͤchſten Grab der Hitze, die äußere iſt ſehr wenig er⸗ 
waͤrmt, eich alle Grade von Hitze zwifchen dieſen beys 
den 
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den Außerfien Punkten finden ih den Regen zwiſchen 

den beyden Oberflaͤchen Statt. Der innere Ofen 
ſchließt alfo bie Steine ein, melde einer gradmeife 
verflärften und fehr lange fortdaurenden Hige aus 
gefegt find: und dennoch, wenn man ihn abbricht, 
findet man Feine, die gefloffen find, ohne irgend eine 
merkliche Veränderung in feinen äußern Merkmalen 
erlitten zu haben. Ich unterfuchte in diefer Abſicht 
eine große Menge Kalköfen und einige Schmelzöfen. 
Ich würde indeffen die Mineralogen, welche an Or 
sen wohnen, wo Schmelzhätten find, doc) erfuchen, 
auf diefe Beobachtungen, wegen weiterer Beftätigung, 
Ruͤckſicht zu nehmen, da fie wegen der Theotie ber 
unterirdiſchen Feuer ungemein High iſt. 


In der That iſt der re, daß dag — 
unferer Oefen die Steine nicht ſchmelzt, ohne ihre 
äußern Merkmale zu verändern, da doch bie unterir⸗ 
diſchen Feuer ſi ſie ſchmelzen koͤnnen, ohne ihr ſchein⸗ 
bares Gewebe zu aͤndern, eine der Grundlagen, auf 
melde Hr. de Dolomien ſich ſtuͤtzt, um zu behaup⸗ 
ten, es finde. eine Verſchiedenheit zwiſchen den ‚lte 
‚Eungsatten biefer — Feuer Statt. 


Was den ichtern Thei des Setzee anbetrifft, 
der die Wirkung der unterirdiſchen Feuer betrifft; ſo 
ſcheint es mir, daß, ob einige gelehrte Mineralogen 
ſie gleich beſtritten haben, Hr. de Dolomien fie. 
doch ſo bewieſen hat, daß man fie nit leugnen kann, 
ohne zu behaupten, daß es falſch ſey, er habe das 
geſehn, was er geſehn zu haben behauptet. Wenn 

Do 2 3. B. 


SOCH 


3. B. Sr. de Dolomien. in feiner Abhandlung über 
den Etna ©. 301. ff. ſagt, daß dieſer oder jener 
Strom von loͤcherigter Lava, und die auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche alle Keunzeichen ihrer Schmelzung mit ſich fuͤhrt, 
in ihrem Innern Lagen enthaͤlt, die offenbar einen 
Theil deſſelben Stroms ausmachen, und bie doch kei⸗ 
nesweges durch die Wirkung des Feuers geaͤndert ſchei⸗ 
nen; ſo kann man ſeinen Grundſatz nicht leugnen, 
‚ohne die Thatſache zu leugnen, welches doch kaum 
moͤglich iſt. Allein man kann auch noch eine Thatſache von 
jenen Produkten anfuͤhren, welche Ar.de Dol omieu 
vulkaniſche Glaͤſer und Emaillen genannt hat, wovon 
Stroͤme in Geſtalt unzubezweifelnder Laven vorhanden 
find. Dieſe Subſtanz iſt ſehr ſchmelzbar: der erſte 
Eindruck des Feuers macht ſie aufwallen, und veraͤn⸗ 
dert ſie zu Schaum. Weil ſie nun gefloſſen hat, oh⸗ 
ne ſich aufzublaͤhen, ohne aufzuhoͤren dicht zu ſeyn; 
fo iſt dies ein Beweis, daß die unterirdiſchen Feuer 
wohl auf ſie auf eine andre Art gewirkt haben muͤſſen, 
als. wie das Feuer unſrer Oefen und unſrer Lam⸗ 
pen wirbkt. 


Was die Erklaͤrung dieſer Erſcheinung und vers 
ſchiedener andrer betrifft, welche zur Theorie der Vul⸗ 
Fane gehören; fo meynt Hr. de Dolomieu, daß 
bie Laven nicht in einem Zuflande der fimpeln Schmels 
zung, ſondern vielmehr in einer Art der Verbrennung 
‚find, welche eine gewiſſe, mit Zelfenflüden vermifchte, 
Menge von Schwefel hervorbringt, und woraus die 
Laven erfolgen. — de Phyf, 1794. T. IE 3 
pag. 119.) — * 
Ich 


RL) \ 
N 
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| Ich übberlaffe Andern das Geſchaͤft, die Ein⸗ 
wuͤrfe vorzutragen, welche man gegen dieſe Hypotheſe 
ſammlen Fann. Es iſt leichter eine ſcharfſinnige Hy⸗ 
potheſe zu tadeln, wodurch man manche, alle Theo⸗ 
rien erſchwerende, Thatſachen erklaͤren kann, als dieſe 
Hypotheſe durch eine mehr befriedigende Erklaͤrung zu 
erfegen. Ueberdem koͤnnte Br. ve Dolomien mir 
mit Grund vormwerfen, das zwiſchen den Gegenſtaͤnden, 
womit er ſich beſchaͤftigte, und denen, welche der Vor⸗ 
wurf dieſer Abhandlung ſind, wenig gemeinſchaftliches 
if. Daß er dasjenige unterſucht bat, was fich in ben uns 
ermeßlichen Laboratorien der Natur ereignet; und id, 
die feinften Arbeiten, wonit die chemiſche Kunſt fi 
je befchäftigt hat: daß er das unterfucht hat, was im 
der Tiefe der von der Einwirkung der Luft am mehrs 
ſten entfernten Abgründe vorging, unterdeſſen daß ich 
mit ſolchen Dingen mich beſchaͤftigte, welche ſo ſtark, als 
es nur immer moͤglich war, der Berührung und Einwir⸗ 
kung der Luft ausgeſetzt waren. Ich komme daher zu 
miinen kleinen Gegenſtaͤnden zuruͤck, und ohne mich 
in das Detail der Folgerungen einzulaſſen, welche mei⸗ 
ne Verſuche bey jeder Steinart insbeſondere an die 
Hand geben koͤnnten; ſo werde ich nur einige —— 
ne Reſultate daraus ziehen. 


Die in Pr. 119. 220. I2T. angeführten Vers 

ſuche beweiſen ſogleich, daß das heftigfte Feuer, ſelbſt 
dasjenige, was die Kalk» und Bittererde zu einem 
durchſichtigen Glafe verwandelt, nicht biefen Erben 
ihre Auflösbarkeit in den Säuren entzieht; es veräns 
Bert * äußern Merkmale, aber nicht ihre Verwand⸗ 
, Db 53 (haften. 


-fchaften. Und in: Reſultat findet Statt, wenn 
dieſe Erden rein, oder doch beynahe fo find; ‚aber went 
ſie z. B. mit einer beträchtlichen Menge Thon oder 
Kiefelerbe vermiſcht find, und man biefe Mifhuug 
verglafet,. fo macht die Vereinigung, welche dieſe Ers 
‚den mit einander eingehen, fie in den Säuren unaufs 
loͤslich; und demohnerachtet iſt die neue Zufammienfeze 
sung ober dad Ölas, was daraus entſteht, viel leichter 
ſchmelzbar, als jede der Erden für 19 nicht waren. 


Wirklich hat Hr. de Dolomien in einer wich⸗ 
tigen Abhandlung über die Natur ber zuſammengeſetz⸗ 
‚sen Steine (Journ. de Phyſ. T. 39: pag. 374.) 
‚fehr wohl bemerkt, daß überhanpt die zufammenge- 
‚festen Steine, d. 1. diejenigen, welche aus ber chemi⸗ 
ſchen Verbindung der verſchiedenen Erden entfpringen, 
wiel ſchmelzbarer find, als die einfachen, melde alfo 
‚nur. ‚eine einzige Erde enthalten, und daß befonders 
‚bie Kalferde und das Eifen duch, ihren, Beytritt bie 
| Em egz hattent ſehr befoͤrdern. 


& findet fich indeſſen in Abſiht 8 des Eifens eine 
‚sehr merkwürdige Ausnahme. Es fdeint, daß die 
Bittererden, flatt durch die Beymifhung des Eiſens 
Teichtflüffiger zu werden, vielmehr ſchwerſchmelziger 
würden. Wenigſtens ſcheint es fo bey dem Serpens 
tine: man fahe Nr. 54., bag in einem Sächfifchen 
Serpentin, der ſchwarze und weiße Theile enthielt, 
die fhwarzen weit ſchwerſchmelziger find, als die weifs 
„fen. Hingegen vermehrt bey Kalk und Thonerden 
das Eifen die GSchmelzbarfeit. So 3. B. find bie 

| ET | ſchwar ze 


eier Ir 319 
ſchwarze Ware Ne. 38. ‚ber ſchwarze Schiefer Nr. 


63. ‚ weit ſchmelzbater, als die grauen, und das 
ſpathige Eifen ſchmelzlicher ⸗ als die Kreide. 

Es Br noch eine ſehr mertwardige Thatſache, 
und bie, glaube ich, nicht ‚befannt war, ich meyne 
die große Duͤnnfluͤſſigkeit des Glaſes, welche von dem 
Fluſſe des Eiſenkalks entfpringt, und welches wie 
Waſſer zwiſchen bie Faſern des Sappare bringt. Tr. 
129. Es iſt auch ſehr merkwuͤrdig, und gleich neu, 


daß die ſchwarze Farbe, welche beſtaͤndig das Eiſen 


bey einem Grade maͤßiger Hitze annimmt, ſich eben ſo 
beſtaͤndig in Bouteillengruͤn bey einem lebhaften Feuer 
verändert; und daß bie eifenhaltigen Mineralien ſich 


endlich gänzlich. entfärben, wenn bie aͤußerſte Hitze 


einige Zeit hindurch unterhalten Hl... Die violette 
Sarbe, welche vom Braunftein, und bie braune, wel⸗ 
che vom Kobalte entſteht, verſchwinden gleichfalls un⸗ 
ter benſelben Umſtaͤnden. (S. Nr. 105.132.) Es 
ſcheint ausgemacht, daß dieſe Entfaͤrbung daher ent⸗ 
ſteht, daß eine heftige, von der Wirkung der Luft 
unterſtuͤtzte, Hitze die Metalle verbrennt, oder mes 
nigſtens verflüchtigt, wie man in Nr. 124. ff. ſieht. 


Ich bemerke noch in bricht bes Eifens, daß fie A 


Eigenſchaft hat, geroiffermaßen die Kalferde zu fättie 
sen, und. fo ihre Wirkung aufbie andern Erben zu hindern. 


So greift die im fpathigen Eifen enthaltene Kalkerde 


niht den Sappare an, da fie doch auf ihn wirkt, 
wenn fie.rein, und felbft wenn fie. mit Vitriol⸗ und 
———— verbunden iſt. Eben ſo verhaͤlt es 
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fh mit Be Braunfleine, det Im Braunfpathe 3 
der Kalkerde ihre Mirkfamteit auf, ben —— ent⸗ 
zieht. 


Allein ich muß mich einen Angenbtie bey ber Er⸗ 
waͤgung der Aufloͤſung des Sappare durch die abſor⸗ 
| Birenden Erden aufhalten. Ich bemerkte fie ben mei⸗ 
nen erſten Verſuchen nicht. Wenn ich nach der Schmel⸗ 
zung eines Foßils auf einem Faden des Sappare Blaͤs⸗ 
chen herausgehen ſahe, ſo glaubte ich entweder, daß 
es eine eigentlich ſogenannte Aufwallung fey, de i. el 
ne Verkehrung dieſes verglaſeten Foßils in Duͤnſte, 
voder die Entbindung irgend einiger in diefem Foßil 
enthaltenen Gasarten. Uber bey ber Sortfegung mels 
ner Verſuche fahe ih, daß biefe Aufwallung flets mit 
einer Anfreffung des Sappare verbunden if. Die 
fe Anfreffung iſt ſelbſt fehr ſchnell, wenn der Faden 
des Sappare ſehr dünne, und die einfaugende Erbe 
frey, oder nur mit Säuren verbunden if. Alsdaun 
wirft die Flamme des Loͤhtrohrs mit aller ihrer Thäs 
tigkeit: man fieht ben, mit einem Pleinen Stüde eins 
ſaugender Erde beladenen Faden des Sappare faſt eben ſo 
ſchnell anflöfen, als es mit etwas Eiſendraht in Sal⸗ 
peterſaͤure geſchehen wuͤrde. Dieſer Verſuch iſt ſehr 
fonderbar anzufehen: und wenn man im Augenblide 
des Aufwallens ploͤtzlich den Sappäre ans der Flam⸗ 
me wegnimmt, fo werben bie Blafen feft, und fiellen 
einen glasartigen, äuferft lockern und durchſichtigen 
Schaum dar. Dieſer Umſtand verleitete mich zu ei⸗ 
nem Irrthume im 5. 4. meiner Abhandlung Über die 
Vulkane des Breisgan (in ber Franzoͤſ. Ausgabe), 
wo 


9. ich anfuͤhre —— baß eine e Het des Strahlſteins beit 
ich dort beſchreibe ſich in einen, aus burchfichtigen 
Su beſtehenden Schaum verkehrt, da doch dieſe 

Blaſen dad Reſultat des Aufbrauſens find, welches 
die Aufloͤſung des Sappare durch die Bittererde her⸗ 
vorbringt, die einen der Veſtandtheile des Strahlſteins 
“ausmacht. Denn vorzuͤglich die Bittererde und die. 
Foßilien, welche dieſelbe enthalten, bringen dieſen 


glaſigten Schaum hervor. ber ich habe niemals ein 


Aufwallen ohne Anfloͤſung, ſelbſt in den allerſchmelz⸗ 
barſten Glaͤſern, bemerkt. Denn z. B. die Glaͤſer 
eiſenhaltiger Mineralien, ob ſie gleich überhaupt ſehr 
leichtfluͤſſig ſind, wie ih ſchon geſagt habe = ges 


ben niemals Blafen, weil fie den Sappare nicht an⸗ a. 


freſſen. Was die Erfheinung bes Obſidians Ne. 12. | 
betrifft; fo iſt das Feine Aufwallung : es ifl blog ‚eine 
Yufwallung, bie durch Entbindung von Maffer oder 
von Gas hervorgebracht ik, aber nicht durch Verduͤu⸗ 
ſtung der Subſtanz des Glaſes ſelbſt. In der That 
wird das Glas des Obſidians weit entfernt , ſich in 
Dünfte zu verkehren, nicht einmal vollfommen flüffig, 
weil man bad ‚völlige Niederſenken ſeiner Blaſen nicht 
einmal bewlrken kann, und fie ſich im Gegentheile ſehr 
unſchmelzbar zeigen. Ih muß eben dies von dem 
le von Dr 40. ſagen. 


Aber woher entfpeinge das Gas, welches das 
Aufbrauſen bey der Auftöfung des Sappare hervot⸗ 
bringt? Man koͤnnte vermuthen, daß es von dee 
Säure herzühte, welche mit den abforbivenden Erden 
verbunden it, wenn diefes Anfbraufen nicht eben ſo 
| a 5 gut 
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gut wit den reinen und von aller — befteyten | 
Erben erfolgte ‚ and felbft mit den Fopilien, too. eine 
abforbirende Erde mit Feiner Säure verbunden ift, als 
im Nierenfteine, und im Strahlfteine. Dies ift alfo 
noch ein Problem, was bie ist noch nicht aufgelöft 
if. Es zeigt fih noch ein anderes bey deinfelben Ges 
genſtande. Man kann fragen, welches iſt unter ben 
Erden, woraus der Sappare zufammengefegt ifl, dies 
jenige, von welcher hauptfählih das Aufbraufen hers 
führt? Nach der Zerlegung des Sappare, welche 
mein Sohn (Journ. de Phyf. 1793. T. 2. pag. 
18. ) anftellte, find die herrſchenden Erdarten in bies 
fem Geſchlechte, die Alaun⸗ und Kiefelerde. Die 
zarte Be der ich mich zu ben Verſuchen bebiene, ent⸗ 
Hält Alaunerde und 705 Kiefelerde. Um zwis 
ſchen diefen beyben Erden zu entfcheiben, nahm ich 
einen einzelnen Faden vom gewoͤhnlichen Asbeſt: ich 
loͤhtete ihn an das Ende einer glaͤſernen Roͤhre, und 
ſetzte ihn der Flamme des Loͤhtrohrs aus. Es bildete 
ſich ein Kuͤgelchen daraus, welches im heftigſten Feuer 
kein Aufwallen hervorbrachte. Ich beſtreute dieſes 
Kuͤgelchen mit ein wenig gereinigter Alaunerde, und 
als ich hierauf das Feuer fortſetzte, brachte ich ein Auf⸗ 
brauſen und einen glaͤſernen Schaum hervor, der voͤl⸗ 
lig dem aͤhnlich war, welchen ein kleines Stuͤckchen 
deſſelben Asbeſts auf dem Sappare hervorbringt. Hin⸗ 
gegen hat der gepuͤlverte Bergkryſtall weder Aufbrau⸗ 
fen, noch glaſigten Schaum hervorgebracht. Ich vers 
muthete daher, daß man vielmehr der. Im Gappate 
enthaltenen Alaun⸗- als ber Kiefelerde das Aufbraufen 
zuſchreiben muß; wenigſtens bey bittererdigten Srei - 
nen, 


€ 


nen, wie ber Asbeſt. — bemerke ig, d 18 
ber Asbeſt, ber, wie ber. Sappate, fih in abgefons | 
derte feine. und fefte Faden theilen läßt, zu verſchiede⸗ 
nen Verſuchen in dieſer Art dienen kann: aber er hat 
doch nicht die Unſchmelzbarkeit des Sappare. 


Die Kieſelerde beſitzt indeſſen doch —* die &i 
genfchaft, die abforbirenden Erden aufzulöfen, und 
fie ſchmelzbar zu machen: und fie bringt auch diefelbe 
Eigenſchaft auf die Alaunerde hervor. Denn von jes 
ner, welche bie Natur mit ber Alannerde in der Pors 


cellainerde Nr. 58. vermiſcht hat, ruͤhrt es ber, daß | 


dieſe ſo ſchmelzbar iſt, wenn ich ſie mit den reinen, 
‚nder blos luftvollen Alaunerden Nr. 117. und Fi 
— 


Aber auch hier Bi eine Art der Sättigung 
‚Statt, melde bie Miſchungen dieſer Erden ſehr ſchwer⸗ 
ſchmelzig macht, ſobald fie in den Verhaͤltniſſen ge⸗ 
miſcht find, welche das wahre Porcellain Nr. 60. | 
bervorbringen. Denn bie Sättigung bringt eine it 
nige Vereinigung hervor, aus welcher die Kraft ent» 
fieht, der Wirkung bes Feuers, fo wie den Wirkungen 
chemiſcher Aufloͤſungsmittel, wiederſtehn zu Pönnen, 


Düne Zweifel ruͤhrt es gleichfalls von einer ſol⸗ 
chen Art der Saͤttigung her, daß der Sappare ſo ganz 
ungemein unſchmelzbar iſt. Und aus dergleichen Bis 
len entfpringen einige Ausnahmen von ber Regel, 
daß die gemifchten Erdarten ſchmelzbarer find, als 
bie ‚einfachen: allein alles hänge von den Proportios 
nen ab, Ä 


Ob⸗ 
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Sdgleich atfo in ber That im rien bie 
Kalter die Schmelzbarkeit vermehrt; fo vermindert 
fie ſi fie doc wieder, wenu fie in zu großer Menge vor⸗ 
handen iſt. Daher iſt der Steinmergel Nr. 22. wer 
niger ſchmelzbar, wenn er alle feine Kalferbe beſitzt, 
als wenn die Salpeterfäure ihm diejenige entzogen hat, . 
die nicht mit der Alaun- und Kiefelerbe verbunden iſt, 
aus welchen ihre andern. Beftandtheile beftehn. 


Man ficht durch dieſes Erempel, tie fehr dad 
Loͤhtrohr nach der Art, wie ich verfahre, dienen kann, 
unſre Kenntuiſſe zu erweitern; und zwar nicht blos 
über den. Grad der Schmelzbarkeit, ſondern auch über 
die Verwandſchaft der Mineralien, welche dem hoͤch⸗ 
ſten Grade der — pr —— ausge⸗ 
fest find. : 

Endlich iſt es angenfiheintic, aß, wenn man 
bey demſelben Verfahren bie Lebensluft, flatt der ges 
meinen Luft, anwenden würde, man noch die Wirfuns 
gen des Wärmeftoffs, und die Mannigfaltigkeit ber 
daraus fich ergebenden Sera vermehren würde, 
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— der Saͤure der ſauren Blatt⸗ 
ſtiele der Rhabarberpflanʒe (Rheum 
palmatum). 


Son Hrn. Enäfen. 





— Dam Seins von des Hrn. DortorM une 
fen 8 Zagebuch nach Norwegen *) erinnerte ihmihan 
mein Verſprechen, den Gaft der fauren Blattftiele 
diefer Pflanze zu unterfuchen, - welches durch — 
rn eine Zeitlang verfäumt werden, 


— Da ich mich erinnerte, in- ben gerodigh 
ten Keller meiner Apothefe eine Flaſche mit Nhabarı 
berfaft gefest zu haben, womit ich mir vorgenom⸗ 
men hatte, Verſauche anzuſtellen; ſo unterſuchte ich 
bieſes Flaͤſchchen. Der Saft ſchmeckte zwar nicht un⸗ 
angenehm, hatte aber einen Theil ſeiner Saͤure ver⸗ 
lohren, und dahingegen einen geiſtigen Geſchmack an⸗ 
genommen. Mit dieſer, zwar nicht verdorbenen, 
aber veraͤnderten, Saͤure war es doch unſicher, Mers 
ſuche anzuſtellen, weswegen ich mich genoͤthigt ſahe, 
meine Verſuche etwas laͤnger auszuſetzen 


ER, 3. Freylich konnte man ſchon zum Voraus 
die Zuckerſlure im Rhabarberſaft vermuthen, da die 
| — | Rha⸗ 
br Mumfens Tagebuch einer Reife nach dem füfichen 


Sheile von Norwegen. Hamburg und Stiel, ‚1789 
» 9. 


* 


Rhabewerenne der Wurzel, wie laͤngſtens bekannt, 
nach Hm. Scheelens Verfuchen, dieſe Säure ent⸗ 
‚ hält, weswegen es vielleicht uͤberfluͤſſig ſcheinen moͤgte, 
dieſe Saͤure naͤher zu unterſuchen; allein es ſtand doch 
noch zu verſuchen, ob die Saͤure als Zuckerſaͤure dar⸗ 
in entbloͤßt, oder als Weinſteinſaͤure vorhanden war, 
woraus ſich die Zuckerſaͤure herſtellen läßt, oder wohl 
auch gar Aepfelſaͤure enthielt; und eudlich, ob nicht 
vielleicht gleich durch bie Kryſtalliſation ein weinſtein⸗ 
artiges oder ſauerkleeſalziges Salz zum — 
kommen würde, 


$. 4. Um biefe Verſuche nun anſtellen zu Pins 
nen, ließ ich einen Theil der Blattfliele der Rhabars 
berpflanze abfchälen, klein zerhaden, und den Saft 
auspreffen. Diefer war ſchleimig, bie und trübe. 
Ob der Saft vielleicht diefe Beſchaffenheit dadurch er- 
hielt, weil es etwas fpät hin im Sommer war, oder er 
zu ſtark ausgepreßt war, oder die Gtiele ziemlich nas 
be an der Wurzel -abgefihnitten waren, getraue ich 
mich nicht zu entſcheiden: mich deucht aber, mich erins 
nern zu koͤnnen, dieſen Saft zu einer andern Zeit 
duͤnner und heller erhalten zu haben. Ich ſelhete den 
Saft noch einmal durch, allein er blieb noch did 
und trübe. Ich feste ihn noch einige Tage in ben 
Keller, ob der fehleimige Theil ſich vielleicht abfeze 
zen wollte. Er wurde zwar etwas duͤnner, aber doc 
nicht recht dünne und Flar. Den Saft aufzufochen 
und abzufhäumen hielt ich nicht für rathfam. Es 
wurden deswegen mit biefem halhklaren Bar folgen» 


be TOR angeftellt. 
1) 


ie 2 

— Es iſt N An, wenn In Gewachs⸗ 
laugenſalz in Zuderfänre geteöpfelt wird, fich ein zuk⸗ 
Fergefänertes Raugenfalz. niederſchlaͤgt. Ich tröpfelte 
deswegen. aufgelöftes Gewaͤchslaugenſalz in Liefen Saft, 
allein es erfolgte Fein Niederſchlag; aber der Saft bes 
Fam ein.graues, und nad einigen Stunden ein ſchwatz⸗ 
graues Anſehn. 


2) Die mit Kalterde —* Zuderfiure laͤßt 
ſich nicht im Eſſige aufloͤſen, weil die mit Weinſtein⸗ 
fäure gefättigte Kalkerde auflöelih ifl, Ich mifchte 
Deswegen Kaltwaffer mit einem Theile diefes Safte, 
um einen Niederfchlag zu erhalten, aus deffen Vers 
halten gegen die Eſſigſaͤure man urthellen Fonnte, 
ob der Saft Zuger oder Weinfteinfäure enthielt; als 
lein ich erhielt Feinen bedeutenden Niederſchlag. Der 
Saft erhielt erſt eine graͤuliche und nach einigen Stun⸗ 
den eine ſchwarzgraͤuliche Farbe. 


3) Kalk, und fumererbei m Gatveterfäure auf 
rät, verurſachten auch Feinen Niederſchlag. 


4) Wenn zu aufgelöftem Salpeter reine auf⸗ 
gelöfte Meinfteinfänre gegoffen wird/ ſo wird der Sal⸗ 
peter zum Theil becomponirt, indem die Weinfteinfänre 
einen Theil vom Laugenſalze des Salpeters an ſich 
zieht, wodurch ein wiederhergeſtellter Weinſteinr ahm 
gebildet wird, welcher ſich als Pulver oder eigentlich 
kleine Kryſtallen niederſchlaͤgt. Ich miſchte deswegen 
einen Theil Rhabarberſaft mit aufgeloͤſtem Salpeter; 
allein es erfolgte auch hier Fein Niederſchlag. 


5) 


928 uer — 


—2 Der tartarifiete Weinſtein wird auf dieſelbe 
Weiſe zerfeßt. Ich miſchte deswegen. Rhabarber⸗ 
faft mit aufgeloͤſtem tartariſirtem Meinfleine, Gleich 
darauf bemerkte ih zwar feine Veränderung in der 
Miſchung, allein nad einer- Stunde fahe ich Feine 
Kryſtallen ſich abſetzen, und den folgenden Tag hatte 
fich ein ziemlicher Theil diefer fehr Fleinen Kryſtalle 
abgeſetzt. Ich ſpuͤhlte ſie aus mit kaltem Waffer ; 
‚fe ſchmeckten ſaͤuerlich, ſchmolzen nicht leicht auf ber 
Zunge und waren nichts anders, als Weinſteinkre⸗ 
mor. Da aber Eſſig, Yepfelfäure und andere reine. 


\ 


Gewaͤchs ſaͤuren auch dieſe Wirkung auf den fartarifite 


ten Meinftein hervorbringen,. indem ‚fie einen. Teil. 
Laugenſalz an ſich ziehen, wodurch ein Weinfleinfres 
mor niedergeſchlagen wird, ſo beweiſt dieſer Verſuch 
‚nicht, welche⸗Saͤure in dem Safte vorhanden war. 


* 6) Durch zugetroͤpfelten Bleyeſſig erfolgte ein 


ſtaͤrkerer Niederſchlag, und ber Saft wurde ganz dicht. 


Daaber ein Theil andrer Gewaͤchsſaͤuren auch ſich durch 


Bleyeſſig niederſchlagen laſſen, ſo ließ ſich auch nicht 
hieraus urtheilen, was. für eine Säure der Saft ents 
Biel. Doch Fönnte man aus bem gar zu häufigen 


Q 


| Nieberfchlage ſchon die Nepfelfäure im Safte vermu⸗ 


then, und dieſes Phänomen gab auch Anleitung zur 


‚nähern Unterſuchung, ob Aepfelſaͤure im Safte vor⸗ 


ars, war. ($. 2 


6.6. Ob es glei kaum zu vermuthen war, 


daß ſich aus dem Safte der Rhabarberblaͤtterſtiele eine 


Säure auf aͤhnliche Weiſe, wie ans der Citronenſaͤure, 
\ abs 


| 
1 
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abſondern taffen — fo. wurde es doch gleichwohl 


verſucht. Zwey Maaß vom Rhabarberſaft wurden 
mit einer Unze pulverifirter Kreide vermifcht und damit 


aufgekocht. Nachdem ſich die Kreide niedergeſetzt hat⸗ 


te, unterſuchte ich die daruͤber ſtehende Feuchti gkeit, 
welche noch eine freye Säure enthielt. Ich feßte desa | 
wegen no eine halbe Unze Kreide binzu, und da ich 
‚fand, daß der Saft noch, mehr. fänerlich war, wurde | 

zuletzt eine halbe Unze Kreide zugeſetzt. Dabey lieg 
ich es. beruhen, obgleich der. uͤberſtehende Saft noch 
ſaͤuerlich zu ſeyn ſchien. Die Miſchung ſtand nun uͤber 
acht Tage ſtill; aber ſie blieb nicht ‚helle, ‚obgleich. der 


groͤßte Theil Kreide ſich zu Boden gelegt hatte, . Ich F 


goß deswegen den halbklaren Saft ab, und ſchuttete 
nach und nach 10 bis LI Qu. ſtarke Vitriolfäure auf | 
die niedergefallene Kreide. ‚Die Säure. war vor⸗ 
her mit 6 bis 8 Theilen Waſſer verduͤnnt worden. 
Die Kreide brauſte ſtark bey der Entwicklung der Luft⸗ 
fänre auf; allein da die Kreide ſich gefegt hatte, ſchmeck⸗ 
te bie uͤberſtehende Feuchtigkeit kaum ſauer. Ih goß 
nun nicht mehr Vitriolſaͤure zur Kreide, weil ich glaube 
te, bie Mhabarberfäure in: dem abgegoffenen Safte ſu⸗ 

chen zu muͤſſen. 


win 7. Da der Nhabarberfaft einen farken Kin 


berfälag mit Bleyeffig gab ($. 5. Pr, 6. F fo ſuchte | 


ich die Säure durch diefes Mittel auszufcheiden. Ein 
Maaß Rhabarberſaft wurde wit Gewächslangenfalg 
gefättigt. Ben jedestaligem Augießen des Langen⸗ 
ſalzes wurde der Saft braͤunlich oder graͤulich, une 
nachdem er völlig vom Laugenſalze gefättigt Mat, verloht 
chem. Ann. 1795 8.1.8.5. ee er 
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® feine Dieigfeit, und nahm eine ſrauſchwirziche Far⸗ 
Be an. Seht langſam lief er nun durch doppeltes Läfche 
pappier. Da er endlich durchgelaufen war, wurde 
er durch Bleyeſſig niedergeſchlagen, der Niederſchlag 
ausgewaſchen, und die Saͤure wieder vom Bley durch 
verduͤnnte Bitriolfäure geſchieden; ; alles nach des Hrn. 
Sheele'ns Methode. Durch Hülfe des Bleyeſ⸗ 
fige und ber Witriofäure wurde auch die Säure aus 
dem im votigen $. 6. abgegoſſenen Safte geſchieden. 


g. 8. Dieſe Saͤure hatte nun I) eine helle gelb⸗ 
Ace Farbe, wie ein junger Franzwein; 2) der Ge 
(dmad war ganz angenehm fauer; 3) fie ließ fi 
nicht kryſtalliſiren, obfchon fie ziemlich ſtark abgedampft 
wurde; 4) ich nahm drey Portionen von diefer Saͤu⸗ 
te, fättigte die eine Portion mit Gewaͤchslaugenſalz, 
die andere mit Minerallaugenfalz, umd die dritte mit 
Müchtigem Laugenſalz. Beym Saͤttigen wurbe bie 
Miſchung ſchwaͤrzlich. Ich dampfte alle drey Salzmi⸗ 
ſchungen ab; allein fie wollten ſich nicht kryſtalliſiren, 
Ausgenommen bie erſtere, worin wenig kleine, doch 
unbedeutende, Kryſtallen bemerkt wurden. 


| %. 9. Nun wollte ih noch zuletzt fehen, ob 
fich nicht durch Abdampfung aus dem ſauren Safte 
ein Salz ausſcheiden wollte. In dieſer Abſicht nahm 
ich zwey Maaß Saft, ſeihete dieſen noch einmal durch, 
gab ihm In einen abgeſprengten Glaskolben, ließ 
ibn in biefem fo lange bis zur Syrupsdide abdam⸗ 
pfen, und feßte ihn nun in den Keller: allein nach 


einigen Tagen war noch kein Sa angeſchoſſen. Nun 
ließ 


/ z 


ließ ich ihn noch mehr abbampfen, bis er die Dide 
bes gemeinen Syrups erhielt, feßte ihn. wieder in den. 

Keller ; allein es ſchoß noch fein Salz an. Ich ver 

duͤnnte 3 Portionen von biefem eingebicten Safte mit 
Waffer, fättigte die eine Portion mit Gewaͤchs⸗, bie 
zweyte mit Mineral-, und bie dritte mit fluͤchtigem Laus 
genfalze, eben fo wie $. 8.; allein obgleich bie falzigten 
Feuchtigkeiten ziemlich ſtark abgedampft wurden, fo 
wollten fie ſich doch nicht Erpftallifiren, doch bemerkte 
man Spuren von Kryſtallen in der erſten dentzten 


$. 10. Da nun Sanerkleeſalz⸗ und 
Beinfteinfäure ſich lange vorher kryſtalliſtren, ehe ſie 
die Dicke erhalten, welche die Saͤure und der Saft 
der Rhabarberblaͤtterſtiele durch das Abdampfen erlangt 
hatten, jene auch mit den Laugenſalzen kryſtalliſirbare 
Mittelſalze geben, welches weder der Saft ($. 9.), 
noch die reine Säure ($. 8.) gab, fih auch übrigens 
anders verhalten ($. 5.), als bie drey angemerkten 
Säuren; fo muß ber faure Saft der Rhabarberblättere 
ftiele wohl groͤßtentheils, wo nicht ganz, ans Yeps 
— beſtehn. 


€: 2 ur 
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‚Abhandlung Über, Die Mittel, Inſtrumente 
von elaſtiſchem Gummi aus den Flaſchen zu 
‚machen, die aus Brafilien Eommen. 


m 





Di Figur von Flafchen, Voeln und andern Ge⸗ 
ſtalten, unter denen wir (vermittelſt Formen, in wel⸗ 
chen ſich der Saft in Braſilien verdicken muß) dies 
Gummi erhalten, macht deſſen Gebrauch nur ſehr ge⸗ 
ringe. Koͤnnten wir jenen Saft noch fluͤſſig erhalten; 
ſo koͤnnten wir ihm hier jede beliebige Geſtalt geben: 
theils aber find_die Verbindungen mit Brafilien fehe 
ſchwer; theils zerſetzt fih jener, bey Paffirung der 
Hitze, faft wie bie Milch, nimmt einen hoͤchſt widri⸗ 
gen Geruch an, und beſitzt feine vorzuͤglichſten Eigen 
ſchaften nicht mehr. Hr. Ritter Banks brachte ei⸗ 
ne Flaſche voll noch unverdorben von feiner Reife mit; 
fie zerfeßte fich aber bald hernach ; und ob er gleich 
in Liffabon 50 Lonisd’or dafür bieten ließ, Fonnte er: 
doch Feine wieder erhalten. Eine, Hrn.d' Arcet von! 
Isle de France gefandte, halbe Flaſche voll ließ ich 
einige Winter hindurch in einem ungeheitzten Zimmer 
ſtehen: aber im ſtarken Winter von 1738 :89 fand 
ich diefelbe zerbrochen ; ich Fann aber von diefem Vorsr 
falle Feine weitere Nachricht geben, weil ich bey be⸗ 
reits 


*) Ann. de Chim. T, XI, p. 143 - 155, 
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reits (Son- fehe milder ineung erſt wieder in dae 
Zimmer kam. 


Bey diefen Uinfländen mar ber Munfe, aus 
ben gewöhnligen Caoutchouc⸗ Flaſchen ‚Gefäße nach be⸗ 
ſondern Zwecken verfertigen zu koͤnnen, ſehr natuͤr⸗ 
lich. — Durch bloßes Feuer oder Weingeiſt war es 
nicht zu bewirken; die austrocknenden Dehle verfpras 
chen mehr, und mit dem daraus verfertigten Firniffe 
überzogen Charles und Robert ‚ihre Yeroftaten. 
Auch verfertigte man aus damit überzogenem Taffent 
Sonden und andere chirurgiſche Inftrumente, welche 
aber bald Riffe befommen, und wo ber Firniß abblaͤt⸗ 
tert. Macquer loͤſte durch Vitriolaͤther dies Harz 
auf, ohne ſeine Eigenſchaften im mindeſten zu ändern; 
allein Mehreren wollte dies Verfahren nicht gelingen, 
wovon kuͤrzlich Ht. Cavallo bie Urſache ausfindig 
machte. Der Aether, gleich nach feiner Bereitung 
gebraucht, ſchwellt dies Caoutchoue blos auf: wird 
er aber mit ſehr vielem Waſſer gewaſchen; ſo loͤſt er 
es ſehr gut auf: er muß hierbey nothwendig ſeine 
Saͤure, die er ſo oft mit ſich fuͤhrt, verliehren, und 
ſich mit Waſſer ſaͤttigen. Allein dieſe Aufloͤſung hat, 
außer manchen andern Schwierigkeiten bey der Behand⸗ 


lung, auch ihre betraͤchtliche Koſtbarkeit wider ſich — 


Das aͤtheriſche (Terpenthin⸗ und Lavendel⸗) Oehl 
greift es auch in ber Kälte an; aber es wäre zu dem 
Endzwecke nit einmal fo gut, als der Aether. 


Hierauf folgt bie umfländliche Befchreißung bes 
nenen Verfahrens von Hrn. Großart, welches bes 
Eee 3 | reitß 
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relts Chem. Annal. J. 1792: Ber. S. 253) 
angegeben iſt; — nur noch ein paar W oe RT 
hinzuzufügen fi find. ©] 


Man koͤnnte fuͤrchten, daß bie Wirkung des 
Waſſers auf das Cacutchuc den daraus verfertigten 
Juſtrumenten wieder nachtheilig ſeyn koͤnnte: aber 
jenes wirkt nur darauf bey einer ſehr hohen Tempera⸗ 
fur; und bey 120° Reamur iſt es nicht einmal ver⸗ 
moͤgend, bad Harz flüfftg zu machen: es iſt alfo bey 
‚den gewöhnlichen und weit wiedrigern Temperaturen 
nichts davon zu befirchten. Mill man von der Dis 
tigkeit der bereiteten Sachen noch geriffer fenn, fo 
kann man über bie erſten, ſpiralfoͤrmig an einander 
Hegenden,, Streifen noch eine zweyte ſolche Spirale 
anbringen; doch hüte man fih, daß bey dieſer Be⸗ 
geitung nicht in beyden Spiralen die beyde Flächen, 
ſich berühren, melde die äußern gewefen waren: benn 
diefe Außern Flächen find die am wenigſten ander 
lichen. 


L . 7 Er T 
Auszug eines Briefs des Hrn. Ritter Lan 
driani an Mr. Lavoifient) 


Mean bat hier fehr artige Verſuche über bie Vers 
brennung des Diamanten gemacht. Man verbrennt 
ihn gerade fo, wie die Stahlfeder, indem man an 
die Sitze des Diamants ein kleines Stuͤck Eiſendraht 
befeſtigt, welchen man vorher gluͤhen läßt, und ihn 
in eine, mit Lebensluft gefuͤllte, Klocke bringt. Die 
Verbrennung bes Eiſens theilt fi dem Diamant mit, 
der in dieſem Gas mit dem groͤßten Glauze breunt. 
Doch giebt es Diamanten, welche man auf dieſe Art —— 
nicht verbrennen kann; 3. B. bie Braſilianiſchen 
Man hat die Verſuche noch nicht ſo weit getrieben, 
als ſie es verdienen. Ihr hoher Preis iſt die Urſach 
davon; aber ich werde mich bemuͤhen, den Kaiſer zu 
einer Wiederholung der Verſuche zu vermoͤgen, um ge⸗ 
nau die Menge und die Beſchaffenheit der Ruͤckbleib⸗ 
ſel, und die Veränderung, welche die Luft. erleidet, 
und auch die Urfache angeben zu Finnen, weshalb 
unter ben Diamanten ſich eine ſo große Verſchiedenheit 
in dieſer Ruͤckſicht zeigt. — Mit großem Veran 
gen las ih Hrn. Berthollerts Merk uͤber die Faͤr⸗ 
bekunſt; wobey ich bedaure, daß er ſich nicht ge⸗ 
nauer auf das Faͤrben der Baumwolle und des Garus 
eingelaſſen hat. Auch glaubte ih, bie Verſuche bes 
Ee 4 Hrn. 


#) — de Chim, — u, pP. ai m) den 140 
Sept. 1701) 
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Hm. von. .Bönfe fiber dag Fleben ber Seide zu 


N 


KW; 
. finden: auch febe ich nicht ein, warum Sr. Ber⸗ 


thollet nicht von der Kunft handelt, die Häute und 
Hölzer zu färben. Ich fehe bier eine fehr einfache 
rt, die Dberflähe weicher Holzarten, als 3. B. 


die Tanne, ſchoͤn ſchwarz zu firben. Man reibt bie 


Diele mit einem Stuͤck Eichenholz, fo Tange und 


lebhaft, bis ſich die Oberfläche ber Tanne anf einen 


Augenblick entzündet. Dieſe angenblickliche Verbrens 


nung bringt eine Art einer, am Holze ſtark anhaͤn⸗ 


den, Kohle hervor, die eine ſchoͤne Politur annimmt. 


Die neuen Könige der Erdarten find ganz vers 
geſſen: aber ber Tod des BR. von Born, ber jes 
ne zuerſt befchrieb, iſt ein fehr großer Verluft für 


dieſes Land; ich merbe fehr lange ben — ſeines 


F intereſſanten Umgangs beklagen. 








VII. 


Verſuch einer Theorie uber die Animaliſation 


und Aſſimilation der Nahrungsmittel. 
Vom Hrn Dr. Halle. » 


8 13. ‚Grundfäge 


Mean nennt Animalifation die Umänderung 
vegetabiliſcher Subſtanzen in thierifche, und Aſſimi⸗ 


| | | Im 
®) Annal, de chim. T. X p. 138- 174. 


iron ben TORTEN ber Hfientfigen ober N 
liſchen Nahrungsftoffe in ‚ben Zuſtand, welcher fü ſie mit 
‚den Theilen, woraus wir J——— find, vor 
äpntiget 

© Erfie Reihe von — — 1) die 
Analogie unfrer Nahrungsmittel mit uns 
fern Körpern, 2) die Analogie der Nah: 
rungsmittel unter fich ſelbſt, und 3) die 
befaumten Unterſchiede der Subftanzen, 
aus welchen unſre Nahrungsmittel und uns 

fre Körper beſtehen, darſtellen. 


\ 6.4 —6. Es iſt 1) eine Analogie zwiſchen 
unſern feſten Theilen, und zwiſchen unſern naͤhrenden 
Saͤften, d. i. denjenigen, in welchen die naͤhrenden 
Subſtanzen aufgenommen, und mittelſt welcher fie 
in alle Theile unfers Körpers vertheift werden. 2) 
Auch iſt ebenfalls eine Analogie zwiſchen unſern Nah⸗ 
rungsmitteln und den naͤhrenden Saͤften. — Das 
Blut enthaͤlt alle unſre feſten Theile in einem aufge⸗ 
loͤſten Zuſſande; ter Milchſaft und die Lymphe find . 
une bis jet unbekannt. — Alle bie Subſtanzen, 

aus welchen unſre feſten Koͤrper beſtehen, finden ſich 

in allen unſern Nahrungsmitteln : die thierifchen ents 
halten fie ſchon ganz gebildet; bie u % 

BEIN. aualegich 


g. 79. Die thieriſche Gallerte hat mit den 
vegetabiliſchen Gallerten ſehr viel aͤhnliches; ſie moͤgen 
ſich nun im fluͤſſigen Zuſtande befinden, wie in einer 
Menge yon Fruͤchten, oder im trocknen, wie im 

Ee Kraft⸗ 
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Kraftmehle, welches ſich fo häufig * Pflanzenreiche 
befindet, und bie allgemeinſte Grundlage der ung naͤh⸗ 
renden Subflanzen if. — Bekanntlich ift, bis auf 
einige Unterfhiede in den Proportionen, bie Elebrige, 
im Meigen fo bekannte Materie, bie jest faft in 
allen Pflanzen entbed't iſt, durchaus von derfelben 


Beſchaffenheit, als der fafrigte Theil des Yluts, und 
bie Fleiſchfaſert. Ich zeigte *) umſtaͤndlich gleiche 


falls fehr auffallende Analugien von ben andern Subs 
flanzen , aus welchen unſre Körper und unfre Nah—⸗ 
rungsmittel beſtehen. Aber die Gallerte und bie fas 
ferigte Materie find die vorzuͤglichſten, welche mit der 
thierifihen Erbe die allgemeinfte Grundlage unfter fe 
fen Theile aus machen. 


g. 10 — 12. Gelbft alle die Subſtanzen, bie 


zwar durch ihre äußern Merkmale und durch mehrere 
Eigenthouͤmlichkeiten verfhieben find, aber doch in ih—⸗ 
ger nährenden Kraft übereinfommen, haben au uns 
ter fich die Analogie, daß fie alle einerley Beſtand⸗ 
theile zur Grundlage haben. Diefe zeigen ſich in der 
Zerlegung der vegetabilifchen und thieriſchen Subftans 
zen durch Salpeterfäure, als bie Grundlage ber Zucker⸗ 


fäure, melde ſich daraus bildet, und fie befindet fich Im 


allen gährenden und nährenden Subflanzen. — Der 
Zucker, Schleim, das Kraftmehl, die gallertartigen 
and fchleimigten Säfte der NWegetabilien, die Flebrigte 
Pflanzenmaterie, ein großer Theil der vegetabilifhen 


Saͤn⸗ 


* Encyclopédie method, Diction. de Medec. art. 
ment part, J. $. 3. part, IL &. 2. 


\ 
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Säuren, und chen fo alle thierlfjen Schleime, ihre 
Gallerten, ihr faferigter und eproeißartiger Theil, die 


kaͤſigte Materie der Mil, haben alle diefelbe Sub⸗ 


ſtanz zur Grundlage, und bilden alle mit der Salpe⸗ 
gerfäure Zuckerſaͤure. — Die Zerlegung ber feſten | 


Oehle giebt nicht daffelbe Refultat: fie mäffen indeffen 
doch in die Klaffe ber nährenden Sudftanzen geſetzt 
werden ; allein fie find nicht ohne Analogie mit bee 
Grundlage, die zur Zufammenfegung der Zuderfänre 


erforderlich if. Was man bisher von ber Natur und 


bem Zuftande diefer ifolieten Baſis hat herausbringen 
Tönnen, hat Hrn. Lavoifier auf die Vermuthungager 
bracht, daß, wenn zwiſchen ihr und den Dehlen kei⸗ 
ne vollfommene Identität Statt findet; fo findet doch 
wenigſtens nur eine Verſchiedenheit in der Verbindung 


—— 


Statt; und ſelbſt auch von dieſer glaubte er ohngefähr 


die Berchaffenheit ‚angeben zu Fönnen. Er vermuthet, 


daß diefe Grundlage, ſo wie bie der Dehle, ans Koh⸗ 


len: und Waſſerſtoff zuſammengeſetzt ift; aber beyde 


befinden ſich in dem Zuſtande eines Oxpde. Die Er⸗ | 


ſcheinungen in der thierifchen Defonomie beftätigen dieſe 
Vermuthung, da ſie erweiſen, daß die feſten Oehle 
vermoͤgend ſind, ſich in ſolche Subſtanzen umzuaͤn⸗ 
dern, welche weſentlich jene Grundlage enthalten. 


$. 13. 14. Das Eohligt « waſſerſtoffige (hyr N 
dro-carboneux) Dryde ſcheint alfo der Punkt der 


Aehnlichkeit zwiſchen allen nahrungsfaͤhigen Subſtan⸗ 


zen zu ſeyn; und bie verſchiedenen Verbindungen deſ⸗ 
ſelben beſtimmen ihre Unterſchiede — Vorzuͤglich 


durch Hru. Berthollet iſts erwleſen, daß in allen 
er⸗ 
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> ernähreuben vegetabiliſchen und chieriſchen Thellen ih⸗ 
- we gemeinfchaftliche Grundlage, ohne: ihre Natur, zit 
gerändern, vorzüglich mit zwey verſchiedenen Grund⸗ 
ſtoffen verbunden iſt, naͤmlich dem Kohlen: und Stick⸗ 
ſtoffe, und weiter als bis zu dieſen beyden Hauptver⸗ 
EN haben wir noch nicht dringen koͤnnen. 


EEE ER EN Beptäufig beimerhe man, daß die Sub⸗ 
ſtanzen, in welchen die gemeinſchaftliche Baſe mit ſehr 

vielem Kohlenſtoffe, und wenigem, oder gar keinem 
Stickſtoffe verbunden find, bey ihrer freywilligen Zer⸗ 
ſetzung deutliche Zeichen von Säure geben; wo bages 
gen aber bie Verbindung der Grundlage mit dem Stick⸗ 
ſtoffe die hervorſtechende iſt, da werden ſie ſchnell al⸗ 
kaliſch. — Die uͤbrigen Verhaͤltniſſe abgerechnet, iſt 
ber Kohl lenſtoff haͤufiger in den vegetabiliſchen, der 
Stickſtoff in. den thieriſchen Subſtanzen. — 


. 17. Wenn baher die Pflanzen ſich animaliſiren, 
und wenn unfre Nahrungsmittel, bie überhaupt weniger 
animaliſirt find, als wir, unfrer Subſtanz ähnlicher wers 
ben; fo beſteht die Veränderung, die fobann in ihnen 
vorgeht, größtentheils darin, daß ihre gemeinfchafts 
liche Grundlage fih mit einem größern Verhaͤltniſſe 
yon Kohlenflöffe verbindet: und daß fie Im umgekehr⸗ 
gen Falle einen Theil des Kohlenſtoffs verliehren, mit 
| welchem ſie verbunden geweſen ſeyn Könnten. 


$. 18. Wenn man jetzt uͤberlegt, daß, wenn 
man durch die Zerlegung den einen oder andern dies 
fer Beflandtheile von der gemeinfhaftlichen Grundlage, 
mit welcher fie verhunden fi find, abſondert, alsdann 
die 
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die Verbindungen, in welche fi e übergehen, faſt im⸗ 
mer die Erzeugung von elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten veran⸗ 
laſſen: fo wird man erkennen, wie fehr die Rüde 


fig auf diefe Flüffigkeiten , die Aufmerkſamkeit 
der Nerzte erregen muß, und wie fehr fie die Erfennte 
niß der wichtigſten Erſcheinungen * ** — 
sungen erleichtert. | 


 Zmegte Reihe € von Theifachen, welche —* bar / | 
Zuftand der elaftifchen, im Darmkanal ent⸗ 


haltenen, Fluͤſſigkeiten 2) die Veraͤnde⸗ 


zungen, welche die Luft bey dem Athem⸗ 
holen, oder 3) bey ber er der | 


Haut erleiden, begreifen, 


$. 19,29. Die atmoſphaͤriſche Luft Bringt. 4 — 


den Darmkanal mit ben. Nahrungsmitteln und im 
die Lungen durch das Athemholen, und er bedeckt gleich» 
ſam die ganze Oberfläche unfere Körpers. — Die Luft 
erleidet unter biefen drey Verhaͤltniſſen einige Beräns 
berungen, bie fi ſchwer beſtimmen laſſen, weil die 


Mittel der Zerlegung noch nicht die noͤthige Vollkom⸗ 
menheit haben, um alle Zweifel zu zerſtreuen. Man 


kann f ich blos ruͤhmen, die Thatfachen zu kennen. Be 


6, 21. Die einzige Folge von Verſuchen über 


die — im menſchlichen Darmkanale enthalte⸗ 


nen, 


*) Die Verbrennung de Phobphors und die Aufloͤ⸗ 
fungen der Schwefelfebern ‚find fehr fähig, eine 


vollkommene Scheidung der —— von RR 


Verbindungen zu bewirken. 


sen, Flüffigfeiten, gab und Here Ju rine aus 
Genf. *) Seine Verſuche waren’ unter verfchiedenen 
Umftänden, und beforders bey einem flarfen Manne 
angeftellt, der ploͤtzlich in einer fehr Falten Nacht, bey 
anfcheinender befter Geſundheit geftorben ift. So ſchwer 
es auch ift, bey folcher Lage vom Zuftande der Gefunds 
beit zu urtheilen, und fo unzuverläffig eine Zerlegung 
ift, die blos vermittelft Kalkwaffers und Salpeterluft 
angeftelle ift; fo will ih doch die Mefultate hier ans 
Mas die er als bie beftändigfien angiebt. 


...2& 22. 23. Die im Darmfanal enthaltenen 
Fluͤſſigkeiten find die Lebensluft, das Stick⸗, brenns 
bare und fohlenfaure Gas. — Das Verhältnig der’ 
| Lebensluft vermindert ſich immer verhaͤltnißmaͤßig vom 
Magen bis zu den dicken Daͤrmen; ſo wie das Stick⸗ 
gas umgekehrt zunimmt. Das Berhältnig ber breun⸗ 
baren Luft vermehrt fi gemeiniglih vom Magen bis 
zu den dünnen Därmen, und vermindert fih von Dies 
fen bis zu den dicken. — Das Verhältuig der Lufts 
fäure iſt ſehr wandelbar: allein bey dem ploͤtzlich ge 
florbenien Manne war es fehr beträchtlich im Magen, 
umd weit ſchwaͤcher im übrigen Theile des Darm 
kanals. | GEL 

$. 24. 26. Die-aus den Lungen dur das 


Musathmen ausgetriebene Luft beficht aus Lebensluft, 
Stils 


*) In einer Abhandlung uber die Anwendung der 
Eudiometrie auf die Arzneywiffenfchaft, welche von 
der Gefellfchaft der Aerzte gekrönt, aber noch nicht 
gedruckt iſt. 





Stick⸗ und Fohlenfaurem Gas, In andern Verhaͤltniſ⸗ 


fen, als vorher bie atmoſphaͤriſche Luft war. Die 


Lebensluft iſt vermindert, die Kohlenſaͤure veriiehef, 
and der Antheil an Stickluft flärfer. Zährt man fort, 


in berfelben Luft zu athmen, bis fie erſchoͤpft iſt, und 


nimmt man immer nach und nach die entftandere Luft⸗ 
fäure weg, fo fährt die Lebensluft immer fort, ſich 
au vermindern: aber nah Hrn. Surine ift in eb 
‚nem geroiffen Zeitpumkte die Zunahme im Verhältniffe 
der Stickluft per Menge der ausgeathmeten Luftfäure 
‚weit überlegen. — Verfährt man eben fo mit bloſ⸗ 


ſer Lebensluft, (deren Reinigkeit indeſſen Hr. J ur i⸗ 


ne nicht hinlaͤnglich erweiſt;) fo erhält ſich die aus⸗ 


geathmete Luftfaͤure länger in einem ſtarken Verhaͤlt⸗ 
niſſe; aber zuletzt ſcheint die Probe mit der Salpeter⸗ 


fuft, wie oben, ein ber erzeugten Euftfänre weit uͤber⸗ 


Peisenägs Verhaͤltniß von Stickluft anzuzeigen. 


6. 27. Mas mar auch Immer für ein Urtheil 
über. biefe verfhiedenen Verſuche fällen möge, melde 


amfländlic) anderswo *) angezeigt find; fo ſtimmen 
doch alle Chemiften 1) barin überein, daß bie in der 
‚atmofphärifhen Luft vorhandene Lebensiuft beym Ath⸗ 


men zu neuen Verbindungen verwandt werde: und 


ein Theil derfelben zur Erzeugung der firen Luft bies 
ne; eben bies erfolge bey Zerlegung der Pflanzen 
und Thier» Stoffe. Der aledann noch übrige Stoff 
bilde mit der brennbaren ang Waffe. — Hr. Zw 

rine 


®) Enncycl, meth., Diäion,. de ori, 'art, Air 
etc, art, Aliment, 


ö 
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zine glaubt, daß ſich nicht fire, ſondern phlogiſtiſche 
Luft durch Wirkung des Sauerſtoffs entbinde, wie bey 
Zergliederung der thieriſchen —A— ee 


—6 | 


® 


"RER 28. Die mit der Haut in "Berdhrang ges 
kommene und dann durch Eintauchen eines Gliedes 
geſammlete Luft iſt, nach Ingenh ous, Sucklaft: 
unterſucht man aber außerhalb dem Waſſer dieſe, um 
den Koͤrper angeſammlete oder eingeſchloſſene, Luft; 
fo findet man, nach Jur in e, daß ſie fire Luft ent⸗ 
halte, und ſi ich die Menge der atmoſphaͤriſchen Lebens⸗ 
luft vermindert. — Hieraus erhellet, daß die at⸗ 
moſphaͤriſche Luft im Darınkanal, in den Lungen, und. 
„bey ber Berührung der Haut, Veraͤnderungen erleibe, 3 
und. daß das Verhaͤltniß des Antheils von 
verändert wertrteeeee 


Keſullate aus dieſt en auf —— That⸗ | 
ſachen — Theorie der Affimilation. 


6. 30 — 34. Bey der Zerlegung von Pflans 
zens und thierifchen Stoffen gefchieht die Trennung 
der Zuckerſaͤure von der Kohle und dem Stickſtoffe vor⸗ 
zuͤglich ben folchen Körpern, welche die Grundlage ber Le⸗ 
bensluft oder den Sauerſtoff enthalten. — Bey dem: 
gewoͤhnlichen chemiſchen Verſuchen erhaͤlt man dieſe 
Grundlage leichter durch die Salpeterſaͤure. — Won: 
ber Natur wird ſie aus der atmofphärifhen Luft und 
aus dem Waffer geliefert. — Mo jene entweder den 
Sohlen s oder Stickſtoff entbinder , erfolgt Kohlen⸗ 

oder 


& J J > Er 1} 


2 entſteht ee brennbare Luft. 


u $ 3 55.36: Im Darmfanal, ben Pa ber 
Hautoberflaͤche erfolgen die Veraͤnderungen mehr oder 
‚minder durch die Berührung der atmofphärifchen Luft: 
im erſteren außerbem noch durch Waſſer in den Nah⸗ 
rungsſtoffen und den Saͤften. — Im Magen, be⸗ 


ſonders in den Lungen, auf der Hautoberfläche bildet. 


ſich mehr oder weniger fire Luft. In den Gedärmen, 


befonders den dünnen, wo die Maffe der Nahs 
zungsmittel flüffigee und gleichartiger iſt, entbindet 


iR außerdem: noch brennbare Luft. Ob hier und in 


“ben Lungen auch. Stickluft ausgefüichen werde, iſt | 


wenigſtens noch zweifelhaft. en ee 


$. 37:38. Nach biefen Beobachtungen vers 


muthe ih, daß fih der Sauerſtoff (aus der Luft oder 
dem Waffer) im Speifefanale, theile mit ‚den Nahe 
rungsmitteln, thells den abgeſonderten Säften vers 


miſcht, aus jenen den Kohlenftaff ſcheidet, und damit 
Luftlaͤure bildet, und in der Folge eingeſogen wird. 


Aus den Saͤften aber. entbindet er den Stickſtoff und 
beguͤnſtigt deſſen Verbindung mit den Nahrungsſtoffen, 
in welche er, ſtatt des ausgeſonderten Kohlenſtoffs, 
aufgenommen wird, — Dies iſt der Anfang der 
Aſſimilation: und Fennte man ben daraus entſte⸗ 
henden Milchſaft; ; fo ließe = der Grad derſe lben be⸗ 
ſtimmen. 


$. 39. 46. Da⸗ —— wirkt eben ſo 
anf den dem Blute beygemiſchten Milchſaft, mit 
chem. Ann. 1795. 8.1. 81.5. Sf wel⸗ 


— 


boder Stictzas. — Mo. Da Waffen den Sautof | 
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welchem ſich der Sauerſtoff verbindet, auf jenen Koks» 
lenſtoff wirft, und Luftfänre entbindet; aber er wirkt 
auch auf den Stieftoff des venoͤſen Bluts, und bei 
fördert defjen Verbindung mit dem Milchfafte in dem⸗ 
felben Verhältniffe , ald er feinen Kohlenſtoff vers 
liehrt. — Dur das Athmen mird alfo ber Teste 
im Milchfafte vermindert , der Stickſtoff vermehrt, 
und fo der Nahrungsfaft animalifirt. 

$. 41. 42. Man kann felbft ſagen, daß ſich 
auch das Blut affimilire, weil, ohne Milchſaft, es 
duch das Athmen unaufhoͤrlich Kohlenſtoff verlichren, 
ſich endlich zu ſehr animaliſiren, und ſo veraͤndern 
würde, als man die Beyſpiele davon, bey langem 
Hunger, ober zu häufigem Genuffe thierifcher Spei⸗ 
fen gefehn hat, wo bie Säfte bey mangelnden mils 
dem Milchfafte zu ſcharf werden. — Die Wirkun⸗ 
gen der Hantoberfläche find vielleicht eben das für das 
Inmphatifhe Syſtem, was die Lungen für die Bluts 
gefäße find. Durch die Entbindung des Kohlenftoffes, 
mittelft der atmofphärifchen Lebensluft, wirb aud hier 

die Affimilation befördert. 


$.43. Schluß. Die Haupturſache der Afiimis 

lation ber Nahrungsmittel fcheint im Darmkanal, den 
Zungen, der Hautoberflaͤche zu liegen. Jene läßt ſich 
alſo in drey verſchiedene Perioden, in drey Coctio⸗ 
nen theilen; wie die Alten ſchon Annahmen. Die 
atmoſphaͤriſche Lebensluft iſt in allen das Hauptwerk⸗ 
zeug der Aſſimilation, indem ſie den Nahrungsmit⸗ 
teln einen Theil ihres Kohlenſtoffs raubt, und ihre 
Ver⸗ 
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| Berbindung mit denn, in den thieriſchen Saͤften übern 
wiegenden, Stidftoffe erleichtert. Im diefem, zwie 


ſchen drey verſchiedene Werkzeuge vertheilten, Ge⸗ 


ſchaͤfte, welches aber immer nach einerley Grundſaͤz⸗ 
zen betrieben wird, geſchieht eine gegenſeitige Veraͤn⸗ 
derung, ſowohl in den Nahrungsſtoffen, als in den 
thierifhen Saͤften, indem jene animalifirt werden, 
diefe, fo zu fagen, ihre zu ſtarke Animalifation vers 
liehren,, bevde alfo gleihfam ins Gleichgewicht ge⸗ 
ſetzt ‚und gegenſeitig BR werden 


s 44. Diefe Theorie erklaͤrt freylich ES als 
les hierbey; z. B. die Phosphorfalze, den MWalltaht, 
noch die Modiſikationen ber übrigen thierifchen Pros 
dufte: fie iſt alſo unvollfländig, Allein die bis jetzt | 
» bekannten Thatſachen konnten mich nicht weiter fuͤh⸗ 
zen; amd die Verbindung des Stickſtoffs mit den 
thierifhen Subſtanzen HE ſchon werth, als einer der 
intereffantefien Punkte ber thierifchen Dekonömie an⸗ 
geſehn zu werben. — Auf alle Fälle ſteht wohl nicht 
zu leugnen, daß die atmoſphaͤriſche Lebensluft eins 
der kraͤftigſten Tri ebraͤder ber Animalifation, AU las 
tion, und folglich der Ernaͤhrung iſt. 
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2 Auszüge er 
aus den Schriften der Koͤnigl. Gelell⸗ 
ſchaft dev Wiſſenſchaften zu London 
0 fürdas Zahr 1789. 


6 VIEL. | 
8 Prieſtley s Einwuͤrfe gegen die Verſu⸗ 
che und Beobachtungen, den Grundſtoff der 
Säure, die Zufammenfegung des Waſſers 
und das brennbare Weſen betreffend, mit 
fernern Berfuchen und Bemerkungen über 
den gleichen Gegenftand. *) 


Ha ih, wenn die Verfuche mit der gehörigen Aufs 
merffamfeit angeftellt wurden, bey der Zerfeßung der 
entzuͤndbaren und Lebensluft in verfchloffenen Gefäßen 
‚ immer etwas Säure erhielt, fo. ſchloß ich daraus, 
Säure erfolge nothwendig aus der Verbindung diefer 
beyden Luftarten, und nicht Waffer: allein die Thats 
ſachen, die ich anführte, wurden nicht bezweifelt; 
nur das wandte man gegen meine Folgerung ein, die 
Saͤure, die ich erhielt, koͤnnte von der phlogiſtiſirten 
Luft kommen, die ich in einer meiner Verfahrungsar⸗ 
ten nicht ausſchließen konnte; denn Ar. Cavendiſh 

habe 


*) Philofophical Transactions for the Yaer 1789. Vol, 
LXXIX, P, 1. ©, 7:20. 
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habe nie tie; nämlich die Salpeterſaͤure, durch 
Berfegung der phlogiftifirten und Lebensluft, vermit⸗ | 
telft des elektrifchen Sunfen erhalten ; in andern Fäls 
len Eönnte die fefte Luft vom Reisbley im Eifen kom⸗ 
men, aus welchem — Luft gezogen (eg. | 


—— was bie erfte Einwendung betrifft/ fo 
toeicht meine Verfahrungsart von derjenigen des ‚Hrn. 
Cavendiſh fehr ab; .. feine Zerfegung ging ſehr 
langſam durch den eleftrifchen Funken, die meinige 
ſehr ſchnell durch einfache Entzuͤndung, durch melde, 
wie ich bey der wirklichen Prüfung fand, phlogiftifirte 
Luft gar nicht geändert wird ; entzuͤndbare und Lebens⸗ 


Auft verbinden ſich mit einander, und laſſen die phlos  - 


giflifirte, fo wie vermuthlich jede andere Luftart, mit 
welcher ſie vermiſcht find, wie fie war, zuruͤck 


Auch iſt zwiſchen Hm. Cavendiſh's Veſuce 
und dem meinigen kein Widerſpruch; denn immer mag 
phlogiſtiſirte Luft brennbares Weſen enthalten, dieſes 
durch den elektriſchen Schlag ſich entwickeln, und mit 
der Lebensluft (oder ihrem ſauren Grundſtoffe) verei⸗ 
nigen; wie er ſich bey der einfachen Entzuͤndung ans 
entzündbarer Luft entwidelt, um die gleiche Verbin⸗ 
dung einzugehn: das MWaffer, welches ein nothwen⸗ 
diger Beftandtheil beyder Luftarten iſt, wird folglich 
gefällt. Daß unter andern Umftänden die Säure ganz 
entwifhte, und nichts als Waffer gefunden wurde, 
laͤßt ſich leicht aus ihrer geringen Menge im Verhaͤlt⸗ 
niß zum Waſſer, und aus ihrer aͤußerſten Fluͤchtigkeit, 
bie, wie id vermurhe, von ber Meberladung mie 

| Öf 3 brenn⸗ 


! PER 30 


breunbarem Weſen (high en Fortint, 
erklären. 


Unm alfo von ber Gegenwart der phlogiſtiſirten 
Luft bey dieſem Verſuche gewiß zu werden, wieder⸗ 
holte ich nicht nur den Verſuch, daß ich eine gegebene 
Menge phlogiſtiſirter Luft mit beyden andern Luftars 
ten vermengte, und fand, tie zuvor, daß fie dadurch 
nicht verändert wurde, fontern ich machte auch den 
Verſuch mit gemeiner Luft, ſtatt Lebensluft: da bie 
gemeine Luft mehr phlogiftifirte enthält, fo ließ ſich 
erwarten, daß, wenn die Säure, bie ich zuvor ers 
hielt, von der wenigen phlogiftifirten Luft Fam, die 
ich nicht hätte abhalten koͤnnen, ich fiherlich mehr Säus 
ve erhalten würde, wenn ich abſichtlich mehr phlogiftis 
firte Luft darunter brachte. Allein ich erhielt viel wos 
niger Säure, als zuvor, und die Flüffigkeit ließ ſich, 


nur wenn man Äußerfl genau act gab, von reinem 


Waſſer unterfcheiden ; denn obgleich die Zerfegung in 
eben demfelben Fupfernen Gefäße gefhah, fo hatte 
doch die Fluͤſſigkeit feinen merklichen grünen Strich. 


Als ich dieſen Verſuch In einem Glasgekaͤße wie⸗ 
derholte, fo fand ich, mie ich glaube, warum ſich ums 
ter diefen heuen Umfländen fo wenig Säure offenbart ; 
denn dag Gefäß füllte fih mit einem Dampfe, der ſich 


nicht fo bald verdift, und ſich durch die phlogiflifirte 
Luft verbreiter, (Die fi durch die Arbeit nicht aͤnder⸗ 


ge,) wo fie dann mit dieſem davon geht, wenn man das 
Aus ʒiehn aus der Röhre wiederholt; dahingegen, wenn 


“re ben beyden Luftarten, die ſich mit einander ver⸗ 


einigen 


* 


einigen und zerſetzen, wenige ober Feine Luft in den 
. Gefäßen ift, der fanre Dampf, ba er nichts hat, 
‘woran er fich halten kann, das Kupfer viel früher 
angreift, und die bunfelgrüne Keuchtigfeit macht, die 
ic) befihrieben habe; zuweilen habe ich inzwifchen durch 
Zerſetzung gemeiner und entzuͤndbarer Luft eine merk⸗ 
lich gruͤne Feuchtigkeit erhalten; ſie war aber weder 
fo dunkelgruͤn, noch ſo ſtark ſauer, als weun ich les 
bensluft gebraucht Pr 


! 


J 


Die Aenehmende Fuchetgreit dieſer di 
welcher willen bey allen dieſen Arbeiten etwas davon 
geht,) erhellt auch daraus, daß, wenn man die Play 

zungen ſchnell auf einander folgen läßt, (wenn man 
die Roͤhre fogleih nach jedem Plagen ausleert, und 
fo ſchnell als möglich wieder füllt,) ſich gar Feine Feuch⸗ 
tigkeit fammlet, fondern aller fanre Dampf mit dem 
Waſſer unverdickt abgezogen wird. Ich ließ einmal 
wandig Platzungen dieſer Art in einer kupfernen Roͤh⸗ 
re auf einander folgen, aus welcher ich nachher durch 
die Pumpe 37 Zolle Luft zog, und fand nicht einen 

Tropfen Feuchtigkeit, wenn gleich die Arbeit beynahe 
eine Stunde lang dauerte, umd- das Gefäß nie viel 
heißer, ald meine Hand wurde. Diefe Hige Fonnte 
aud eine geringe Menge Waffer nicht in Dampfgeftalt 

erhalten; der Dampf konnte alfo gewiß * blos 
aus Waſſer beſtehn. 


Ich halte es für unmöglich, dieſen Dampf in 
einem engen Glasgefaͤße zu ſehn, und vornaͤmlich zu 
beobachten, wie er von einem Ende zum andern fällt, 
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und die Zeit, ‚bie er nöthig hat, um aan zu ver⸗ 


ſchwinden, ohne fich zu. überzeugen, daß er etwas ans 
ders, als bloßes Waffer iſt, deffen Dampf ſich viel 
gleicher vertheilen wuͤrde. Wen der Anblick nicht uͤber⸗ 
zeugen ſollte, bey dem kann es der Geruch thun; 
denn auch in einem Glaſe iſt er ſehr widrig, obgleich 
nicht gerade ſauer. Ich vermuthe inzwiſchen, daß die⸗ 
fer und. andere Arten. Geruch von. ber Modifikation 
eines fauren ober faugenhaften Grundſtoffs Fommen.. 
Einige werben mohl geneigt feyn, diefen Geruch dem 
Eifen zuzuſchreiben, von welchem die entzuͤndbare Luft 
genommen war; aber der Geruch iſt eben, oder bey⸗ 
nahe eben ſo, wie die Luft von Zinn, und wuͤrde 


wahrſcheinlich eben ſo ſeyn, wenn ſie von andern 


Sorte wäre, 


Statt gemeiner habe ich auch zumeilen nicht ganz 
reine Lebensluft gebraucht, die Feuchtigkeit, die ich 


dann erhielt, hatte weniger Farbe, und weniger merk⸗ 


lihe Säure. 


Unmoͤglich Fonnte alfo die ſaure Feuchtigkeit, bie 
ich nach dem Zerplagen der entzündbaren und Lebends 
luft in verfchloffenen Gefäßen erhielt, von phlogiftis 
fieter Luft Fommen, weder von folder, die nach dem 
Auspumpen in den Gefäßen blieb, noch von derjeni⸗ 
gen, womit die Lebensluft — oder Wert verun⸗ 
reinigt wat. 


Außer dieſem Werfuche machte ich noch einen ans 
dert, gegen. welchen. biefer Eimvurf nicht gemacht 
werden konnte, weil ich Feine Luftpumpe gebraudte, 

und 
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bie reinſte Lebensluft ans ohne Zuſatz im 
Teuer bereiteten Queckſilberkalk dazu nahm, die ich 
in einem zuvor mit Queckſilber gefuͤllten Glaſe mit der 


reinſten entzuͤndbaren Luft in Beruͤhrung brachte; 
man wandte mir ein, der Queckſilberkalk koͤnnte un⸗ 
rein ſeyn, und etwas in ſich enthalten, was phlogiſti⸗ 


ſirte Luft giebt; dies war mir ſehr unwahrſcheinlich, 


da ihn Hr. Cadet eigentlich zu ſolchen Verſuchen be) 
reitet hatte; und wenn ja bie Hitze eines- Brennglas 


ſes aus irgend einer Unreinigkeit diefes Kalkes phlos 


giftifirte Luft austreiben follte, fo Fann fie doch bloße 


Hitze nicht zerſetzen; gewiß wird niemand ah das 
von bekommen. 


Herr Berthollet hingegen beſorgte immer 
noch ſo etwas, unb bat mich daher, ihm eine Probe 
meines Queckſilbetkalfs zu ſchicken; ich ſandte ihm, 
was ich noch uͤbrig hatte, und er ſchickte mir dagegen 
andern, auf deffen Güte ih mich verlaffen fonnte, 
Damit wiederholte ich nun meine erflen Verſuche, und 


‚ba ih aufmerkfamer dabey war, ſo fand ich, das ſie 
viel mehr für meine Meynung entſcheiden, als ich mir 


eingebilbet hatte, Inden erſten Verſuchen hatte ich . 


nur auf den Tropfen Feuchtigkeit acht gegeben, der 


im Gefäße zurudblieb, und ſchloß, weil er Lakmus⸗ 


aufguß roth machte, er enthalte Salpeterfaͤure. Aber 


nun unterſuchte ich auch die Luft, die im ‚Gefäße zw 

ruͤckgeblieben war, nnd fand, daß ein beträchtlicher 

Theil derfelben fefte Luft war,. fo daß ih nun übers 

zeugt bin, das Maffer war damit, und nicht mit 

Salpeterfänre, geſchwaͤngert. Immer alfo zeigt ſich 
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noch Säure bey der Verbindung ber zwey Luftarten, 


und nicht blos Waſſer. Der gleiche Kalk gab in der 
Hitze keine feſte Luft. 


| Bergleicht man dieſen Verſuch mit demjenigen, 

bey welchen Eifen in Lebensluft brennt, fo follte man 
daraus biefe allgemeine Folgerung ziehen, daß, wenn 
entzuͤndbare ober Lebensluft aus irgend einem Körper 
in Berührung mit ber andern Luftart ausgezogen wird, 
(0 daß fie ſich gleichfam bey ihrer Entwicklung mit ein⸗ 
ander vereinigen Fönnen, fo wird bie Folge biefer Were 
einigung feſte Luft; find fie aber beyde bey ihrer Ver⸗ 
einigung ſchon vollfommen — ſo wird fie Sale , 
Beiahte ſeyn. 


Man hat gefagt, bie feſte Luft in beysen Vers 
fuchen komme vom Reisbley im Eifen, aus welchem 
die entzuͤndbare Luft gezogen iſt: allein da man bie 
Menge des Reißbleys im Eifen durch das beftimmt, 
“ was nad feiner Auflöfung in Säuren zuruͤckbleibt, fo 
ift es hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß, was auch immer 
yon Reißbley im Eifen feyn mag, etwas davon ın bie 
entzuͤndbare Luft, die man barans erhält, Fommen 
ſollte. Auch kommt nad den Gegnern des brennbas 
gen Weſens alle entzindbare Luft blos vom Waffer. 


Da fih nit fagen läßt, dag wirkliche feſte 
Luft in der entzündbaren Luft von Eifen ſteckt, (weil 
es ſich durch Kalkwaſſer nicht verräth,) fo müffen 
bie Elemente oder Beftandtheile der feften Luft darin 
ſeyn; aber einer derſelben ift Lebensluft, und die Vers 
miſchung mit Salpeterluft zeigt, daß fie nichts der⸗ 
| gleichen 


gleichen in na bat, oßgtei nah Hr. Lay hi — 
— — en sa enthält. 


Weil mir er doch biefer Enwurf ein Miß⸗ 
trauen in die entzuͤndbare Luft von Eiſen einfloͤßte; 
fo bediente ih mich derjenigen von Zinn, und der Es 
folg war eben fo. Ich berechnete auch das Gewicht 
yon feſter Luft, das ich bey der Arbeit erhielt, und 
fand, als ich es mit dem Reisbley verglich, welches dag 
zur Erhaltung der entzündbaren Luft nöthige Elfen ents 
halten haben Fonnte, daß es In allen Fällen weit mehr 
betrug, als das Gericht des Reißbleys; fo daß bie 
feſte Luft, die ich fand, unmöglich davon herfommen 
Fonnte. Zu fefterer Weberzeugung werde ich einigebes 
fordere Umflände einiger Bu Verſuche —— 


| In zehn Zollen entzuͤndbarer Luft von Stabei⸗ 
ſen machte ich rothen Praͤcipitat wieder zu Queckſilber, 
bis nur noch 1,1 Zoll uͤbrig war, uud davon war 
0,07 fefte Luft, und vom Waffer ganz. verſchluckt; 
das Gewicht dieſer Luft wuͤrde ſeyn — 0,063 Gran; . 
da nun 960 Gran Eifen 1054 Zoll entzündbare Luft _ 
geben, fo würde das Eifen zu aller entzündbaren Luft 
bey diefem Verſuche, nämlih 8,9 Zoll, (ohne das 
zu rechnen, was auf bie Wiederherftellung des Queck⸗ 
ſilbers ging) — 8,1 Gran feyn; und da Berg 
"mann annimmt, 100 Gran Eifen enthalten 0,12 
Gran Reißbley, fo würde die Menge deffelben in bie 
ſem Eifen feyn = 0,01008 Gran; alfo noch nit 
ganz z des Gewichts der erhaltenen feſten kuft. 
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Aus dem Queckſilberkalke, * ne Hr Bew. 
thollet ſchickte, ſtellte ich das Queckſilber wieder her, 
bis von 84 Zoll entzuͤndbarer Luft noch 24 übrig was 
‚ten, und davon Maren wenigſtens 0,04 fefle Luft; .. 


dies iſt nicht ganz fo viel, als im vorhergehenden Vers 
ſuche, aber doc weit über das Gewicht des Reißbleys. 


In 8 Zoll entzuͤndbarer Luft fellte ich Menni— 
ge, (die mir bey dieſer Arbeit gänzlich diefelbe Mir, 
Fung zu haben ſchienen, als rother Vräcipitat, ober . 
ohne Zuſatz bereiteter Queckſilberkalk,) zu Bley her, 
bis noch 1,2 Zoll übrig war; davon wat 0,028 fer 
fie Luft, alfo dreymal mehr, als das Gewicht des 
Reißbleys. Bey ver Miederherkellung des Bleys ang 
Maſſicot, (das ich mir bereitete, indem ich alle Les 
bensinft aus Mennige austrieb,) hatte ich im Nüds 
ſtande Feine fefte Luft. 


In 7 Zollen entzuͤndbarer Luft, die ich bi ber - 
Aufloͤſung des Zinns in Salzgeiſt erhielt, fieffte ih 
rothen Praͤcipitat wieder zu Queckſilber her. Es blieb 
noch 1,1 Zoll Luft übrig; und darin war etwas mehr 
feſte Luft, ale bey dem legten Verfuche. 


In dem legten Bande meiner Berfuche erwähnte 
ih einiger Beyſpiele von ber Wirderherftellung bed 
Queckſilbers aus rothem Praͤcipitat, in entzünbbarer 
Luft, ohne feſte Luft dabey zu finden; nur in einem 
gedachte ich einer ſchwachen Spur davon: jetzt finde 
ich ſie immer, weil ich mehr Vorſicht anwende, als 
damals; vielleicht entgieng fie mir auch deswegen, 
weil ich zu weniger feſter Luft vieles Waſſer zuließ, 

von 
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"yon RR die mil fostei verſchlukt wurde: auch 
ſetzte ih damals die Arbeit: fo lange fort, als ich 





konnte, und ließ folglich ſehr wenig Luft in dem Ges 
faͤße; jeßt aber ließ ich abſichtlich viel davon zurüd, 


damit das zugelaffene Waffer weniger Wirkung auf die 


darin befindliche fefte Luft Außern moͤgte. — | 


Auch biefes darf ich zum Bewelſe einer — 


Genauigkeit bey dieſen letzten Verſuchen ſagen, daß 


ſie eine ſehr große Schwierigkeit aus dem — raͤu⸗ 
men, bie ich damals ſchon am Ä 


Sch weiß nicht, * man gegen die innthate 
Luft aus Zinn einen Einwurf machen kann, da von 


dieſem Metalle nicht erwieſen iſt, daß es Reißbley 


enthält. Ich wuͤnſchte inzwiſchen diefen Verſuch mit 


entzündbarer Luft aus Schwefel zu wiederholen; allem, 


wenn man ſchon dadurch, daß man Wafferdampf über 


fließenden Schwefel ſtreichen Läßt, etwas weniges ents 


zuͤndbare Luft befommt, fo Fonnte ich body, weil ber 


Schwefel nit viel brennbares Wefen fahren läßt, als 


in fofern er Lebensluft einſchluckt, um Witriolhl zw 
bilden, auf diefem Wege nicht leicht genug zu meinen 


| Vorhabe en erhalten. 


Um daher dem Schwefel Lereiſ — — 
len, verſetzte ich ihn mit mineraliſchem Turbith; aber 
ſo gab er zwar viele, aber blos vitriolſaure Luft, weil, 

wie ich mir vorſtelle, nicht Waſſer genug da war, um 


entzuͤndbare Luft zu bilden, denn loͤſt man Eifen in 


ſtaͤrker WVitriolfänre auf, fo erhält ‚man vitriolfaure 


| Luft; nimmt man dazu verduͤnnte Säure, fo bekommt 


mau 
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man entzuͤndbare. Um alſo dieſen Stoffen Waſſer 


zu geben, ließ ich Waſſerdampf daruͤber her gehen; 


aber er verband ſich nicht mit der Luft, die noch bloße 


vitziolfanve Luft war. 


Da inzwiſchen vitriolſaure Luft ohne Zweifel 
den gleihen Stoff enthält, welcher die Entzuͤndbar— 
Feit ber entzuͤndbaren Luft ausmacht; ſo beweiſt die⸗ 


ſer Verſuch, daß Schwefel nicht der einfache Stoff 


ift, für den ihm die Gegner des brennbaren Mefens 
anfehn, fondern diefes Wefen enthäft, Wäre er nur 
ein Stoff, der eine flarfe Anziehungskraft zur Les 
bensluft hat; fo würde er fich mit der Lebensluft des 
mineraliſchen Turbiths vereinigt, und damit Vitriols 
fäure, aber nicht vitriolfaure Luft, gebildet haben, 


Daß vitriolſaure Luft den gleichen entzuͤndbaren 


Grundſtoff, den wir an der entzuͤndbaren Luft haben, ents 
halte, erhellt aus der Menge vitriolfanrer Luft, die ich 
erbielt, als ich Kupfer aus blauem Bitriol in entzuͤnd⸗ 


barer Luft wiederherftellte; auch Hr. Kirwan erhielt 


diefe Luft aus Schwefel und rothem Präcipitat. 


Nahm ich wenig Schwefel zum mineralifchen Turs 
bith, fo erhielt ich zuerſt vitriolfanure, nachher vom 


Zurbich Lebenstuft, nachdem nämlich die Wirkung 


des Schwefels ſchon erſchoͤpft war. 


Nach den Gegnern des brennbaren Welens iſt 


Phosphor ſowohl als Schwefel ein einfacher Stoff, 
ſchluckt, wenn er brennt, Lebensluft ein, nnd wird 


bios dadurch zu Phosphorſaͤure; allein nach ſeinem 
Abs 


| 
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‚ Wöbrennen in Lebensluft bleibt eine. betelchtlich⸗ Men⸗ 


ge feſter Luft zuruͤck, und dieſe kann doch nur durch 


die Verbindung der Lebensluft im Gefaͤße mit dem 
brennbaren Weſen des Phosphors gebildet ſeyn. Hr. 


Kirwan bemerkt das gleiche, wenn er Phosphor 


im gemeiner Luft abbrennen ließ. Da im Phosphor 


Fein Reißbley if, fo kann der eben erwähnte men 
hier nicht ‚gebraucht werden. 


Ki 
| Man Fann erwarten, daß ich hier das erwäge, 
was die Herren Lavoifier, Berthollet und 
de Fourcroy für ihre neue Lehre gefagt haben; ich 


will davon nur das anführen, was mir am richtige | 


ſten ſcheint. 


Was ſie «a fagen —— war ih, va ich 
doch ſonſt ſelbſt die Zerſetzung des Waſſers glaubte, 
nie im Stande, das volle Gewicht bes Waſſers in 
den aus ſeiner vorgeblichen Zerſetzung erhaltenen Luft⸗ 
arten zu finden; und leugnen laͤßt es ſich wohl nicht 
mehr, daß man bey ihrer Verbindung nicht blos — 
ſer, ſondern immer etwas Saͤure bekommt. 


Daß die angebliche Zerſetzung des Waſſers — 


Eiſen ein Trugſchluß iſt, habe ich gezeigt: denn das 
Eiſen ſchluckt nur Waſſer ein, und laͤßt dagegen ſein 
brennbares Weſen fahren. Auch habe ich bemerkt, 


daß, wenn ſolcher Eiſenkalk durch entzuͤndbare Luft 
wieder zu Eiſen wird, nichts als Waſſer davon aus⸗ 


getrieben wird, und die ruͤckſtaͤndige Luft reine entzuͤnd⸗ 
bare Luft ohne alle feſte Luft if. Das Eifen hatte 
alſo blos Waſſer eingeſchluckt; hielte es Lebensluft 
aus 


\ » — — 
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aus dem Waſſer, und nicht Maffer ſelbſt; ſo rißt ſich 
Fein Grund denken, warum fich hier nicht eben’ ſowohl 
fefte Luft zeigt, als im dem ganz ähnlichen Verſuche 
mit Mennige und Queckſilberkalke. Alſo kann man 
nie annehmen, daß ber Zuwachs von = an Gewicht, 
ven das Eifen erhäft, vonder Luft im Wafferdampfe 
Fonmt, wenn es auch eriwiefen werden Einnte, daß 
diefer fie enthalte; denn ift des Eifens genug, fo wird 
das Waſſer ganz eingefhiudt, fo, daB nach diefer - 
Meynung Waſſer nichts anders als verdickte Teens» 

luft waͤre. x / 


| Es bleibt freylih ſchwer zu erflären, wie bey 
diefem Verſuche das Eifen, unter Umfländen von Hiz⸗ 
ze, bie ſich einander,fo nahe ähnlich find, zuerſt Waſ⸗ 
‚fer einſchluckten, und brennbares Wefen fahren laffen, 
‚dan wieder brennbares Weſen einſchlucken, und Wafs 
„fer fahren laſſen kann. Es fiheint, die Verwand⸗ 
ſchaft des Eifens zum Waſſer und. brennbaren Wefen 
ſey abwechfelnd ſtaͤrker: darauf kann ich nur fo viel 
fagen, daß fich bie. gauze Lehre von ben Verwand⸗ 
ſchaften auf Thatſachen gruͤndet, (und dieſe ſind, ſo 
wie ich ſie dargeſtellt habe,) und daß ein Unterſchied 
in den Umftänden, ber gegenwärtig nicht auffällt, es 
imn der Folge mehr thun wird, wenn wir aufmerffam 
| genug Po 


av um mich zu verſichern, ob durch Hitze aus Ham⸗ 
merſchlag etwas anders ausgetrieben wird, als Waſ⸗ 
‘fer, nahm ich die gleichen Verſuche damit" und mit 
— vor, woraus ich durch Hitze alle Luft vers 

jagt 
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jagt hatte. Macht ein ich bepde in matztadb ner Luft 


| wieberhergeflellt hatte, war ber Erfolg bey beyden 
vollkommen berfelbe ; was von entziindbarer Luft zus 
ruͤckblieb, war bey beyden frey von feſter Luft; und 
da fie mit gleicher Menge von Lebensluft zur Entzuͤn⸗ 
dung gebracht wurde, war ben bryden die Abnahme 
im Umfange beynahe biefelbe, und geringer, als wenn 
man die entzuͤndbare Luft, ehe die Kalfe darin wie⸗ 
derhergefellt wurden, dazu genommen haͤtte, weil 


naͤmlich alle Unreinigkeiten der ganzen Menge in einem 


geringen Ruͤckſtande waren, da die Metalle nur reis 
nes brenndares Wefen einſchlucken. Auch war bie 
entzuͤndbare Luft lange uͤber Waſſer geſtanden, wo⸗ 
durch fie immer mehr oder weniger geändert wird. Die. 
Ä Befondern Umſtaͤnde der Verſuchen waren —— 


Der — — ——— wurde “a 7 Zoll entf en 


barer Luft wieberhergefiellt, von welcher 1 Zoll zu⸗ 
ruͤckblieb. Da ich einen Zoll dieſes Ruͤckſtandes n mit 
gleich vieler, nicht ſehr reiner Lebensluft zur Entzuͤn⸗ 
dung brachte; fo betrug die Abnahme 28 Abtheilun⸗ 
gen einer Roͤhre, von welchen 30 einen Zoll aus mach⸗ 
ten, da ſie, wenn ich eben ſo viele und die gleiche 


Lebensluft mit gleich vieler entzindbarer, in weldee 


sich Fein Metallkalk wiederhergeſtellt wat, entzuͤn de⸗ 
te, nur 18 dergleichen betrug. 


Der Maſſicot wurde in 8 Zollen an guntbarer 
Luft wiederhergeſtellt, bis noch 14 Zoll davon uͤbrig 
waren. Nachdem ich den gleichen Verfuch mit Lebens⸗ 


luft angeſtellt Hatte, betrug die Abnahme 29, da fie 
Chem. Ann. 1795. 81,865, Go mie 


— 
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mit ber gleichen Luft vor der Wiserherfelung des 
Bulle 17: betrug. 


In — Rruͤckſtaͤnden war nach der Ska 
eine ſchwache Spur von feiter Luft, ob man glei 
worher nichts davon wahrnahım ; aber in beyden mar 
fie fo ſchwach, daß man fie durch die Abnahme im 
Umfange nicht hätte bemerken Fönnen: allein, da ſo⸗ 
wohl fefte als Salpeterl uft unter verſchiedenen Ums 
ſtaͤnden aus den gleichen Stoffen beſtehen; fo kann es 
nicht befremben ‚, wenn fi zumeilen beyde ne 
‚zeigen. 


Hr. Lavoifierbemerft ferner, daß, wenn ein 
Metallkalk in entzündbarer Luft toieberhergeftellt wird, 
ſich in dem Gefäße mehr Waſſer finder, als die ent 
zündbare Luft, die nun verſchwunden iſt, dem Ges 
wichte nach beträgt, ſo, daß fie alfo. in diefer Luft 
nicht enthalten geweſen ſeyn kann. Dies kann nur 
auf meinen Verſuch gehen, in welchem ich Eiſen aus | 
Hammerfchlag wiederherſtellte; nie dachte ich, dag 
das MWaffer bey diefem Verfuche von dem wenigen Wafs 
fer in der entzindbaren Luft Fomme, fondern, daß 
viel mehr davon im Hammerfchlage geftedt. habe. 


, Noch muß ich einiger Umftände erwähnen, bie 
Ab bey den vielen Entzündungen von entziindbarer 
und Lebensluft in langen metallifhen und Glasgefäfs 
fen bemerkt habe. Die Entzündung gefchah durch eis 
nen ſchwachen elektrifchen Funken an dem einen Ente 


des Erde und bie größte Gewalt des Platzens 
traf 
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"zraf immer bad andere Ende. Kein Getiß von weiſ⸗ 
ſem Eiſenblech konnte dieſes mehreremal nach einan⸗ 
der aushalten, ohne an dieſem Ende ſich ſtark auszu⸗ 
dehnen, und zuletzt zu berſten; ſelbſt das platte En⸗ 
de des kupfernen Gefaͤßes, dad nur Boll did War, 
wurde zuleßt ganz gewoͤlbt, und der Theil der Roͤh⸗ 
re zunaͤchſt daran betraͤchtlich weiter, als die übrige 
Röhre. Dies muß blog bie Gewalt, nicht die Hige, 
gethan haben ; ; denn die Roͤhre war nad jedem Plaz⸗ 
zen nicht da, fondern ungefähr in der Mitte, doch 
naͤher nach dieſem Ende zu am heißeſten, und in 
dem Glasgefaͤße ſah man immer die dicke Wolke an 
Ken — 


— 


X 

ER kommt das — teil = bie \ 

" Entzündung nicht fo ſchnell verbreitet, daß nicht die 

Luft an dem entgegengefeßten Ende vorher verdidt 

wird, vehe fie die Entzündung erreicht; fie entzündet 

ſich alfo in einem mehr verdickten Zuſtaude, und aͤuſ⸗ 
ſert daher mehr Gewalt. 


— 
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ae. er — 
Prieſtley s Verſuche über Das Phlogiſtiſi⸗ 

ren der Soapeterſaren 


D. die Zarbe bes Galpetergeifts einige Wer bin ⸗ 
dung mit der Lehre vom brennbarem Weſen bat; fo» 
habe ich Fürzlich meine Verſuche darüber wieberholt. 


In meinen frühern Verſuchen fand ih, daß fara 
benfreye Säure rauchend oder pomeranzengelb wurde, 
und dergleichen Dämpfe von fi gab, wenn ich ſie 
in. langen zugefchmolzenen Glasröhren in die Aiße 
brachte ; ich ſchloß daraus, diefe Wirkung Fomme von 
ber Hitze, welde das in der Säure befindliche brenn⸗ 
bare Wefen entwicle: da ich aber nachher fand, daß 
nicht Hige, fondern blos Licht im Stande fey, dem 
Salpetergeifte Farbe zu geben, wenn er mehrere Tage 
in wohl zugeflopften Phiolen ſteht, und dag bier die 
Wirkung des Lichts fich zuerfl am Dampfe äußere, der 
dann feine Farbe auch der Fluͤſſigkeit mittheile, über 
welcher er ſchwebt; fo war ich geneigt zu vermuthen, 
daß, da die Glasröhren, worin ich die Säure zuerſt 
in die Hitze brachte, nur am Tageslichte oder beym 
Lichte einer Kerze Über das Feuer gehalten wurden, 
unter diefen Umſtaͤnden das Licht MEHR. etwas zu 
der Wirfung bepgetragen habe. 


Um davon gewiß zu werden, brachte ich farben⸗ 
freyen Salpetergeiſt in lange Glasroͤhren, wie ich ſie 
zum 
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zum erſten Verſuche genommen. hatte, und ſchmolz fi fie _ 
eben fo zu; allein, ſtatt fie an freyer Luft, von wel⸗ 
cher Licht nicht ausgeſchloſſen werden konnte, in die 
Hitze zu bringen, ſchloß ich ſie nun in Flintenlaͤufe, 
die mit metallenen Schrauben“ gefchloffen waren, ein, 
ſo daß unmoͤglich nur dag geringſte Licht dazu Fomnren 
konnte, und brachte dann das eine Ende der Laͤufe ſo 
nahe an das Feuer, daß die Fluͤſſigkeit in der Roͤhre 
zu kochen anfing, welches man Leicht hören. Eonnte ; 
die Säure Färbte ſich fo hoch, als fie jemals außerhalb 
bes Klintenlaufs iu der Hige that. Es war alſo 
Hitze und nicht Licht, was der Säure Sarhe ar oder 
‚was fie phlogiflifirte. er 
Alls ich meine erften Verſuche — hatte 
ich feinen Argwohn, daß die Luft in der Glasroͤhre et⸗ 
was dabey thun koͤnnte; und bey denen, welche ich 
mit maͤßiger Hitze in den Phiolen machte, fand ich, 
daß ſich die Saͤure färbte, wenn auch ber Raum über _ 
ihr im Glaſe ſo luftleer war, als ich ihn mit einer 
Luftpumpe nur machen konnte. | 
Da aber mein Freund Kirwan mıthmaßte, 
bie Luft fey dabey vorzüglich im Spiel, gab ich beſon⸗ 
ders darauf Acht, und ſtellte mir vor, daß, wenn die 
Saͤure einen Theil der gemeinen Luft eingeſchluckt haͤt⸗ 
te, es die phlogififiete feyn müßte, die dann durch 
ihr brennbares Wefen die Säure phlogififire; ber Er⸗ 
folg war aber nicht fo, wie ih ihn nach dieſer Vor⸗ 
ausſetzung erwartete: denn die vornehmſte Wirkung | 
des Verſuchs war, daß Lebensluft austrat, und die 
Saͤure ſcheint alſo dadurch phlogiſtiſirt zu werben, baß 
fie dieſen Beſtandtheil von ſich giebt, ae 
' 09 3 re 
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Ich brachte nur wenige farhenfrene Säure m 
eine lange Glasröhre, welche außer der Säure noch 
1,23 Zoll gemeine Luft faffen Eonnte, nur daß dee 
Dampf der Säure noch dieſes Raums einnahm. 
Ich ſchmolz bie Röhre zu, Bade 6 fie, wie zuvor, in. 
einen Zlintenlauf, und einige Stunden lang in — 
chende Hitze, und oͤffnete ſie dann unter Waſſer; da 
kamen 2,03 Zolle einer truͤben weißen Luft Gera | 
welche, da ich fie mit zwey gleichen Maaßen Salpe⸗ 
terluft prüfte, bie Güte von 1,02 zeigte, da mit 
einem Maaß ber gleichen Salpeterluft gemeiner Luft 
die Güte von 1,07 hatte. Die Menge phlogiftifirter 
Luft, die bey diefem Verſuche verfchludt wurde, bes 
ftimmte ich durch folgende Berechnung. 

Da ein Maaß gemeiner und ein Maaß Salpes 
tetluft auf 1,07 flanden, fo hatten fi 0,93 verloh⸗ 
ven. Da biefes durch die Verbindung der Salpeter⸗ 
Inft mit aller Lebensluft in der gemeinen gefchehn war, 
nd da dabey auf ein Maaß Kebensluft zwey Maag 
Salpeterluft Fommen, fo wird + von 0,93, naͤmlich 
0,31, die Menge Lebensluft anzeigen, die in einem 
Maaß gemeiner Luft war, das librige — 0,69 bie 
phlogiftifirte. Die gemeine Luft in der Röhre würde 
gewefen ſeyn — 1,23 Zoll, und man zieht davon „5 des 
Ganzen ab — 1,17 Zoll; ich fage alfo, wenn ein 
Maaß dieſer Luft 0,69 phlogiftifirte Luft enthält, fo 
enthält 1,17 Zoll 0,8073 Zoll phlogiftifieter Luft; 
fo viel war alfo der Wirkung ber Salpeterfäure in 
der Röhre ausgefebt. 

Um num zu finden, wie viel von dieſer Luftart 
nach. der Arbeit noch in ber Röhre war, unterſuchte Ich 
den 
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ben: — Erfolg alſo: da zwey Maaß Salpe⸗ 
terluft und eins von dieſem Ruͤckſtande auf 1,02 fie 
len, fo waren 1,98 verſchwunden, folglich z davon, ' 
* 0,66 Lebensluft, das übrige = 0,34 die 
Menge der phlogiffifirten Luft in einem Maaße dies 
ſes Ruͤckſtandes; hält alfo ein Maaß davon 0,34 
phlogift. Luft, fo halten 2,03 Zoll davon 0,6902 . 
Zoll; dies iſt weniger, als 0,8073, fo viel naͤm⸗ 
‚lich vor dieſem Verſuche phlogift. Luft darin war: es 
ift alfo ein Theil der phlogiſt. Luft verſchluckt ober zer⸗ 
fest, nnd ihre brennbares Wefen von der Säure zu gleis 
cher Zeit verſchlungen, da fie Lebensluft von ſich gab, 
Bey einem andern Verfuche diefer Art enthielt 
‚die Glasroͤhre o,92 Zoll gemeiner Luft, and die Luft, 
die nach dem Verſuche daraus Fam, betrug einen Zoll, 
yon einer Güte = 1,6, mit 2 Maaß Salpeterluft: 
Nach der Berehnung war bie phlogiftifirte Luft in ber 
Röhre vor dem Verſuche — —— und nach 
Verſuche — — 9,54 Zoll. 
Bey dieſen Berechnungen weich vorausgefeit, v6 
die Luft, die von der Säure kam, vollfommen rein war, 
alfo alle phlogiſtiſirte Luft, die man nad dem Verſuche 
anteifft, in der gemeinen Luft, bie vor dem Verſuche 
in ber Röhre war, geftedt habe. Allein ich fand, daß 
die Luft, die von der Säure kommt, gar nicht volls 
kommen rein iſt, und viel von ber Unseinigfeit dieſem 
Umſtande zugeſchrieben werden muß. 
Um alle Luft von der Berührung ber Saͤure aus⸗ 
zuſchließen, ließ ich etwas davon in der Roͤhre kochen, 
und ſchmolz, nachdem der Dampf alle Luft ausgetrie⸗ 
ben hatte, die Roͤhre zu. Nun brachte ich ſie in die 
Gg 4 Hitze, 
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Hitze/ und fand, daß die Saͤure ſo hoch gefaͤrbt war, 


als wenn Luft darin geblieben waͤre; augenſcheinlich iſt 
alſo die Luft zu dieſer Wirkung nicht noͤthig. Als ich 


die Roͤhre unter Waſſer öffnete, brach eine Menge Le—⸗ 


bensluft hervor, ausnehnmend weiß, wie zuvor; als 
ich fie aber unterfuchte, fand ich ihre Güte — 0,66. 
Erwaͤgt man dieſe Unreinigfeit, fo erhellt auch, daß, 
wenn man bey diefem Verſuche viel Luft erhaͤlt, etwas 
phlagift. Luft eingefchludt worden feyn muß, obgleich, 


wenn man auf die erwähnte Weife rechnet, mehr phlo⸗ 


gift. Luft nach dem Verſuche in der Röhre feyn müßte, 
als vor dem Verſuche, wie z.B. bey folgendem Verſuche. 

Ju meiner Glasroͤhre, welhe außer ber Sauͤure 
7,13 Zoll gemeiner Luft enthielt, brachte ich farben⸗ 
fteyen Salpetergeiſt in die Hitze, bis er ſich ſtark po— 


* 


meranzengelb faͤrbte. ME ich die Roͤhre unter Waſſer 


offnete, brachen 2,83. Zoll ſehr truͤber Luft hervor, 


deren Guͤte, wenn ich ſie mit noch ſo vieler Salpeter⸗ 


luft pruͤfte, = 0,66 war, da hingegen gemeine Luft, 
mit gleich vieler Salpeteriuft geprüft, die Güte von 
1,07 anzeigte. Nach der eben erwähnten Rechnung 
war vor dem Verſuche 0,7477 , nad dem Verſuche 
0,8792 Zoll phlogift. Luft in der Röhre; allein da 
die Lebeneluft, deren Menge — 1,7 Zoll iſt, eine 
Guͤte — 0,66 hat, fo enthält au fie 0,374 phles 
gif. Luft: zieht man. diefes von 0,8792 ab, fobleis 
ben nur 0,5052, und das iſt beträchtlich weniger, 
ale 0,7477 Zoll. 
Daß ſich Salpeterfänre färben Kan, ohne etwas 
von Hhlogift. Luft einzufangen, erhellet nicht nur dar⸗ 
; u fie ſich ae wenn man fie in luftleeren 
Raume 


ich, fo viel möglich, von phlogift. Luft gereinigt hatte.’ 
Aber bey ber Art, wie dieſe Verſache nothwendig ans: 


geſtellt wurden, war es ganz unmoͤglich, die phlogiſt. 


Luft auszuſchließen: entweder war fie in ber gemeinen 
Rufe oder in den Unreinigkelten der Luft, mit welcher 


ich ben Verſuch machte; denn zuerſt füllte ich den Sal⸗ 
petergeiſt in die Roͤhre, dann brachte ich die Muͤndung 


davon in ein anderes Glas, ließ die Luft hinein, die 
ich damit in Berührung bringen wollte, hielt bie Miüns 


dung mit dem Finger zu, kehrte die Roͤhre um, brach⸗ 


te das geſchloſſene Ende einer andern Ölasröhre unge⸗ 


faͤhr von den gleichen Durchmeſſer an, und ſchmolz 


ſie mit Huͤlfe des Loͤhtrohrs ſo ſchnell als moͤglich zu. 


Dies iſt eine nothwendige Unvollkommenheit bey dei 
Verſuche, welcher ich aber nicht abzuhelfen vermag, 


wenn auch mir einige Säure in der Röhre bleiben ſoll. 


Immer ift auch der phlegiflifieten Luft, die: auf dies 
ſem Wege aus bem Luftkreiſe hereinkommt in Bei 
gleichuns mit der Luft in ber Röhre , fehe — 


Da ich mehreremal bemerkt hatte, dag: fa bie 


Säure faͤrbte, wenn fie mit irgend einer Luft in Ber 


rührung in die Hitze gebracht wurde; fo brachte ich zu 
gleicher Zeit und unter den gleihen Umſtaͤnden drey 
‚gleiche Maaße des gleichen: farbenfreyen Salpetergei⸗ 
fies in. drey beynahe gleihe Glasröhren, wovon die 
eine Lebensluft, die andere phlogiflifirte, bie dritte ent⸗ 
zuͤndbare enthielt, "damit, wenn die Luft einen Untere 


TR in der Farbe der Säure machte, er deſto a 
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Raume heiß macht, fondern bag ar fi * faͤrbt, : 
wenn fie mit jeder andern Luft in Berührung ift, bie: - 


ro 935.6 

fer ausfallen mögte: allein ich Fonnte bey aller Auf⸗ 

merkſamkeit keinen Unterſchied gewahr werden; nur! 
daß einige Röhren näher am Teuer waren, that et⸗ 
"was: allein da ich ihre Stellen — war die Far⸗ 

be in allen gleich. 


In allen brey Verſuchen hatte ih die Luft vors 
‚und nachher geprüft; von Lebensluft enthielt die Roͤh— 
te vor dem Verſuche 1,46 Zoll, an Guͤte — 0,67, 
und nach dem Nerfuche 1,76 Zoll, an Guͤte 0,775 
bleſer Unterfäjieh Fanı theils von dem Eindringen ber 
gemeinen Luft, die bey dem Zufchmelzen nicht ganz 
abgehalten werden Fonnte, zum Theil von der nicht 
ganz reinen Luft aus ber Säure. 


| Bon phlogiftifieter Luft enthielt bie Röhre 1,3 
Zou, und nach dem Verſuche 1,95 Zoll an. Güte 
= 1,38. 
Bon ——— Luft enthielt die Roͤhre vor 
dem Verſuche 1,52 Zoll, und nachher 1,9 Zoll, an 
Guͤte — 1,8. Sie wurden alle mit zweymal fo vieler 
Salpeterluft gepruͤft. 
Unterſucht man dieſen Erfolg, wie bey dem er⸗ 
ſten Verſuche, mit gemeiner Luft; ſo ergiebt ſich, daß 
von allen dieſen Verſuchen weniger phlogiſtiſirte oder 
entzuͤndbare Luft uͤbrig bleibt, ale anfangs zugegen 
war; und da dieſer Erfolg gleichförmig ift, fo erhellt 
daraus, daß diefe Luft auf dieſem Wege zum Theil 
zerſetzt und gereinigt wird, fo daß zu gleicher: Zeit, 
da in der Hitze Lebensluft aus der Säure tritt, etwas, 
und wahrſcheinlich brennbares Weſen, von ihr einge⸗ 
— fo. wäre denn phlogiſtiſirte Luft Fein eins 
faches 


J ya 
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faches Weſen, a brennbares Wefen einer ihrer Ber 
ſtandtheile; denn die Saͤure nimmt die gleiche Farbe 
und alle die gleichen Eigenſchaften an, wenn man ihr 
etwas zuſetzt, wovon man annimmt, daß es — 
bares Weſen enthalte. | 


—— Salpetergeiſt durch bloßes Zer ſtreuen der Le⸗ 
bensluf t rauchend gemacht, oder phlogiſtiſirt werden 
kann, ſo iſt es klar, daß er zwey Stoffe in enger 
Verbindung mit einander enthaͤlt, und daß nichts noͤ⸗ 
thig iſt, einen derſelben ſichtbar zu machen, als die 
Abweſenheit des andern. 





Auch darf man annehmen, daß aus dem Atas 
Sen Grunde, warum der Stoff, der entbrennbart iff, 
austritt, der andere, ber, mit brennbarem Weſen ber 
labenift, in die Verbindung eingeht, ſo daß die Reini 


gung der Luft, bie mit der Säure in Berührung il, 


eine nothivendige Folge von dem Austreten der Lebens 

luft aus diefer ift, da dag Ganze in dieſem Betracht 

ing Gleichgewicht zu kommen ſacht. Es laͤßt ſich das 

her keinesweges ſchwer begreifen, daß brennbares We⸗ 

ſen aus der unmittelbar beruͤhrenden Luft ausgezogen 
wird, zu gleiher Zeit, da nicht reine, d. b. nod mit 

ghlogiftifitter Luft beladene, Lebensluft ausgetrieben 

wird; denn da die Säure immer brennbares Weſen 
enthält, ſo muß die Luft, was auch für eine’ barin 

feon und daraus getrieben werben mag, nothwendig 

brennbares Wefen oder phlogififirte Luft enthalten; 
aber je reiner die Luft austritt, deſto meniger rein 

wird fie verſchluckt, bis das Ganze endlich von gleicher 

Beſchaffenheit if. Vielleicht Folgt auch aus dem Aus—⸗ 

treten 
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treten unreiner Lebensluft, und dem Einſchlucken phfos 
giftifieter zu gleicher Zeit, daß die erſte nicht aus locker 

verbundener phlogiſtiſirter und Lebensluft, ſondern aus 
einer engern Verbindung ber Lebensluft mit dem brenn— 

baren Wefen befieht, ob fie glei dur Beymiſchung 

von Salpeterluft und andere Arbeiten getrennt werden 

koͤnnen; ganz eben fo, wie Lebensluft aus einer los 
fen Verbindung mit phlogiftifirter gefgieden werden 

Fan. 

Auch erhellt aus: biefen Verſuchen, daß zur Ver— 

wandlung der Salpeterſaͤure in Lebensluft Feine Gluͤh⸗ 

hitze noͤthig iſt, wenn ſie ſie gleich am ſchnellſten und 


thaͤtigſten bewirkt. 


Ich kann nicht anders als glauben, daß dieſe 


Verfſuche, wenn ſie auch nicht entſcheiden, ber Lehre 


vom brennbaren Weſen guͤnſtig, derjenigen aber von 
der Zerſetzung des Waſſers unguͤnſtig ſind; denn da 
der rothe Dampf des Salpetergeiſts unwiderſprechlich 
den gleichen Stoff enthaͤlt, den man brennbares We⸗ 
fen genannt hat, oder den vorzüglichften Beſtandtheil 
der entzündbaren Luft, und nach den Gegnern des 
brennbaren Weſens biefe ein Beſtandtheil des Waſſers 
ift, fo mirfen fie annehmen, daß das Waſſer in bier 
fer Säure durch eine viel ſchwaͤchere Hige zerfeßt wird, 
als in ben meiften andern Fällen; überhaupt glaube 


| ib, fie haben eine Glühehige dazu fir durchaus noͤ⸗ 
chig erachtet, und klar iſt es, daß Waffer, wenn es 


durch Kochen oder durch irgend eine Hitze unter dem 


ſtaͤrkſten äußern Drucke zu Dampf wird, nicht zer—⸗ 


ſetzt wird; koͤnnte aber bloßes Kochen des in der Sal⸗ 


peterſaͤure befindlichen Waſſers dieſe Wirkung hervor⸗ 


brin⸗ 


—— ſo fihe ich nit, warum nit eben dag ber 
Ball feyn follte, wenn es allein gekocht wird. Die 
° Reinigung der darüber liegenden gemeinen Luft wird 
ben Gegnern des brennbaren Wefens ſchwerer zu ers 
Härten fallen, als feinen Wertheitigern, wie auch ima 
mer die Befchaffenheit der phlogiſtiſirten ruft feyn mag. 





Da in den erzählten Verſuchen Hiße ohne Licht 
die Salpeterfäure färbt, und das Zurücprallen und 

Brechen des Lichts immer mit Hiße verfnüpft iſt, ſo 
iſt es vielleicht überhanpt Hitze, was biefe Farbe mit⸗ 
theilt, obgleich die Urt ihrer Wirkung noch unbefanne 


if. Und ſowohl in biefen, als in fruͤhern Verſuchen, 


faͤrbte ſich der Dampf zuerſt, und theilte ſeine Farbe 
ber Fluͤſſigkeit erſt, wenn ſie kalt genug war, mit. 


Der Ausbruch einer Menge weißer teiber Luft 

‚aus einer durchfichtigen, ganz Falten Glasroͤhre iſt eis, 
ne auffallende Erſcheinung bey diefen Verſuchen; es 
wuͤrde der Muͤhe werth ſeyn, zu unterſuchen, worin 
dieſes Truͤbe beſteht. Man bemerkt eben das, wenn 
irgend eine Luft ploͤtzlich zum Vorſchein kommt; ſo 


lange fie durch die Glasroͤhre geht, iſt ſie klar, wird 


aber, ſo wie ſie mit dem Waſſer in Beruhrung 
kommt, trübe. 


Nachſchrift. Um PR Anffäge über das 
- brennbare Wefen nicht ohne Noth zu vervielfäftigen, 
muß ih noch, (als Antwort auf die Einmwürfe gegen 
meine frühern Verſuche, daß phlogiftifiete Luft von 


der Lebensluft nicht ausgefchloffen werden Fönne, wenn 


fie durch entzundbare zerſetzt we) bemerken, ‚daß 
se, ‚der 
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der Verluch deſſen ich mich bediente, nicht dazu taugt, 

phlogiftifiete Luft zu zerſetzen. Wirklich kann nichts, 
was wir bis jetzt von dieſer Luft wiſſen, wahrſchein⸗ 
lich machen, daß bloße Hitze in Berührung mit Le⸗ 
beusluft oder mit: entzünbbarer, biefe Wirkung dufs 
fern könnte, und es läßt fih nicht annehmen, daß 

ein befonderes Weſen, von bein man ſich vorſtellt, es 

werde zerſetzt, bey einem Verſuch⸗ zugegen ſey, wenn 

ſich nicht zeigen läßt, daß bey diefem Verſuche Kraͤfte 
wirken, bie im Stande find, es zu zerfegen. Wuͤrde 
bloße Hitze, (ſonſt erfordert meine Verſuch nichts,) 

phlogiftifiete Luft zerfegen, und fie zu Safpeterfänre 

mahen, -fo würde bad Durchlagen gemeiner Luft, 

(welche aus Lebensluft uud phlogiftifirter beſteht,) durch 

eine glühende Röhre dieſe Wirfung aͤußern; das thut 
fie aber befanntlich nicht. 


Mas ich oben behauptet habe, ſchloß ih aus 
ber Vergleichung der Zerſetzung der Lebensluft dur 
Salpeterluft, und derjenigen durch entzuͤndbare: daß 
Safpeterluft, wenn man fie mit Lebensiuft vermengt, 
Feine phlogiftifirte zu bilden geneigt iſt, erhellt darand, 
daß beybe bepnahe ganz verſchwinden, wenn fie ganz | 
tein find, und In dem rechten Verhältniß vermifcht 
werden; und daß Öalpeterluft. auf phlogiſtiſirte nichte 
wirkt, iſt bekannt. Sollte alfo ‚bey dem Verbrennen 
der Lebensluft mit entzündbarer ein Theil der phlogis 
flifirten zerfeßt werden, bie etwa in ihnen fleden koͤnn⸗ 
te; fo würde nach dem Merbrennen der entzuͤndbaren 
und der-unreinen Lebensluft weniger zuruͤckbleiben, als 


nach der Vermiſchung mit Salpeterluft: da aber die 
| Uns 


Unreinigfeit ber Lebensluft in pblogififiter beſteht, 
p müßte diefe bey dem erften Werfuche mehr verſchwin⸗ 
den, als bey dem letztern; aber nach manchen forgs 
faͤltig angeſtellten Verſuchen finde ich, daß ich keine 





Art von Lebensluft durch Vermiſchung mit entzuͤnd⸗ 


barer Luft weiter bringen kann, als durch Vermiſchung 
mit Salpeterluft. Nimmt man die Verhaͤltniſſe wohl 
An Acht, fo iſt die — im Umfange in beyden 
Fällen fo gleich ale moͤglich. Ä 
Doch muß ich bemerken, daß, wenn man das 


Verhaͤltniß ungefaͤhr = 16:9 nimmt, zu dieſer 
Wirkung mehr Salpeterluft als entzuͤndbare (durch 


Waſſerdampf aus Eiſen gewonnen) noͤthig if. Sal⸗ 
peterluft enthaͤlt alſo nicht ganz ſo viel brennbares 


Weſen, als ein gleiches Maaß entzuͤndbarer, wie ich 
auch zuvor vermuthete. 


Auch gebe ich hier die Abnahme der — 
Luft durch Salpeterluft betraͤchtlich geringer an, als 


ich ſonſt gewoͤhnlich that. Dieſes kommt daher, daß 


ich beyde Luftarten im Augenblicke der Vermiſchung ein 
wenig —““ dies machte die Abnahme im Durchs 
fhnitte um eines Maaßes geringer., Allein ich 


habe gefunden, daß, wenn biefe Vermifchungen von | 
Luft, fie mögen gefchüttele werden oder nit, eine _ 


"Zeit lang fliehen, ſie fi im Umfange ziemlich. gleich 
Fommen. | 


— 


Zugleich habe ich bemerkt, daß Sqůtteln bie Ä 


größte Abnahme der Lebens⸗ umd Salpeterluft verhin⸗ 


derte; ohne Schuͤtteln betrug ihr Umfang a5 ‚und 
wenn fie gefplittelt wurde, 6, vo 
| | Daß 
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Das eine Miſchung von gemeiner und Salpeter⸗ 
Auft wenige abnimmt, kommt wahrſcheinlich von der 
der phlogiſtiſitten Luft, welche das Zu⸗ 
fammenſtoßen der Salpeter⸗ und Lebensluft in der Mi⸗ 
fung verhindert; denn ich finde daſſelbe fo, wenn ich 
An den gleichen Verhaͤltniß entzuͤndbare Luft mit Les 
bensluft vermenge; wird Lebensluft mit Salpeterluft 
geſchuͤttelt, ſo mag hier das Waſſer bie Bereinigung 
age wie dort bie phlegiſtigete Luft. 


Die Salpeterſaͤure, die ich bey der ee 
‚der entzindbaren und Lebensluft finde, kann alſo nur 
aus der Vereinigung bepder Luftarten entſpringen; 
geben alſo nicht blos Waſſer. 


+ z 
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Winke an feine Zeitgenoffen , den Streik 
über den Brennftoff betreffend, 
a Vom Hen. oe 





6. wuͤrde dreiſt fepn,. einer ‚fon Bi 5 zur Eriteuy 
erwieſenen Wahrheit bloße Muthmaßungen entgegen⸗ 
zuſetzen; ; aber die Naturforſcher, welche alles dieſes 
entzuͤndbare Gas blos von zerſetztem Waſſer ableiten, 
moͤgen mir verzeihen, wenn ih glaube, daß auch ih⸗ 
re Meynung nur auf einer Vermuthung beruft, * 
che freylich vielen Schein Für ſich hat. 


Daß das entzänbbare Gas Teichter und rachlicher 
ans ben Körpern, aus welchen es ſich uͤberhaupt ge⸗ 
winnen laͤßt, erhalten werben kann, wenn Waſſer oder 
feine Dämpfe in's Spiel kommen, läßt ſich wohl nicht 
Wngnen; aber aͤhnliche Beyfpiele finden ſich allenthals 
ben in der Natur; reißt ſich doch auch die Lebensluft 

Sb2 von 


* ©. chem. Ym 3 J. 1795. Bi r © 391, i 
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won ben Metalltalten, bie Suftfäure von ber Kreide 
und ben Kalkſteinen ſchwerer, und in weit geringes 
ger Menge los, wenn man fich dazu des bloßen Feu⸗ 


‚ers bedient, ale wenn man Säure aufgießt. Wäre 


es richtig, daraus zu fehließen, jene Lebensluft, biefe 

Luftſaͤure, Fomme von ben aufgegoffenen Säuren ? 

Denn daß man entzundbares Gas auch ohne alle Mits 

yirfung des Waflers erhalten faun, lehren doch die 
Verſuche eines Prieftley, Er. v. Morozzo⸗ op, 
Hau, — augenſchemũich. 


—X zeigt ee ns, Er zwar — wenn 


man Eiſen oder Zink in Vitriol⸗ Kochſalz⸗ oder, die Ars 


ſenik⸗ und Salpeterfänre ausgenommen, in feder arts 
dern Säure aufloͤſt; aber auch biefes, bey der Auf⸗ 
Köfung ber Meralle anffteigende, Gas Teiten die Geg⸗ 
ner des Brennfloffe von einer Zerſetzung des Waſſers 
ab, womit die Säuren verduͤnnt find, und ‚fer 
9 > F 
— Be * RR 
Erptiäh Zink ie Eifen ah, gen. ih 
ver ae Anziehungskraft zur Grundlage der Lebens⸗ 
luft, wenn man ſie auch mit bloßem Waſſer, noch 
leichter, wenn man ſie mit Waſſer und Schwefel zu 
einem Teige macht, das Waſſer; das entzuͤndbare Gas 
ſteigt in die Hoͤhe, die Metalle werden verkalkt, und 
dieſe Veraͤnderung kann ſich nur durch ihre Verbindung 
mit der Grundlage der Lebensluft ereignen. 


Zweytens: das Eiſen loͤſt ſich kaum auf, giebt 
wenigſtens dabey kein entzuͤnbbares Gas, wenn wicht 
die 


BE 0. Mr 


‚bie Ritriolfture ſtark mit Waſſer verduͤnnt wird; das 
Gas Eommt .alfo vom Waſſer. ’ 


* 


Drittens: die Vitriolſaͤure andert ſich, wenn fie 
das Eiſen aufloͤſt, nicht, und verliert nicht das gering⸗ 
fie von ihrer Lebensluft, wrlche doch das Metall eins 
ſchlucken muß, wenn es in die Saͤure uͤbergehn ſoll. 
Wenigſtens erfordert ſie, wenn Eiſen darin aufgelöft 
— gencde eben ſo vieles dauena als zuvor. *) 


Viettens: auch andere verbrennliche Körper ges 
ben, wenn man fie brennend im Waſſer ablöfcht, ein 
ſolches Gas; aber weber fie, noch die Metalle, wenn 
man fie in Quedfilber loͤſcht. 


x 


Fuͤuftens: durch den elektriſchen Funten kann 
das Waſſer abwechſelnd in entzuͤndbares Gas und Le⸗ 
bensluft zerſetzt „und daraus wieder zuſammenge⸗ 
ſetzt werden. ——— — | 


| Schflens: — man ganz reines entzůnd⸗ 
bares Gas mit ganz reiner Lebensluft in ganz reinen 
und luftleeren Gefaͤßen; ſo bleibt nichts, als ganz 
reines Waſſer, dem Gewichte nach gerade ſo viel, als 
das Gewicht der beyden elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten vor 
dem Verbrennen zuſammengenommen, betrug, zuruͤck. 
Alſo iſt das —— aus der ag beyder ent⸗ 
ſtanden. 


863 Sie⸗ 


6. Fordyee phllefoph, transaß, — — Bei, 
n. XIX. ©, 374. 
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Siebentens: wenn gfühenber Zink und Eifen, 
Indem man Wafferbämpfe dadurch leitet, entzuͤndbares 
Gas geben, ſo nehmen ſie am Gewicht zu, und lei⸗ 
den eine aͤhnliche Veraͤnderung, als wenn ſie unvoll⸗ 
Formen verfalft werden. 


Auf bie erffe Bemerkung läßt ſich antworte 
daß nach ben zahlreichen erzählten Wahrnehmungen 
beyde Metalle, auch ohne Waſſer, zwar langfamer 
und (parfamer, aber boch entzuͤndbares Gas geben. 
Auch ift es bis fest nicht erwiefen, baß alle Metalle, 
wenn fie auf irgend eine Weife verkalft werden, Ins 
mer blog die Grundlage ber Lebensluft einfaugen und 
mit fich vereinigen; am vielen Metallen wenigſtens 
bleibt, wenn fie in verfchiedenen Säuren aufgelöft, 
und bald durch dieſen, bald durch jenen Koͤrper wie⸗ 
der gefaͤllt werden, bald vom Aufloͤſungsmittel, *) 
bald vom Fällungsmittel, *) bald von beyden etwas 
hängen; hat die Erde oder das Laugenfalz, beffert 
man fih zur Faͤllung bedient, Luftfäure in fih, fo 
findet man von biefer ***) gemeiniglich auch etwas am 
niebergefchlagenen Metallfalte. Im dem Bley und 
Queckſilber, eine der Hr. Gr. von m oroz zo n*uniey 

mit⸗ 


— Bahen bey Rozier a. a. O— 

**) Bayen cd. O. T. Bergman de calce auri 
fülminante, $. XI. Opuſc. B. 2. ©. 154. 155. 
a Bergman de praecipitatis metallicis. h. 

IV. Opufc, B. 2. ©. 379. 
#688) Lettre für la decompofitior du gas ———— 
et nitreux, IX, Turin. 1784. 
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mitten in Luftfäure und Salpetergas fich verkalken fah, 
hieng gewiß etwas andere, ald Lebensluft, da er die 
‚darüber fichende Luft für beffer fand, als gemeine. 
Eben das gilt von dem WVerfuche des. Hrn. van Mas 
rum, *) der durch den eleftrifchen Funken auch in. 
Salpetergas Metalle verfalkte, und von den Berfits 
‚Shen eines Charles, **) welder durch eben diefe 
Kraft Eifen fowohl in dieſer, als in Luftfäure und in 
entzündbarem Gas, Gold im Inftleeren Raume feinen 
Metallglanz verlichren fahe, vornämlich von den Vers 
fuchen der niederländifchen Naturforfcher , 9) welche 
Silber und Gold durch den elektriſchen Schlag in Le⸗ 
bensluft nicht nur verkalkten, ſondern auch dabey wahr⸗ 
nahmen, daß dieſe weder im — noch an Guͤte ab⸗ 
nahm. Auch Lavoiſier**x) vermuthet, daß Queck⸗ 
ſilber bey ſeinem Verkalken in gemeiner Luft etwas Stick⸗ 
gas einſchluckt. | N 
Man müßte alfo durch Verſuche geradezu erwel⸗ 
ſen, daß das, was ſich in den erzaͤhlten Verſuchen 
an das Eiſen oder den Zink haͤnge, oder 
ihre Grundlage ſey. 
Daß ſtaͤrkere Vitriolſaͤure das Eiſen langſamer 
anateife, tigt ſich zwar nicht Läugnen; aber das ent⸗ 
ha zuͤnd⸗ 


Bi | 
“*) Journal de phyfique. 1787. Jun. 


*xx) Berchreibung der Elektrifitmafchine und einiger j 
damit von J. R. Deiman ud AP. v. Tro oſt⸗ 
wich angeftellter Verfuche; herausgegeben von F. 
Guchberfon. Lpz. 1790. 8. 


«**#) Tyaite element, de chimie, B. 2. ©. 52. 
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zuͤndbare Gas fleigt auch ſchwerer auf, wenn bie 
Säure zu ſtark verdünnt wird. Dieſes müßte doch 


‚nicht gefhehen, wenn das Gas blos vom Waffer kaͤ⸗ 


ine. Auch Fönnte ber Grund der Erfheinung darin 
liegen, daß die reinere ungeſchwaͤchte Säure eine ſtaͤr⸗ 
kere Anziehung anf den Theil bes Metalls äußert, der 
nach der Stahl iſchen Lehte dieſes Gas herzugeben 
ſcheiut, und indem fie ſich feſter damit vereinigt, ale 
ſaures Schwefelgas aufſteigt; fobald aber dieſe ihre 
Kraft duch Zugießen von Waſſer geſchwaͤcht wird, 
fi mehr auf den andern wirft, und dem erfien Ge⸗ 


legenheit giebt, fih in feiner — Geſtalt los⸗ 
zureißen. 


Von dieſer Vitriolſaͤure wird aber doch bey der 


Aufloͤſung des Eiſens nichts zerſetzt; das müßte aber, 


ſagen die Gegner des Brennſtoffs, doch geſchehen, 
wenn das Eiſen, um ſein brennbares Gas loszulaſſen, 
aus dieſer die Lebensluft einſaugen ſoll; denn bie Säus 


%e, worin das Eiſen aufgeloͤſt iſt, hat zw ihrer Saͤt⸗ 


tigung eben fo vieles Laugenſalz noͤthig, als die glei⸗ 
he Menge der gleihen Säure, die Fein Eifen in ſich 
aufgeloͤſt hat. 


Aber gefetzt auch, daß Metall muͤſſe durchaus 


und immer, ehe es ſich mit einer Säure verbindet, die 


Grundlage der. Lebensluft einfaugen; gefegt auch, die 
Verſuche, worauf man fich beruft, feyen mit der aͤuſ⸗ 


ſerſten Behutfamfeit angeftellt, fo daß gewiß feine 


‚Säure zerfest ift; iſt es nicht eben fo wahrfcheinlich, 
das Metall habe aus dem Luftkreife, in welchem bie 


Aufsfung vorgenommen wurde, tene Grundlage eins 


geſo⸗ 


hr 
} 


{ ® 


gefogen, oder die Säure, wenn fie etwas davon am, 
das Metall abgefegt hatte, diefen Abgang aus dem 
Luftkreiſe wieder erſetzt, als es habe fie aus dem 
Waſſer genommen, da ohnehin das Gewicht weder dei 
jenigen, welches fefter an der Säure hing, noch des⸗ 
jenigen, wit welchem fie nachher verdünnt wurde, 
noch desienigen, das am Ende übrig blieb, wie es 
doch, um den Beweis vollftändig zu machen, . 
gefhehn müffen, angegeben if. 


Es kommt ferner darauf an, Worin re 


hende Metalle und andere brennende Körper abge 
Löfcht werden; loͤſcht man fie in Quedfilber ab, fo 
‚erhält man Fein eutzuͤndbares Gas: alfo, fagen die 


Gegner des Brennfioffe, kommt dieſes Gas nicht - 


von den Metallen und verbrennlihen Körpern, fons 
‚bern aus dem Waffer. Es ift in ber That befren®» 
dend, daß man bdiefen Beweis für den Urfprung des 
entzuͤndbaren Gas's aus dem Waffer aufftellt; als wenn 
das Falte, dichte, ſchwere Metall, nicht ſchon im er⸗ 
ſten Augenblicke, in welchem die glühenden Körper dar⸗ 
in gebracht werben, bie Nie wegnähme, welche, nach als 
len andern Erfahrungen zu urtheilen, nöthig iſt, um 
das entzuͤndbare Gas ohne Mithuͤlfe irgend eines Sal⸗ 
zZes loszureißen, ganz zu erſticken. Wuͤrde nicht je⸗ 
der andere Körper, der bisher bey heftiger Hitze dies 
fe oder jene Art von elaſtiſcher Fluͤſſigkeit von fich gab, 

auf der Stelle aufhoͤren, ſie von ſich zu geben, wenn 


man ihn in Queckſilber tauchte? Hoͤren nicht ſelbſt 


die verbrennlichen und metalliſchen Körper, wenn man 
fie gluͤhend unter Waſſer bringt, damit Ann fobals 
ber * Stoß voruͤber iſt? 


Hhe5 Bat 
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Warum ferner zeigt ſich Stickgas, wenn man 
Duarz und andere Kiefelarten glühend in Waffer 
loͤſcht? *) Vom Waſſer kann es nicht kommen; denn 
dieſes ſoll ja nur aus Lebensluft und entzuͤndbarem 
Gas beſtehen. Von der gemeinen Luft, in welcher man 
fie gegluͤht hat, kann es auch nicht kommen; denn 
da dieſe Steine in andern Verſuchen nicht die gering⸗ 
ſte Anziehungskraft fuͤr die Lebensluft und ihre Grund⸗ 


lage zeigen; ſo laͤßt ſich hier an keine Zerſetzung der 


gemeinen Luft gedenken, bie, bey der ſtarken Anzies 
hungskraft, welche Metalle und verbrennliche Körper 
gegen jene Grundlage äußern, welt eher erfolgen 


müßte: und doch geben biefe Ießtern bey dem Abloͤſchen 


in kaltem Waffer feine Spur von Stickgas; follteeg 

alſo von den Steinen felbft Fommen? Giebt man bier 

fes zu, warum follte nicht auch das entzündbare Gag, 

‚welches man erhält, wenn man glühende Metalle und 

andere brennende Körper in Waffer lͤſcht, von die⸗ 
be Körpern ſelbſt kommen? 

Aug der finnteiche, und nachher auch ‚von Ans 

bern angeflellte Verſuch, wodurch die, um die Nas 

—“ ſo ſehr verdiente, —— De 

Ä man 


”) wie Hr. Dir. Ach ard in den oben erwähnten Bers 
fuchen; ein ſolches Stickgas erhielt Ar. Pr. Schmide 
auch, wenn er Quarz mit Laugenfalzen oder Sal⸗ 
perer ſchmolz. 

€*) Journal de phyfigue, B. 35. 1789. Novembr. ©. 
369. Schurer Annal. de chimie. B. 5. ©. 276. 
Sylov eſter und CHappe' chend. B.6. ©. 121. 
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man und von Tro oſt wyk duch den elektrifchen 

Funken das Waffer abwechfelnd in Lebensiuft und ents 
zündbares Gas zerfegt, und aus dieſen wieder zuſam⸗ 
mengeſetzt zu haben glauben, beweiſt noch nicht, daß 
das wirklich geſchehen fen: denn davon nichts zu er⸗ 
waͤhnen, daß wir noch nicht wiſſen, was ber eleftris 
ſche Zunfen für eine Rolle dabey fpielt ; bavon nichts 
zu ſagen, daß auch Luftfäure, *) die mit ber aͤußer⸗ 
ſten Sorgfalt aus ganz trockner Kohle und zuvor aus⸗ 
geglühetem rothem „Quedfilberfalfe gewonnen war, 
wenn man ben elekrifchen Funken durchſchlug, beyna⸗ 
he die Halfte ſo viel, als ſie ſelbſt betrug, entzuͤnd⸗ 
bares Gas gab; ſo iſt, meines Wiſſeus, weder die 
bey dieſem Verſuche erlangte elaftifche Fluͤſſigkeit, noch 
‚das angeblich wieder erzeugte Waſſer, »*) genau uns 
terfucht worden; das hätte aber Boch gefchehn müffen, 
um gewiß zu ſeyn, daß jene eine Vermiſchung der Les 
benslnft mit entzuͤndbarem Gas, und dieſes reine 
Waſſer ohne allen fremden Stoff ſey: denn wer weiß 
nicht, daß ſich u elektriſchen Verſuchen oft ohne 
alles 


=) 9. Land rianund p. Matum Annal, de chimie, 
3. 2.©. 270. 

) Diefes ift inzwifchen doch — vom Hrn. 
Cuthberſon gefchehen, der davon weder Kalk 
waſſer trübe werden, noch ein mic Lakmus gefärb- 
teö Pappier feine Farbe ändern fah. Hr. Pear 
fon translation of the table of the chemical no- 
menclature propofed by de Guyton etc, with ad- 
ditions and alterations, to whith are prefixed an 
explanation of the terms and fome obfervations on 
ihe new Tyftem of chymiftry, Lond, 1794. 4. p. 56. 
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alles entzuͤndbare Gas, de Wärme und Knall 
———— nz 


| Mir fehen aber boch, saß eutzlndbaree Gas, 
wenn man es mit Lebensluft verbrennt, das reinſte 
Waſſer giebt, und zwar gerade nach dem Gewichte ſo 
viel, als beyde vor dem Verbrennen dem Gewichte nach 
betrugen. Bedarf es alſo eines weitern Beweiſes, daß 
das Waſſer aus beyden beſtehe? 


Auch dieſer ſcheinbaren Zolgerung aus einem ber 
ſchoͤnſten Verſuche ſtehen einige Bedenklichkeiten im 
Wege. Wer dergleichen Verſuche ſelbſt angeſtellt oder 
geſehn hat, oder die zahlreichen von glaubwuͤrdigen 
Männern aller europaͤiſchen Völker angeſtellten Verſu⸗ 
che aufmerkſam erwaͤgt, kann es allerdings nicht laͤug⸗ 
nen, daß von dieſem Verſuche Waſſer zuruͤck bleibt; 
aber die erſte Frage iſt dieſe: iſt dieſes Waſſer aus der 
Verbindung der Lebensluft mit entzuͤndbarem Gas ents 
fprungen? Darf man annehmen, der fogenannte 
feuerfefte Salpeter beftche aus gemeinem Salpeter und 
Kohlenſtaub, weil er von dem Verpuffen des letztern 
mit dem erſtern im Tiegel zuruͤckbleibt? Wuͤrde man, 
wenn der Metallkalk, mit Kohlen in ſtarkem Feuer ges 
glüht, wieder feine ganze Metallgeftalt erlangt, den 
Schluß daraus als richtig zugeflehn, das wiederherge⸗ 
ſtellte Metall beftche aus dem ganzen Metallfalfe und 
der ganzen Kohle? | 


Allerdings ſcheint bey biefem Werbrennen ber fei⸗ 
nere Theil beyder elaftifhen Fluͤſſigkeiten, ohne wels 
chen keines ſeine elaſtiſche Geſtalt behaupten kann, in 

| 1677) 





Geftalt der Flamme davon zu gehn, unb der größere . 
zurüdzubleiben, eben fo, wie wenn Salpeter verpufft, 
fein flüchtigerer, Theil mit einem ‚ähnlichen Theile: der 
Kohlen zerfireut wird, ber. feuerbeſtaͤndigere von bey⸗ 
den zuruͤckbleibt: daß der Licht und Waͤrmeſtoff, dem 
die Lebensluft in ſich hatte, davon gehe, geben die 
Gegner des Brennſtoffs allerdings: zu, ſtellen ſich 
aber vor, daß ſich der andere Theil der Lebensluft mit 
dem entgünäbaren "Gas zu Raffer verbinde. * 


Allein erfiich bleiben nicht felten neben dem Bat 
fer auch noch andere Dinge zuruͤck Prietley *) 
fah oft. die.innere Flaͤche des Glaſes worin er der⸗ 
gleichen Verſuche anſtellte mit einer Art Ruß beklei⸗ 
det; wenn er ®* *) die. Miſchung der Lebensluft mit 
ent zuͤndbarem Gas durch den elektriſchen Funken an⸗ 
zuͤndete, fand. er Immer. neben dem Waſſer Lufſſiure 
wenn er?) fie auf die gewoͤhnliche Weiſe verbrannte, « 
Satpeterfäure. Beyde Säuren, ‚zugleich noch Sid, | 
gas und Lebensluft, fand le Fevrer ** Be en 





Jener Ruß mag immer vom Queckſilber — 
da er ſich nicht zeigte, wenn die Gefaͤße nicht damit 
geſperrt waren: bie ge ober vielmehr: ihre 
—— | Grund⸗ 


8 


*) —— — obſervations * 3. Ab⸗ 


ſchnitt 29. ©. 427. — 
REIN, I 


 ®##) Philofophic. ——— Be Sr. he vier: 
%..2.:n. XUE 


+5) Journ. de phyſique. 1788. Sept. 
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Grundlage, die mitt der Lebensluft Luftſaͤure macht; 
ſchreibt man dem entzuͤndbaren Gaſe zu, das oft 
damit verunreinigt ſey, vornemlich dasjenige, das 
man mit Huͤlfe des Eiſens gewinne; allein ob es 
gleich bekannt iſt, daß Roheiſen und Stahl Reißbley 
in ſich haben, und auch Priieſt ley *) wahrgenom⸗ 
Men hat, daß, wenn man dad mit ihrer Huͤlfe ge⸗ 
wonnene Gas mit Lebensluft abbrennen laͤßt, Lufta 
fänre zurüdbleibt; ſo empfiehlt nicht nur Lavoi⸗ 
fier’ ) das Gas, das man vermittelft des Stabs 
eifeng befomine, als vorzüglich rein, ins beſondere zu 
diefem Verſuche, ſondern Prieſtl ey Mer * bezeugt 
au, daß er, wenn er jebes andere entzuͤndbare Gas, 
Basjenige ausgenommen, welches ihm Stabeiſen lie⸗ 
ferte, mit Lebensluft verbrannte, Euftfäure im Rüde 
ffande fand. Auch Te Fevre J— hatte ſein ent⸗ 
zuͤndbares Gas gewonnen, indem er Feilſpaͤne von 
Stabeifen, aus welchen er fergfältig Alle Stahlſpaͤne 
ausgeleſen hatte, in Vitriolſaͤure auftöfte.. 


Die Salpeterfänre fowohl, als das — 
die bey dieſen Verſuchen ſo oft nebſt dem Waſſer zu⸗ 
rücblieben‘, ‚leitet man von der Lebensluft ab, bie 


nicht ganz rein gewefenfey, und vornaͤmlich noch Stick⸗ 
gas 


NRRa. e. a. O. 
5) Traite element, de chimie. B.1. $: 8. ©. 98. ff. 
.'*®%) Experim. and obfervations relating, etc, Br 3, 
©. 97. 
HD, 
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gas in ſich gehabt habe, von welchem *) man fie ſel⸗ 
ten ganz frey haben koͤnne; aber Prieftley * 
nahm ganz reine, vorher mit Galpetergas geprüfte, 
Lebensluft zu feinem Verſuche, umd fand dieſe Säure, 
doch in dem zuruͤckgebliebenen Waſſer, hingegen keine 
‚Spur davon, wenn er, auch bey vermehrtem Verhälte | 
niß des entzündbaren Gas's, gemeine ‚an Signs 


fo reiche, Luft zuſetzte. 


Aber geſetzt auch, es Kreiße immer nur dad ala 
lerreinſte Waſſer zurüd, ſo iſt doch ſein Gewicht, wenn 


man die zahlreichen daruͤber angeſtellten Verſuche önrche 


ſieht, und diejenigen unter ihnen, welche mit groͤße⸗ 
ver Sorgfalt gemacht wurden, genau unter fi vers 
gleicht, Faum jemals dem Gewicht, das beyde elaflis 
ſche Flüffigfeiten vor dem Verbrennen zufammenges 
nommen hatten, ganz gleich. Sch will mich nice 
auf Prieftley **R) berufen, deſſen Zenguiß, fo 
ſehr ich feine Wahrheitsliebe ſchaͤtze, den Gegnern des 
Brennſtoffs partheyiſch ſcheinen koͤnnte; aber nur als 
Beyſpiel auf den Verſuch des Hrn. le Fevre, "*® 
ben Hrn. geh. Heſt Gietauner— +) unter den vor⸗ 
| a Zaͤuͤg⸗ 
*9 ennoifter trait, elementair etc, I 8 9.64% . 

Annal. de Chimie. B. 7. ©. 260. B.10.©. 139.14, 

) Philoſophical Transactions a. a. D. | 
a*vx) Experiments and obfervations relating etc. 8 3. 
S. 407. Aus eilf Gran von beyden erhielt er nur 

drey Gran Waſſer. a. e. a. O. 133. 134. 
BIT) 0. . — 
) Neue chemiſche —— für die deutfche Spra« 
che, Berlin. 1791. 8. Vorrede. ©. 7. 
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zuͤglichſten und gluͤcklich gelungenen auffuͤhrt. Hr. fe 
Kevre erhielt aber aus 320 Quenthen und 15-5 
Gran beyder elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten nah dem Vers 
—— 279 Du, und 27 Gr. Wafler. 


\ 


Dieſer Erfolg erregt wenigfteng die Bermutbung, 
daß nicht das Ganze von beyden elaſtiſchen Fluͤſſigkei⸗ | 
ten auf, die Bildung dee Waſſers gehe, ſondern ver⸗ 
muthlich andere, vielleicht neue, Verbindungen ein⸗ 
gehen, und theils in leuchtender, theils in were 
Kalt erſcheinen. 


* 


Betdenkt man ferner, daß kaum eine Luft ober 
Gasart ohne alles Maffer *) ift, daß vornämlich das 
entzuͤndbare Gas leichter und reichlicher aus Koͤrpern, 
aus welchen es uͤberhaupt zu erhalten ftebt, . ‚gewonnen 
werde, wenn Waſſer oder ſeine Daͤmpfe in's Spiel 
kommen; ſo kann man fi ch des Gedankens kaum ers 
wehren, das Waſſer haͤnge im elaſtiſcher Geftait im: 
allen diefen Fluͤſſigkeiten, und ſey zum Theil ſo feſt 
bamit gebimben, daß es Fein Hygrometer darin ent⸗ 
decken, Fein zerfllebendes Salz daraus ſcheiden kann, 
mache vielleicht, wenn es ſich bald in dieſem, bald in 
jenem Verhaͤltniß, bald mit dieſem, bald mit jenem 
feinern Stoffe verbinde, die mancherley Arten elaſti⸗ 
ſcher Fluͤſſigkeiten, und komme, wenn dieſer feinere 
Stoff, der zu ſeinem Gewicht ſehr wenig beytraͤgt, 
zerſtreut ſey, in ſeiner — Bela zum 
Vorſchein. 

Dieſer 


2avoiſier a. e. a. O. © 50. 
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BR Vermuthung ſteht — * der große Un⸗ 
| Terfgien dieſer elaſtiſchen Stäffigkeiten ſehr im Wege; 


allein auch dieſer wird ſich nach der. Analogie leichter 


erklaͤren laſſen, ſobald man annimmt, daß das Waſ⸗ 

ſer nicht i in allen mit eben deinfelben Stoffe, ſondern 

bald mit dem einen oder dem andern eleftrifchen, bald 
mie dem Wärme s bald mit dem Lichtſtoffe, bald mit 
zweyen, bald mit allen, bald in dieſem, bald in einent 
andern Verhaͤltniſſe bald loſer, bald feſtet gebun⸗ 
den iſt. 


Dieſer Schluß aus jenen —— Arien hat 
wenigflens eben fo viel Mahrfigeinlihteit, als bie 
Meynung derer, welche glauben, das Maffer entſte⸗ 
"TE hier ans der Verbindung des entzundbarrn Gass 
mit Lebensluft. 
Merkwuͤrbig Kreise es immer * Chen: — 
Su, mern man, nachdem man fie zum Glauͤhen ges 
bracht Hat, -in den erwähnten. Verſuchen Waſſerdaͤm⸗ 
„pfe wit ihren in Berührung bringt, am Gewicht zus 
nehmen, und ein Anfehn befommen, wie Meralle, 
‚welche den Anfang des Werfalfens erlitten haben. 
Darf ih aus meinen mit eifernen Nägeln und Draht 
| angefteilten Verſuchen etwas ſchließen ʒ ſo fahen ſie 
mehr wie geſchweißtes Eiſen aus, und wurden vom 
Mognet noch cben fo gezogen, wie zuvor, 


Auch ift mir nicht bekannt, daß jemand aus — 
chem, durch Waſſerdaͤmpfe veraͤndertem, Eiſen oder 
Zink durch das Feuer Lebensluft ausgetrieben habe, 
Das müßte aber, um jene Behauptung, daß auch 

chem. Ann. 1795: B. 1. St. 6, St bier 
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bier die Metalle Lebensluft einfangen, zu erweiſen, 
geſchehn ſeyn. Der Eifenmohr, welchen Charles) 
durch den elektriſchen Funken in entzindbarem Gas bes 
Fam, hatte ficherlich Feine Lebensluft eingefogen. 


Endlih machen mehrere Umftände wahrſcheinlich, 
daß Kohlenftoff und entzündbares Gas, melde. die 
Gegner des Brennftoffs als zween einfache, unter ſich 
ſehr verfchiedene Stoffe, aufftellem, einen, beyden ger. 
meinfchaftlichen, Grundftoff haben. | 


Denn erftlich giebt es beynahe Fein entzuͤndba⸗ 

208 Gas, welches von aller Luftfäure frey wäre; denn 
des Sumpfgas’s und des entzuͤndbaren Gas's nicht zu er⸗ 
waͤhnen, welches organiſche Koͤrper und ihre Theile, 
wenn ſie in Faͤulung gehen, oder in ſtarkes Feuer 
gebracht werden, von ſich geben, ſo iſt ſelbſt das ent⸗ 
zuͤndbare Gas, welches Lavoifier, *H in Ruͤck⸗ 
fiht auf Neinigkeit, allen andern vorzieht, welches 
man nämlich erhält, wenn man Stabeifen in verduͤnn⸗ 
ter Vitriolſaͤure auflöft, von biefem Fehler nicht frey; 
auch das entzuͤndbare Gas, welches man bey einer 
" ähnlichen Auflöfung des Zinks befommt, foll es nicht 
feyn. HH) Merkwuͤrdig iſt es wenigſtens, daß die 
Metalle, welche am leichteften, gefchwindeften und 
seichlichften entzündbares Gas zu geben feheinen, auch 
Luft⸗ 


) a. a. O. 
*#), Trait, element, etc. B. 1. K. 8. ©. 98. 


***) Girtann er Anfangsgründe der antiphlogift, 
Chemie. S. 373. 
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—— geben, wenn dies anders, was ich nicht 
weiß, auch vom Zink durch Verſuche erwieſen iſt; ſo 
wie auch Eiſen, *) ſelbſt das geſchmeidigſte, wenn 
man es in Lebensluft verbrennt, NM in — 
ben zuruͤcklaͤßt. | 


Eben fo hertiöikests iſt es, ‚daß Körper, welche, wenn 
man ſie entweder in gemeiner oder in Lebensluft vers 
breunt, oder mit Körpern, die unter folden Umſtaͤnden Les 
bengluft fahren laſſen, 3. 8. mit Salpeter, Metalltals 
ken in verfchloffenen, mit der Luftgeräthfchaft i in Verbin⸗ 
dung geſetzten, Gefaͤßen in ſtarkes Feuer bringt, 3. 
DB. Fettigkeiten und Kohlen aus dem Gewaͤchs⸗ und 
Zhierreiche, im Feuer auch vieles entzuͤndbares Gas ge⸗ 
ben, ſo wie Eiſen, und ſogar das beſte Stabeiſen, **) 
Zink und Meſſing, ***) wenn man fie mit rothem 
Queckſi lberkalke und mineraliſchem Turbith in ein ſtar⸗ 
kes Feuer bringt, nebſt einer kleinen Spur von ent⸗ 
zuͤndbarem Gas, eine große Menge von Luftſaͤure ge⸗ 
ben; viel mehr, als fi vom Reißbley, deſſen ohne⸗ 
hin im Stabeiſen ſehr wenig, und das im Zint noch 
nicht erwieſen iſt, ableiten laͤßt. 


Ich weiß zwar wohl, daß Lay of fier und feis 
ne Freunde #*#*) zwiſchen gemeiner Holztohle und dem 
: Si 2 rei⸗ 
— | 
) Prieftten experiments and — —————— telating 
etc. D. 5. ©. 25. 26. 74. 119. 


"*) 0.0.0.0. ©. 26:23,:253. 
Ser, ‚Ebend, 4; e. N. N. ©, 254. 255. 
**:*) Ann. de Chim. B. 2. ©276. 277, 
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teineren Fohlenftoffe einen Unterſchied machen; Kol⸗ 


le, die durch ein Gluͤhefeuer in verſchloſſenen Gefäß . 
fen, womit man fo lange anhalten müffe, bis keine 


elaſtiſche Fluͤſſigkeit mehr auffleige, gereinigt fey, ges 
be nachher Fein oder doch nur fehr weniges entzuͤnd⸗ 


. bares Gas; *) freylich ließe fi) dagegen einwenben, 


durch dieſe vorangehende Hige verliehre bie Kohle ihr 
entzündbares Gas größtentheilg, fo wie rother Queck⸗ 


ſilberkalk, wenn man ihn vorher im Ziegel fo lange 


\ 


ausgluͤht, daß von hundert Theilen nur noch ſechzig 


übrig bleiben, nun in-verfhloffenen, Gefäßen kaum 


einige. Bläschen Lebensluft geben wird die er zuvor 


im Ueberfluß enthielt. 


Aber auch aus Kohlen, — ihrer fictigen 
Theile durch ſtarke Hiße fo weit beraubt waren, daß 


fie Feine Luftſaͤure mehr gaben, erhielt Brieftley**) 


in einer irdenen Retorte, bey einer Hitze, in welcher 
Eifen beynahe ſchmolz, in zwölf Minuten aus zwey 
Loth fünf Würfelzolle entzündbares Gas; auch ges 
Iang es ihm **) bey wiederholten Verfuchen Kohle 
im Inftleeren Raume durch ein gutes Breunglas faſt 


ganz in bloßes entzündbares Gag, das doch zuweilen: 


mit etwas Luftſaure verunreinigt war, aufzuloͤſen, ſo 


daß 


*) in 172000 14463; Lavo iſter Mémoir. de PAca- 
dem. de Paris, Jahrg. 1781. ©. 452. doch foll fie 
weder davon, noch vom Stickgas ganz befreyt wers 
den Eönnen. Annal. de chim. 4. e a. O. 


*) ED. DB 3 ©. 24: 


N) DD ©. 23.244246, 
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daß von einer Kohle, die ‚aus mehrern Pfunden Holz . 
Eee war⸗ kaum ein Gran Aſche uͤbrig blieb. 


— biefen Gränben, melde einen, — — 
meinſchaftlichen, Stoff wahrſcheinlich machen, liegt auch 
einer in der Aehnlichkeit ihrer Wirkung auf mehrere 
Körper. Phosphor» und Schwefelfänre werden nicht 
blos durch Hülfe der Kohle zu Phosphor und Schwe⸗ 
fl; Prieſtley *) fah eben das erfolgen, wenn er 
auf biefe Säuren, bie uater einer mit entzuͤndbarem 
Gas gefuͤllten Glasklocke ſtanden, den Brennpunkt 
‚eines guten Brennglafes richtete. Auch Kalte von 
‚anedlen Metallen, von denen man fonft glaubt, daß 
‚fie bie Hülfe der Kohle nöthig haben, um ihten Mes 
tallglanz wieder zu erlangen, flellte er durch dieſen 
Kunfigeiff wieder her: denn ſo wie die Metalle, wenn 
man ſie ben ungehinderter Berührung der gemeinen 
oder der Lebensluft in dns Feuer bringt, die Luft, wel—⸗ 
che daher im Umfange merklich abnimmt, einſaugen, “ 
and die wenige Luft, welche zuruͤckblei bt, wenn man 
den Verſuch in reiner Lebensluft anſtellt, unveraͤnderte 
ELebensluft iſt; ſo verſchwindet nicht nur die Kohle, 
wenn man fie in verſchloſſenen Gefäßen mit Bley⸗ 
und Queckſilberkalken in ein flarfes Feuer bringt, in⸗ 
dem biefe ihren vollen Metallglanz wieder erlangen, 
beynahe gänzlih, **) fondern fo fah auch Priefls 
Si 3° 09 


DE ©. 19. 22. 


") Hermbftädt in. feiner. Ueberſetzung von La⸗ 
5— s Syſtem der antiphlogiſtiſchen Chemie. 
I 88. 
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ley das entziintbare Gas, In welchem er Bley, 
Zinn, Wismuth⸗, Silber-, Kupfer, Eifen:, Kobolt 
kalk inden Brennpunkt eines guten Brennglafes brach⸗ 
te, in dem dieſe Kalke ihre metalliſche Vollkommen⸗ 
heit wleder erhielten, beynahe ganz verſchluckt, ſo 
daß in einem Verſuche von 10 1 Maaßen dieſes ent⸗ 
zuͤndbaren Gas's nur noch zwey uͤbrig, und dieſe wah⸗ 
res entzuͤndbares Gas waren. Auch erlangte ein Theil 
bes Metallfaifs feinen Glanz wieder, wenn er, flatt 
des entzuͤndbaren ſaures Schwefelgas nahm, und 
aller, wenn er den Verſuch in laugenhaftem Gas an⸗ 
ſtellte; im letztern Falle war denn das, was an Gas 
zuruͤckblieb, Stickgas. Fruchtlos aber lief der Vers 
ſuch ab, wenn er ihn, unter uͤbrigens gleichen Um⸗ 
fänben, mit gemeiner und Lebensluft, mit Ziußfpaths 
gas, Kochſalzgas, Stickgas, Luftſaͤure, und ſelbſt 
mit Salpetergas anſtellte, *5) das doch in andern 
Verſuchen die Lebensluft fo flarf zieht; auch mar ber 
Erfolg nicht fo auffallend, *x) wenn er flatt des 
reinern entzundbaren Gas's, das er bey ber Auflöfung 
des Eifens in Vitriolſaͤure erhalten hatte ‚ das unrei⸗ 
nere waͤhlte, wie es eine heftige Hitze aus Holz treibt, 


Ich kenne den Beweis gegen den Brennſtoff 
wohl, daß die Kalke von Queckſilber, Silber, Gold 
und Platine, ihren Metallglanz wieder annehmen, 
wenn fie auch mit Feinem verbrennlichen Körper in 

\ Be⸗ 
BRa. e. a. O. B. 3. S. 519. 
HDD 3. © ım 
WER AN 6, KON: 
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3 Berührung fommen, wenn ſie nnr in ſtarke Gluͤhe⸗ 
| hitze gebracht werden; man ſchließt alſo daraus, die 
Wiederherſtellung des Metalls beruhe blos auf der 
Entfernung eines gewiſſen Stoffs; ſieht man aber, 
daß die vierzehn uͤbrigen Metalle, die wir bisher ken⸗ 
nen, um ihren verlohrnen Metallglanz wieder zu er⸗ 
langen, durchaus einen ſolchen verbrennlichen Koͤrper 
noͤthig haben, ſo koͤnnte man nach den Geſetzen einer 
geſunden Logik dieſen Beweis vielmehr umkehren, 
und ſagen: wenn von achtzehn Metallen viere, die 
in den übrigen Haupteigenfchaften mit ihnen übereins 
Fommen, ohne einen verbrennlichen Körper ihre volls 
kommene Metallgeftalt wieber erlangen, foift es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie dabey einen Ähnlichen, aber feinen, 
Stoff aus den benachbarten Koͤrpern einſaugen. | 


Ob ich endlich ſchon gern zugebe, daß ein Theil 
dieſer Erſcheinung auf dem Luftſtoffe beruhe, den ſie 
bey dem Verkalken einſchlucken, ſo bleibt es doch im⸗ 
mer merkwuͤrdig, daß wahre Metallkalke *) unter 
denfelben Umftänden, unter melden bie Metalle fo 
vieles entzuͤndbares mn liefern, feine — davon 
geben. 


— 


» Prieſtley experiments and on dif⸗ 
ferent Kinds of air. B. 2. ©. im. 112, | 
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Ehenſche — der Sochſiſchen Rs | 
| boldſpeiſe. 
RM Hm. D+C. Wiegleb. — 


I Bey Schmelzung der blauen Smalte oder 
des blauen Koboldglaſes, bleibt in den Toͤpfen gemei⸗ 
niglich ein beſonderer metalliſcher Koͤrper zuruͤck, wel⸗ 
cher unter dem Nahmen Kobeldſpeiſe bekannt 
iſt, deſſen wahre Natur aber noch im Dunkeln liegt, 


1 
» 


wierman aus Zolgendem erfehn wird. Als ih vor 


einiger Zeit auf dieſen Gegenfland Fam, und zuerſt 
aus ben vorhandenen Schriften mich berathen wollte, _ 
Fonnte ich aus den meiften nichts anders urtheilen, 
afs baf man dieſen Körper noch nicht genug erkannt 
habe, ’ und daß alſo noch kein richtiger Aufſchluß dan 


von zu finden war. 


„Henkel Fannte bie wahre Natur bes 
ee a gar wicht: viel weniger Fonnte er alſo 
vom Weſen der ſogenannten Koboldſpeiſe Auskunft 
geben. 


Lehmann hält Koboldkoͤnig und —— 
fuͤr einerley, fuͤr ein vermiſchtes Metall, das aus 
Kupfer, Eiſen und Arſenik beſtehe. ») Im allen 
Faͤllen, wo die — Koboldſpeiſe eine gruͤne 


) f deſſen Cadmialogia Th. 2. ©, x10. f. 


fung 


Pe 


use Rn sor 


fung RR wutde die Schuld auf Kupfer sit 


/ BE fein Kupfer. daraus ee werden: 


Saul Anl 


Eramer siehe, at, vr die Kobolbfpeife aus 
dem halbmetalliſchen Theile des Kobolds, Wiemuths, 
Kupfernickels, vielen Arſenik, auch etwas Schwefel 


beſtehe, und niemals ohne Eiſen ſey. Den erſtern 
der benannten Theile hält er für weſentlich und alle⸗ 
zeit gegenwärtig, Wismuth und > Kupfernicel — 


nur für zufällig.) 
Wallerius fuͤhrt fuͤnferley Arten Speife an, 


deren eine Art aus Nickel, Schwefel und Arſenik, 


bie andere ans Kobold, Schwefel und Arfenif, die, 


dritte blos aus Wismuth, die vierte aus Nidel, ‚Kos, 
bold und Eifen, und die fünfte aus Kobold, ea 


and Wismuth befiche. =) 


Nach einer Anmerkung 1 des Hrn. Hoft. N | 
hardi foll bie Kobolpfpeife aus einem Gemenge von. 


Eifen, Kupfer, Arſenik, Schwefel, Kobold und 


Silber beſtehn * | Bu 


— 


$. 3. Aus allen dieſen Angaben kann mai | 


aber Feine Br va Erfenntniß erlangen, zumal 


— J ers 


) Anfangögr. der Metallurgie. Blankenb. u. Qued⸗ 
linb. Th. 1. 1774. ©. 222. Ih. 2, ©. 209. 


>") Anfangsgr. d. Metallurgie; aus Lat. übern, 


»geip}. 1770. ©. 417. 


#*») Macquers chem, Woͤrterb. att ang 2 3. 
©. 608, 


son Nr 


da die Unterſuchungen nicht umſtaͤndlich befchrieben 
find, woraus jene Urtheile gezogen worden. Zwar 
‚bat Lehmann, um bie Natur der Koboldfpeife zu 
erforfchen,, verſchiedene Werfuche angeftellt, *) die 
aber nicht binlänglich- waren, das Wahre Mefen dies 
fes metalliſchen Körpers zu erflären; und er felbft 
wurde buch die angeführten Erfcheinungen zu ganz 
falfchen Schlüffen verleitet... Die grüne Farbe, wel⸗ 
che die Auflöfungen. dieſes Körpers in Säuren beka— 
men, leiteten ihn irre, auf Snpferaehiaßt zu fließen. 


Be 2 Koboldmetall in der Speife zu ertwarten, 
war mir deswegen nicht mahrfcheinli, weil man auf 
allen: Blaufarbenwerfen gar fehe mit dem Kobolde 
geist, und beffen färbende Kraft gewiß ganz zu era 
ſchoͤpfen ſucht, ehe man die in den Toͤpfen überbleis 
bende Speife ald unnuͤtz beyfeite wirft. Daß aber 
folhe aus einem oder. bem andern fleten Begleiter des 
Kobolds in den Erzen beftehen müffe, das mar mir 
hoͤchſt wahrſcheinlich, und darunter fiel mic der ſtaͤrk⸗ 
fie Verdacht auf den Nickel, und ben, biefen wieder 
flets begleitenden, Arſenik; und bamit ſchien mir auch 
bie blaßröchliche Farbe aller engee uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen. 


$. 5. Um alſo nähere Kenntniß von dieſem 
Gegenſtande zu erlangen, wurden drey Unzen Kos 
boldſpeiſe von den Saͤchſiſchen Blaufar— 
benwerken — zertieben/ und in 12 Unzen mit⸗ 
| tel⸗ 


9 9 O. ©. xci⸗iry. 
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tionen eingetragen. Es erfolgte fogleich ein flarfer 
Angriff und Erhitzung des Gefäßes, mit Ausftofs 


fung vieler dunkelrother Dämpfe. Nachdem die Eins 
tragung beendigt war, wurde das Glas zur freywilli⸗ 


gen Abklaͤrung beyſeite gefeßt. Am folgenden Ta⸗ 


ge war foldhe erfolgt, der größte Theil des Pulvers 


war aufgeloͤſt, die klare Fluͤſſigkeit ſah dunkel ſmaragd⸗ 


gruͤn ans, und am Boden lag noch ein ſchwarzgraues 


Pulver. Die helle Fluͤſſigkeit wurde nun durch Nei⸗ 
gung des Gefaͤtzes abgegoſſen, auf den Ruͤckſtand aber 
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telmäßig flarfer Salpeterfäure, die aber noch mit glei⸗ 
hen Theilen Waſſer verduͤnnt worden, im kleinen Por⸗ 


noch etlichemal verduͤnnte Salpeterſaͤure gegoſſen, bis 


endlich, auch mit Huͤlfe der Waͤrme, nichts mehr das 


yon ausgezogen werden Fonnte. Dann wurbe det 
Ruͤckſtand ansgefüßt, auf ein Filtrum gebracht und. 


abgetrocknet. Er behielt eine ſchwarzgraue Farbe, und 
100g noch eine Unze und zwanzig Sram. | 


5. 6. Saͤmmtliche —— Fluͤſſigkelt 


wurde nun nach völliger Abklaͤrung mit 4 Pfunden 
Waſſer verduͤnnt. Hierbey erfolgte angenblicklich eine 
ſtarke Niederſchlagung eines weißen Pulvers. Als 


ſich ſolches voͤllig abgeſetzt hatte, zeigte ſich die ma | 
ragdgruͤne Farbe immer noch wie zuvor, nur heller, 


wegen der Verduͤnnung. Ich ſchuͤttete etwas davon 


ab, und verduͤnnte es, zu einer kleinen Probe, mit 


— Mailer‘, und es entſtand hierbey abermals 
noch ein ſtarker Niederſchlag. Dies gab mir num eine 
nicht undeutliche Anzeige auf Wismuth. Deshalb 


verduͤnnte ih num die ganze Sthffgteit mit fo vielem 
Maffer, 


Fo: 77° 


Waſſer, bis ich endlich Feine ſonderliche Träbung wei⸗ 
ter bey Vermiſchung mit mehrerem Waſſer bemerken 
konnte. Mit polirtem Eiſen konnte keine Spur von 
Kupfer darin entdeckt werden, auch war Fein Eiſen⸗ 
gehalt darin zu bemerken. Nachdem ſich der weiße: 
Niederſchlag voͤllig abgeſetzt hatt, ſchied ich ihn ab, 


fuͤßte ihn aus und trocknete ihn. Er wog 2 Drach⸗ 


men 50 Gran, umd zeigte alle —— des 
———— Br 


6.7. Nun febte ih der — — 
ten Fluͤſſigkeit fo lange aufgeloͤſtes fixes Alkali zu, als 
noch eine erfolgende Truͤbung bemerkt werden konnte. 
Es entſtand hiervon ein blaßgruͤner Niederſchlag, der 

nach endlicher Wſonderung, Ausſuͤßung und Trock⸗ 
nung 2 Unzen 6 Drachmen 2 Scrupel wog, und 
die vollfommene eigne Tarbe des Nickelkalks bes 
ſaß. Wis ih eine Eleine Portion davon. in wäßerigs 
ten Fohlenfauren Salmiafgeift eintrug, wurde alleg, 
bis aufeinen fehr geringen Heft eines weißen Pulvers, 
aufgeloͤſt, welches noch aus Wismuthkalk beſtand, 
ber durch bie angewandte Menge Waſſer noch nicht 
gaͤnzlich niedergeſchlagen worden. Die Aufloͤſung hatte 
eine ſtarke und reine blaue Farbe. 


$. 8. Den vorerwaͤhnten ſchwarzgrauen Ruͤck⸗ 
ſtand, dem durch Salpeterſaͤure nichts mehr entzogen 
werden konnte (5. 5.), ſetzte Ih num in einem. Glaſe 
in die Sandkapelle, und gab verhaͤltnißmaͤßiges Feuer, 
um deſſen Fluͤchtigkeit oder Feuerbeſtaͤndigkeit zu er⸗ 
forſchen. Hierbey gab ſi ſich bald im Anfange ein ſchwef⸗ 
lichter 
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Titer Geruch zu erkennen, und es legte ſich am obern 
Theile des Gefaͤßes ein rothgelber Sublimat an, und 
dieſem folgte ein welßer Sublimat, der ſich gegen die 
Mitte des Gefaͤßes anlegte. Der obere beſtand aus 
Schwefel und Arſenik, und wog 20 Gran, 
der andere: häufigere weiße aber beffand aus purem | 
weißem Arfenif, und wog 4 Drachm. so Om. 
Um Boden des Gefaͤßes blieb anno eine ſchwarz⸗ 
graue Erde übrig, 53 Gran tolegend, wovon nichts 
mehr aufgetrieben werben konnte, ige der a 
ben des — glühere, 193 


ua 6.9. Als ih dieſen Rüefland — gr mie 
Salpeterſaͤure uͤbergoß entſtand ein ſtarker Angriff 
mit Hitze und Aufbrauſung; nachdem ſolche nachge⸗ 
laſſen hatte, ſetzte ich das Glas noch etliche Stunden 
in gelinde Wärme. Die Zlüffigkeit bekam. dabey eine 
dunkelgrasgruͤne Farbe, und ſetzte bey einer Vermi⸗ 
ſchung mit Waſſer noch 22 Gran Wis muthpraͤcipitat 
ab. Es blieb hiebey noch ein graues Pulver uͤbrig, 
das ausgeſuͤßt und getrocknet 16 Gran wog, und 
er aus bloßem Arfenit befiand. 


$, Io. Die abfiltrirte grüne — a 
ebenfalls kelne Spur yon Kupfer zu erfennen, und. 
lieferte durch fires Alkali wieder einen gruͤnen Nieber⸗ 
ſchlag, am Gewichte ı Dradın. 2 Gran, ber ans 
Nickelkalf —— We 


$. ıT. Es waren demnach and 3 —— ver | 
beſchriebenen Koboldſpeiſe — —* * 
erlangt worden; EN 
4 Nick, 
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Nickelkalk 2U. 7 Dr. 42 Gr. (6. 7. u. 10) 
Weißer Arfenif 5 Dr. ;66r. (5.8.0.9) 


Wismuthkalk 3 Dr. 12 Gr. (1.6.9, 
Arſenikhaltiger 
Schwefel 20 Gro (.8.) 


wovon die drey erſten Stuͤcke unſtreitig im metalliſchen 
Zuſtande, im mindern Gewichte, in der Speiſe ſich 
befunden haben. Hieraus darf man aber gar nicht 
folgern, daß alle Koboldſpeiſe dieſe Beſtandtheile, oder 
das gleiche Verhaͤltniß derſelben, enthalten muͤſſe. 

Die Begleiter des Kobolds ſind nicht in allen Laͤndern 
eben dieſelben in gleichem Verhaͤltniß. Inzwiſchen ha⸗ 
be ich doch an ber Koboldfpeife von ſehr verſchiedenen 
Gegenden aus der röthlihen Farbe den Nidelgehalt 
deutlich erkennen koͤnnen. 


——— Samtlicher Nickelkalk, 2 Unzen 7 
Drachm. 42 Gr. betragend, wurde mit 6 Unzen ge⸗ 
reinigtem Gewaͤchsalkali und 2 Drachm. Kienruß ver⸗ 
miſcht, in einem Schmelztiegel mit Kochſalz bedeckt, 
mit erforderlichem Feuersgrade zuſammengeſchmolzen. 
Nachdem alles eine Stunde lang im Fluſſe geſtanden 
hatte, und endlich der Ofen abgekuͤhlt war, wurde 
der Tiegel herausgenommen und zerſchlagen, da ſich 
dann unter einer graulichten Schlacke ein eben gefloſ⸗ 
ſenes Metall, von blaßroͤthlicher Farbe, am Gewicht 
10 Drachm. 35 Gran, fand, das für reines Nik 
kelmetall gehalten werben Eonnte. Ohnerachtet 
ich bey den angeführten Verſuchen Fein Eifen entdecken 
koͤnnen; fo wurde dennoch die Magnetnadel von dier 
ſem reinen Nickel ftark in Bewegung gefeßt. In dies 
er fer 





3 or 


* Süd werde ich i in der ER hit: dieſem Metal⸗ 
le ſelbſt noch einige Verſuche anſtellen, ob ſich noch 
etwas Eiſen darin entdecken laͤßt, oder ob dieſe Eis 
gzenſchaft dem Nickelmetall auch, in gewiſſem Maaße, 
———— ſey. 
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JJ 
ueber die Bereitung des Suchare im 
a 


Bon “nA Dr. Marcin nen. 


Sau mir die Behboesf kn — be⸗ 


kannt wurden, entſtand in mir das lebhafteſte Ver⸗ 


langen, mid) von ihrem Grunde oder Ungrunde durch 


| anzuſtellende Verſuche naͤher zu überzeugen. 


Be dd 008 hat, fo viel ich weiß, in Feiner vor 


feinen Schriften angegeben, auf welche Art er das 
Stickgas im Großen bereite, und es dem Kranken 


| —— laſſe. 


Ich dachte etwas uͤber die Sach⸗ ni ii 


glaubte einen ſchicklichen Apparat erfunden zu haben, 
mit welchem das Stickgas mit aͤußerſt geringer Mühe 


und Aufwand koͤnne bereitet werden; ich fing an, 


meine Gedanken über: bie Sache auszuführen, und fo 
a nach einigen mißglüdten Verſuchen, die 
| R Ma⸗ 


* 


oo846037 0 —— 


Maſchine ltr: ich dem — vorzulegen bie 
I habe. 3 


um das Stigas einathmen zu laſſen, bediene 


—3— einer aͤußerſt einfachen und fo zwed maͤßigen 


Geraͤthſchaft, daß ſie ganz dem Geifte ihres Erfinders, 


ben. H. R.Girtanner, enifpricht, deſſen guͤ⸗ 


h Leſe Wach olichter, am beſten von duͤnnem weiſ⸗ 


tiger Mittheilung ich dieſelbe zu verdanken habe. 
Mein Apparat zut Gewinnung des Stickgas's 


koſtet ohngefähr 5 — 6 Gulden, und man kann die 


Luftart ſo rein damit bereiten, als es au der anzu⸗ 


ſtellenden Operation erforderlich iſt. 


Hier folgt bie Bere g 
A ſtellt das Profil eines Faſſes vor, weids 


etwa 2 Eimer enthält, Im obern Boden deſſelben 


iſt eine viereckigte Oeffnung gelaſſen, in welcher ein 


hoͤlzernes Futter a paßt; dieſes hoͤlzerne Futter kann 


eben mir einem hölzernen Deckel b geſchloſſen werben, 
welcher einen Zoll ſtarken mit Leder gefütterten Abſatz 


bat, der genau in bas hölzerne Futter kann gedrückt - 
werben. Diefer Dedel wird noch zur Vorficht, wenn 
“er eingedruͤckt worben, ringsherum bey c mit Toͤpfer⸗ 


thon verklebt. Won ber Mitte beffelben herab hänge | 


‚an einem Drahte, ber von dem Ringe d abgenommen 


werden Faun, ein hölzerner Etab e, welcher mit acht 


Spitzen verfehen if, worauf eben ſo viele Wachslich⸗ 
\ ser geftedt werden, 


& 


Ei s i 


Wenn man bie Luftart bereiten will, fo merden 


fern 


05 
Tem Wachſe find, angezuͤndet, der Stab mit feinem 


Drabte in dem Ringe des Dedels befeftigt, das Gans 
ze fo in Bad Faß gebracht, wie es in der Figur zu er⸗ 


ſehn iſt, und —— mit Thon verklebt, \ 


Bey f iſt eine rleine hoͤlzerne Roͤhre EN 


welche an bein Rande g mit einem eingekitteten Glaſe 
verſchloſſen iſt, wodurch man — — ob die — 
ter noch brennen ober nicht. 


Sobald dieſelben verloͤſcht fi ind, und man gleich 


batanf die Luftart benugen will, fo gießt man in die 
Röhre h, welche bey i mit einem Hahne verfhloffen 


‚und geöffnet werden kann, durch den Trichter k nach 
und nach Waſſer in das Faß wodurch die Luft durch 


die Röhre I in den mit Kalkmilch angefuͤllten Kaſten 


B getrieben wird. 


Dieſer Kaſten iſt von — RER und 


inwendig glafiet, und fo' eingerichtet, daß bie Röhre 
Lund m beyn und 0, nachdem fie zuvor etwas, mik 


Leder bewickelt worden, hineingeſteckt werden koͤnnen. 
Ueberdem kann man noch etwas Baumwachs andruͤk⸗ 
gen, wozu die Wulſt bey n und o, weiche ſich nach 


innen zu etwas abwärts ſenkt, dienen kann. Bey p 
ft eine Eleine, mit einem Zapfen verfehene, Deffuung, 
um die in dem Kaſten enthaltene Stäfigrei * Bu 
lieben ablaufen zu laſſen. 


Hier in biefem Rufen, welihet die Stelle ie | 
/ Mittelflaſche vertritt, werden die Daͤmpfe gehoͤrig ab⸗ 


gekuͤhlt, das kohlenſaure Gas weggewaſchen, und 


Chem. Ann 1795. 81.966 8 das 


“MTo * 9.0" 


das Stickgas geht duch die no Roͤhre q in ben Rita 
C, wo es elanen werden kann. 


Um das Faß gehörig luftfeſt zu ne und 
auch fo zu erhalten, muß es fo genau als möglich und 
etwas did an Holz geniacht ſeyn. Dann habeih au 
den untern Boden inwendig und den obern ausmendig 
mit Pech Hbergießen laffen. Auswendig und inwen⸗ 
dig am ganzen Faſſe, habe ich diejenigen Stellen, wo 
die Tauben an einander (ließen, und wo die Röhren 

iu das Faß gehen, mit Bolns und gekochtem Leimmehle 
verklebt, und dann dem Faſſe auswendig und inwen⸗ 
dig einen doppelten Anftrich gegeben, wozu ich die Far⸗ 
be aus Leimwaſſer, Milch und Tuͤnchersweiße berei⸗ 
tete. Und das Waſſer abzulaffen, und das Faß zus 
en reinigen zu fönnen, iſt bey. r ein San ans 
gebracht. 

Die Röhren Fönnen bey ss aus —— ge⸗ 
nommen werden. 

Die erheblichſten Reſultate meiner N 
Erfahrungen über diefe Sache werde ih, fie mögen 
angfallen wie.fie wollen, bald befaunt machen. 


IV 








ueber die —— een S Salpeterfän zure aus 
| bloßem Braunfteine 
Kom Kern Bayen. *) 


J 





Man. en 2 Hosen a Braunflein, kn. eine 


kleine glaͤſerne beſchlagene Retorte, fo wird man bald 
in der. Vorlage Tropfen, langſam ſich folgen ſehen. 


Man zähle 60 — 70 zwiſchen den erſteren Tropfen: + 


bey vermehrten Feuer 50, 40,30, 20, zuletzt 18. | 


a ich — aus —— — * 


Br 


auf: zufeßt N id, daß die Zarbe des —* 


durch einen einzigen Tropfen ganz vernichtet war. 


Ein andermal ſchůttete ich in eine kleine Glnseetorte 


4 U. Braunſtein, üch bediente mich immer deſſelben 


von Schoͤnburg im Lothringiſchen ) ich brachte 4 am Hal⸗ 


ſe eine Glasroͤhre an, die ohngefaͤhr in einen rechten 
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Winkel gebogen war. Ih brachte hierauf in die 


Krümmung der Röhre ohngefaͤhr U. deſtillirtes Mafs 
fer, welches durch einige Tropfen des zerfloffenen Meins 
Reinfalzes >) etwas alkaliſch war. Solchergeſtalt ging 


ge 2 das. 


*) Annal. de Chim. T. XI. p. p. 278. ef Berfnche 
warden im 3. 1777. angeſtellt) 


) Man bediene ſich immer dieſes Laugenſalzes — 
mit Kohlen verpuffte Salpeter iſt ſelten rein: die ſo⸗ 
genannte le Pottaſche iſt es noch weniger. 


1. 


} T 
e x E Bi BET 
u 
sr WE . \ 


daß Gas dutch die alkaliſche Aufldſung, und das bez 
ſtillirende Maffer verband fih damit. Sobald die Bias 
fen in der ganz mit Waffer ausgefüllten Mitte der 
Röhre nur immer Iangfamer fich folgten, ließ ich das. 
Feuer ausgehen, und fobald alles gehörig erkaltet 
war, legte ich wieder eine frifche Retorte an die Roͤh⸗ 
re an; ja ich ſchritt ſelbſt zu einer dritten Deſtilla⸗ 
tion, fo viel war mir daran gelegen, jenes Alkali 
ganz zu fättigen. Indeſſen war es, fon nad dem 
Geſchmacke, weit von der Saͤttigung entfernt: in⸗ 
zwiſchen ließ ich es doch gleich im Waſſerbade etwas ver⸗ 
duͤnſten, und ließ es darauf ruhig ſtehen: nach 24 
Stunden fand ich lange kleine Nadeln in der Fluͤſſig⸗ 
keit, die nach meiner Schaͤtzung hoͤchſtens 2 — 3 Gr. 
betragen mogten: ich nahm einige heraus, und dieſe 
verpufften auf Kohlen heftig, und ließen mir feinen 
Zweifel über ihre Beſchaffenheit. 


| Ich ſtellte aͤhnliche Verſuche mit Engliſchen Braun⸗ 
flein, und auch noch andern von Maconnois an, und 
ich erhielt allemal dieſelben Reſaltate 





Verſuch über: die Verbindung des Sauer⸗ 

| ſtoffs mit der Vitriolſaͤure; und uͤber einige 

donomiſche Eigenſchaften der dephlogiſti⸗ 
ſirten Vitriolſaͤure. 

Vom Herrn. Giobert. ) 





Lange ſchon wußten die Chemiſten, daß wenn man 
Schwefelſaͤure uͤber Brauuſtein deſtillirt ſi ſie dadurch | 


zur Vitriolfäure wird, und der Braunftein fih dem . 
metalliſchen Zuflande auf Koften feines Sauerſtoffs = 


nähert, welchen die Schwefelfänre ihm zum Theil ents 
zieht. Nah Hm. Ereki**) Fönnte man die Wis - 
triolſaͤure eben fo dadurch dephlogiſtiſtren, als die Salze 
ſaͤure; und Hr. Schur er beflätigt es, und fügt hin 
"au, daß man alsdann Gold. und Silber darin aufloͤ⸗ 
fen koͤnne. Den Hrn. Bouquelin und Bouvier 
wollte biefer Verſuch durchaus nicht gelingen; die Le⸗ 
bensluft ging frey in die Vorlage, eben ſo wie ein 
großer Theil der Säure, über, welde feine Wirkung 
auf Gofsblättchen hatte, und. in. ber Hiße mit. dem 
Silber und Queckſilber Schwefelſaͤure bildet, wie dies 
gewoͤhnlich mit der Vitriolſaͤnre zu erfolgen pflegt; und 
zogen dataus gegentheilige Folgerungen. *) 


| sta Die 
*). Ann. de ‚Chim. T. XL p. 178. (vorgeleſen tn der 
Akademie d. Wiſſenſch. zu Zurin. den 3. Apr. 1791.) 
*x) ©. chem. Annal. 3.1794. 9. 1. ©, IT 
PR) a. a. O. ©, 410. | 


Die Thatſachen, welche ich der Akademie vor⸗ 
zulegen die Ehre habe, beweiſen, duͤnkt mic, daß 
man bie Vitriolſaͤure ſtets auf eine Weife  dephlogiftis 
firen kann, die ungemein viel leichter if, als bie, 
welche Hrn. Vauquelin fiets mißlang. 


Man nimmt 2 Unzen fein gepuͤlverten Braun⸗ 
ſtein, und gleßt 3 U. gewoͤhnliches kaufbares Vitriol⸗ 
oͤhl von 68 — 70° nah Beaum e darüber, fest 
noch 12u. deſtillirtes Waſſer hinzu, und digerirt es bey 
einer Waͤrme von 66 70°: Reaum. 6 Stunden 
hindurch. Als dann laͤßt man es ohngefaͤhr 10 Mi⸗ 
nuten — ſetzt noch 12 u. Waſſer hinzu, laͤßt 
es erkalten, nnd feihet eg durch: — Man hat alds 
dann einen, Braunſteinvitriol mit ſehr viel aͤberſchuͤſ⸗ 
ſiger Shure, welche mit Sanerfloff überlaben iſt. 


Diefem zufolge Fonnten Hrn. Vonquelins Ber 
fuche nicht anders ausfallen: bein ihre Vitriolſdure 
war unleugbar viel zu wenig durch Waſſer verduͤnnt, 
um den Sauerſtoff aufzunehmen, der ſich aus dem 
Braunſteine entband. Außerdem kounte die an ſich 
ſehr feuerbeſtaͤndige Saͤure, die durch die Verbindung 
des Sauerſtoffs nicht fluͤchtiger wird, nur in die Vor⸗ 
lagen, vermoͤge einer betraͤchtlichen Hitze, uͤbergehn: 
allein dieſe, zur Verfluͤchtigung noͤthige, Hitze zerlegt 
die eingegangene Verbindung des Sauerſtoffs mit der 
Vitriolſaͤure wieder. 


Die angegebene dephlogiſtiſirte Vitrlolfäure Hält 
‚einen Theil des Braunfteinfalfs aufgelöft! wie man 
eben dies auch ftets bey der dephlogiftifirten Salzfäure 

wahr⸗ 
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mahenimme: kuperfen. iſt die Menge von au in der, 
Kitriolfänre weit ftärker. Ja, ich geffehe ſelbſt, daß 
dieſe Menge Kalk kein geringes Hinderniß iſt, wenn 
man die dephlogiſtiſirte Vitriolſaͤure in den Kuͤnſten an⸗ 
wenden will, worin man ſich der dephlogiſtiſirten Salz⸗ 
ſaͤure bedienen kann. Man koͤnnte ſie zum Theil da⸗ 
von beftegen, wenn mat bie Fluͤſſigkeit ganz heiß 
durchſeihete, und fie kalt werden ließe, che man fie 
von nenem mit Waffer verduͤnnte. Alsdann ſchlaͤgt 
ſich nach einigen Tagen auf dem Boden des Gefaͤßes 
ein Theil des Braunſteinvitriols in parallelepipediſchen 
Kryſtallen nieder, die dem engliſchen Salze ähneln: 
und jene feheinbar ähnliche Geſtalt des Salzes hat, 
glaube ih, Hrn. Monnet betrogen; wenigſtens habe 
ich in der ganzen Reihe der ſehr zahlreichen Verſuche 
mit ber dephlogiſtiſirten Vitrioh⸗ und Salzfänre, bey 
Unterſuchung der Ruͤckbleibſel nie die mindeſte Spur 
der Bittererde im Brannfleinfalte AROREENER. | 


* 
hi ei 
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Die Bephfogiftiiete Bitriolfäure: Bat Te Ge⸗ 
ruch, wie die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure. Bekannt⸗ 
lich iſt der Braunſteinvitriol roſenfarbig, wenn keine 
brennbate Materie hinzukoͤmmt. Die dephl. Vitriol⸗ 
ſaͤure erhaͤlt ununterbrochen, ſo lange, als ſie feinen ' 
‚überfhüffigen Sauerftoff behält, biefe Farbe: und ie 
fatter fi fie iſt, deſto meht aa enthält 1: 


Die dephlogiſuſtete Salzfänre entzieht den Sau⸗ 
erftoff der Vitriolſaͤure; jene hat. alfo mehr Verwand⸗ 
ſchaft zu demfelben, als diefe. Indeffen ſcheint doch 
un -Anhinglicfei mit der legten fiärker ‚ als mit der 

Kk4 erſten: 


erſten: denn ich erhielt dephl. Vitriolſaͤüure 10 Mo⸗ 
nate hindurch, und ſie verlohr keine ihrer auszeichnen⸗ 
den Eigenſchaften; dagegen die dephl. Salzſaͤure ſich 
in wenigen Tagen zerſebt, und wieder zur gewoͤhn⸗ 
Kae wird. | 
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Berannilich treibt das Sonnenlicht den Sauer⸗ 
ſtoff aus der dephl. Salzſaͤure: eben dies erfolgt auch 
von der dephl. Vitriolſaͤure: die Roſenfarbe verliehrt 
fich, ſo wie der Sauerſtoff aus jener; allein er geht 

unter der pneumatiſchen Vorrichtung nicht uͤber, ſo 
wie bey der dephl. Salzſaͤure; ohne Zweifel, weil er 
wieder vom Braunſteinkalke eingeſogen wird, aus wel⸗ 
chem er ſich bey dem Grade der Waͤrme und dem Son⸗ 
HAAR Dun nicht (Heiden laͤßt. Indeſſen erhielt ich 
| einige 


—— 
* Die ne des Sauerfiofs mit dem das 
von befreyten Brauniteinfalke ift fo groß, daß die 
atmofphärifche Luft ſtets durch diefen Kalk zerlegt 
wird, indem fie ihm etwas von ihrem Antheile am 
Lebensluft abgiebt. Auch der Braunſteinkalk, dem 
man allen Sauerftoff durch die Vitrislfäure entzo⸗ 
gen hat, verficht fich wieder mit einem Xheile defs 
felben, wenn er der atmofphärifchen Luft ausge⸗ 
| fest wird: wird er: alödann wieder einem ſtarken 
euer audgefeht, ſo giebt er. felbft. eine größere. 
Menge davon, als das erſtemal. Taucht man ihn, 
ſtaͤtt ihn der Luft auszuſetzen, in ein Glas Waffer, 
oder giegt man Waſſer in dad Glas felbit, worin 
fih der Braunſteinkalk, (der durch die Entziehung 
des Sauerfioffd weiß genmorden itt,) befindet; fa 
trifft man in ihm diefelbe Menge Sauerfioff wieder 
an, die man Ihm entzog, und er wird in dem 
Ausgenblicke wieder ſchwarz, und fühlg, eine neue 
x Mens 
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| einige Zolfe Lebensluft von jeden halben Quattie — 
wei jedoch geſchieht dies nicht immer. 


Die dephl. Vitriolſure zerſtoͤtt eben fo, wie bie 
bephl. Salzſaͤure, die Pflanzenfarben. Dieſe Wir⸗ 


kung iſt zwar nicht ganz ſo ſtark, als bey der letztern, 


indeſſen doch aber immer ſehr merklich, und ob nö 


den beſtaͤndigſten Farben. 


Rothes Sinnen, welches dur Zinnanffung A \ 
beitzt „und HERR durch Santel, mit Weingeift die 
Ke | gerit, b 
Menge Sauerſtoff zu liefern. Diefe, in ſo man⸗ 


chen neuern Verſuchen ſich mir beftätigende, That⸗ 
ſache, beweiſet auf das vollſtaͤndigſte die Zerlegung 


des Waſſers. Denn nur blos dieſe Fluͤſſigkeit, mit 


welcher man ihn in Berührung bringt, ift vermi 
gend, ihm die.erftaunliche Menge Sauerſtoff wie⸗ 


der zu geben, welche er vorher verlohr. Es koͤmmt 


nur noch darauf an, darzuchun, ob fih in dieſem 


Derfuche auch der Mafferftoff entbinder, der al 


LA 


ein Theil des zerfesten Waſſers auch vorhanden 


fegn muß. Ich habe ihn zwar durch ausdruͤckliche 


Derfuche nicht. darthun koͤnnen; allein ich kenne 
auch die Unzulänglichfeit meiner Vorrichtingen zu 
fo äußert feinen Verfuchen: inzwifchen zeige ich 


Dies hier ausdruͤcklich an, um andere zu veranlaffen, 


jene vorzunehmen. Sch bemerfe hier hurnoch, daß, .. 


um jene Iharfache wahrzunehmen, man die groͤßt⸗ 


J 


moͤgliche Menge Lebensluft aus dem Braunſteine 


treiben muß, und daß man das Waſſer darauf giefs 


fe, wenn —— noch fehr warm iſt. Denn läßt 
man ihn an der Zuft kalt werden; fo hat er ihren 


Sauerſtoff angezogen, und ſich Damit fon fo weit 


gefättigt,, daß er unfähig geworden ift, die Berles . 


gung des Waffers zu bewirken, und — wird 
Ber Kalk nicht ſchwarz. 


’ 
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gerirt/ gefaͤrbt, und worauf ber Farbeſtoff durch Leim⸗ 
waſſer figirt war, wurde in 18 Stunden, bey einer 
Waͤrme von 8°, vollkommen entfaͤrbt. Dieſe Far⸗ 
be iſt nah Wogler’s und meinen eigene Verſachen 
9— dauerhaft. | | Ä 


» Die Farbe ber RR yon ber —— (phy- 
toll. dee.) wird ſehr ſchnell durch die dephl. Vitriol⸗ 


ſaͤure zerſtoͤrt: dies erfolgt auch, wenn dieſe Farbe 
gleich auf den Zeugen, durch Leimwaſſer, die Saͤuren, 


die Auflöfung von Zinn, und den Alaun befeſtigt ift. 


Rothes Linnen, das durch ein Bad von mit 
Meinfieintahm gefochten Beeren der Actaea fpic. L. 
gefärbt if, nachdem jenes vorher durch die Zinnaufloͤ⸗ 
fung vorbereitet war, wurde in 26 Stunden, bey 
einer Temperatur von 100 über ben Gefrierpunft, 
durch bie dephl. Witriolfänre entfärbt. Diefe Farbe⸗ 
brübe giebt eine fo dauerhafte Farbe, als bie von der 
Cochenille, nach Tielebeins Angabe. 9 


Die blauen Pflanzenfarben, als gi 3. von ben. 
Malven » und Veilhenblumen, und vom Campeche⸗ 


holz, im —— zerſtoͤhrt. 
Ver⸗ 


9 Dieſe Behauptung iſt falſch: ich habe eben eine 
Reihe von Erfahrungen über die Farbe jener. Ber: 
ren gemacht; und ich habe gefunden, daß die rothe, 
von Tielebein gerühmte, Farbe felbit nicht einmal völ- 
fig der Wafche widerſteht, fondern daß fie dem Eilla 
fich nähert. Selbſt dies Lilla ift nicht feſt: ih) har 

‚be fein Mittel gefunden, fie feft zu machen. | 

(Eine fpäter erſt — Note.) 


ee —— 


—— man einen Theil des in Vitriolſaure 





aufgeloͤſten Indigo's mit ſechs Theilen dephl. Vitri els 
ſaͤure; fo verſchwindet bie Farbe fehr ſchnell, und die 
Miſchung wird eben fo, als durch Salpeter⸗ und de⸗ 
oe gelb. — Wermiſcht man, hergegen 
ein T heil dephl. Vitrlolfaͤnre mit —— Theilen dee 
Indigo Aufloͤſung; fo wird die blaue Farbe dadurch 
erhoͤht; der gruͤnliche Strich wird in blau veraͤndert, 
und das Blaue felbft lebhafter gemacht. — Sieht 


man ſolchergeſtalt Tuͤcher, Zwi en, Linnen, Baum⸗ 


wolle mit der Indigoaufldſung und taucht ſie wech⸗ 
ſelsweiſe alle Tage —2 Minuten, in dephl Bis 
triotfäure ; ; fo bewirkt man dadurch einen vollſtaͤnd n 
Niederſchlag des Judigo's auf die Zeuge, indem: man 






ſie mit einem Thelle des Sauerſtoffs verbindet, ind. 


erhält ſolchergeſtalt dauerhaftere Farben, als auf die 
gewoͤhnliche Weiſe; wie ich anderwaͤrts a und 
ag anzeigen werde. Ä 


boͤſt man 1 Du. Judigo in. 6 Qu. Kitrofffure 
auf, ‚and: verduͤnnt ſie hernach mit 6 U. Waſſer, und 
gießt hernach die Miſchung auf6 Du. ſchwarzen Braun⸗ 
fein; fo wird die blaue Farbe durch Erhitzung der 
Miſchung bie zum Kochen vernichtet. Der Sauerftoff, 
welchen bie Vitriolfäure aus dem Braunſteine entbin⸗ 
Br — dieſe es 
Xcher, bie man in jene Site taugt, mb 
bie man ohngefahr 10 Minuten, bey der Hige die 


Kobpunfts, barin Täßt, werben fehrfchön uud lebhaft 


uußbraun gefaͤrbt: und dieſe Farbe bleibt bey dem 
Ko⸗ 


— J 


* 


\ 
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Kochen mit Seife, Alkalien, Säuren, ber Luft uns 


ber dephl. Salzfäure unverändert. Sie ſcheint wegen. 
‚ber großen Dauerhaftigfeit der Aufmerkſamkeit werth. 
Die Proben, welche ich der Akademie vorlege, find 


auf diefe Art gefärbt. *) Man Fann bie Lebhaftig⸗ 
keit dee Farbe noch betraͤchtlich erhöhen, wenn man 
‚der Miſchung ı Qu. Salpeter zuſetzt. e; 


Der Graf von St. Martin faͤhrt an, bemerkt 


zu haben, daß, wenn er durch kochendes Waſſer die 


fächfifch - blau gefärbten Tücher entfärbt, fo fondert 
fih Indigo davon ab, der fich niederfhlägt, und zur. 


Faͤrberey nicht mehr taugt. Tuͤcher, die er ſelbſt ge⸗ 
färbt, und mir ‚gegeben hatte, und in kalte, mit vie⸗ 
lem Waſſer verduͤnute, dephl. Vitriolſaͤure getaucht 


wurden, faͤrbten die Vitriolſaͤure blau: und dieſe 


‚Bann alsdaun wiederum zur Färbung anberer Tücher j 


dienen, beren Blau mir lebhafter und ſelbſt dauer⸗ 
Saft ſchien. 


Die mit Sauerſtoff uͤberſaͤttigte Vieloiſiure ents 
farbt das Linnen faſt eben fo ſchnell, als bie dephl. 
Salzfäure, in dem von Hrn. Berthollet angezeigten 
Grabe ber Concentration. Sch muß indeffen bemer⸗ 
ken, a; man nicht rechnen darf, diefe Säure im ber 


Bleich⸗ 


Der Graf v. St. Martin ſetzte dieſe Proben ſehr 
lange dem Sonnenſcheine auf der freyen Terraſſe 
Des akademiſchen Obſervatoriums aus: und doch 

‚erfolgte bey diefer Einwirkung der Sonne und des 
Regens Feine Beränderung. 
(Eine ſpater zugeſetzte Note.) 


— 
no 1120 u 20831 
Bleichkunſt anwenden zu RR denn bie. zn große 
Menge Braunflein, die in diefer Säure aufgelöft iſt, 
ſetzt ſich, vom Stoffe des Linnens angezogen, in feis 
ne Poren, und dadurch wird es mit einer metalliſchen 
Beitze getraͤnkt, welche die gelbe Farbe der Laugen 
dauerhaft zu machen vermoͤgend iſt. Wirklich wird das 
Linnen, welches man durch dieſe Saͤure bleicht, be⸗ 


ſtaͤndig durch die Lauge gelb: und wegen dieſes Re⸗ 


ſultats habe ich denn auch ſchon behauptet, daß dieſe 
Menzge des in ber dephl. Vitriolſaͤure aufgeloͤſten Braun⸗ 
ſteinkalks keine geringe Unbequemlichkeit ſey. Aller⸗ 
dings wird zwar jene gelbe Farbe ſchnell durch das Ein⸗ 
tauchen in bie dephl. Vitriolſaure weggenommen: aber 
da doch dies Linnen in dem haͤuslichen Bleichen in die 
Lauge kommen muß; ſo folgt hieraus, daß es ſtets 
‚gelb werben werde. Daher zweifle ich, nad meinen 
zahlreichen Berfuchen, gänzlich, daß man jemals eine 
glüdliche Anwendung von * Saͤure zum — 
Re werde. 


Man ann indeſſen — Gebrauch von bieſer 
Säure bey dem Bleichen des Linnens machen, was 
man zur Färbung beſtimmt, wenigſtens doch von bem, 
das zum Blauen überhaupt, und zu den verſchledenen 
Abſtuffungen des ins Purpurpurrothe gehenden aus⸗ 
erſehn war: und zu dieſen Abſtuffungen dient der 
Braunſteinkalk ſelbſt als eine vortrefliche Beige, wels 
che ungemein bie Farbe erhöht, und fie eben fo bes 
ſtaͤndig macht, als die andern metalliſchen Kalke, des 
ven man ſich gewöhnlich bedient; als der Zink, Kups 
ah ern Binnfalf, - Alsdanı wird das Linnen, das 

buch 


> 
] 
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durch 2 — 3 Auslaugungen, und eben ſo vielfaches 


Eintauchen in die Säure: vorbereitet iſt weiß genug, 
und fähig zut —— der — ſeyn. 


A 


Taucht man das Linnen in die dephl Vuriel⸗ 
ſaͤure; ſo verſchwindet die gelbe Farbe der Faͤden in 
demſelben Augenblicke, als die Roſeufarbe der Saͤure, 
die ſich in Citronengelb veraͤndert. Es bildet ſich in 
der Fluͤſſigkeit eben ſo ein weißer Schaum, als in der 
dephl. Salzſaͤure, welcher ſich in der Folge als ein 
Schleim abſetzt, und durch das Durchſeihen von der 
Säure getrennt werden kann. — Aus jener Veraͤn⸗ 
derung der Roſenfarbe nach dem Eintauchen des Lin⸗ 
nens, und aus der beſtaͤndigen gleichen Veraͤnderung 
derſelben von jeder brennbaren Materie uͤberhaupt, 
die dadurch zur Einſaugung des Sauerſtoffs fähig ge: 
macht wird, folgert man, daß die Roſenfarbe der 
dephl Vitriolſaure vom Sauerſtoffe herruͤhrt: und 
nach ber Sattheit dieſer Farbe kann man auf den Grab 
der Saͤuerung, und folglich den Grad der Stärke bey 
ben ae Mirfungen fchließen. 


| Ich habe bemerkt, daß bie bephl. Bitrioffäure 
ſich ziemlich lange erhaͤlt, ohne im mindeſten veraͤndert 
zu ſeyn. Dieſe Eigenſchaft giebt der Faͤrberey ein 
ziemlich ſicheres Mittel, wornach Jedermann uͤber die 
Dauerhaftigkeit der Farben urtheilen kann. Nicht, 
als wenn die dephf. Salzſaͤure nicht dieſelben, und 
ſelbſt beſſere, Dienſte leiſtete: allein, da dieſelbe ſchnell 
burch das Licht zerlegt wird, und ſich nicht lange 
* kann; ſo iſt die dephl. Vitriolſaͤure um deſto 
mehr 


mehr vorzuziehn, da ſie zugleich auch wohlfeiler iſt. 


Ich will indeſſen nicht in Abrede ſeyn, daß man Inder 


Anwendung dieſer Saͤure zur Entfaͤrbung einige beſon⸗ 
dre Ruͤckſichten haben muß: denn die zu große Menge 
Kalk koͤunte darin vielleicht einige Veränderungen her⸗ 
vorbringen, welches man durch unmittelbare Verſuche 
zu beſtimmen ſuchen muß. Ich kann jetzt anzeigen, 
daß der Braunſteinkalk die Farben auf dieſelbe Art 
zu verändern ſcheint, als die Kaugenfalze: wenigſtens 
nähern ſich mittelſt dieſes Kalks die blauen den vio⸗ 
— und die rothen dem Purput. | 


ns fand auch, daß bie bepbl Ritriolffure zum 
Bleichen der alten Buͤcher und beraͤucherten Kupfer⸗ 
ſtiche diene: und ein in dieſen Sachen erfahrner und 
einſi ichtiger Kenner verſicherte mir, daß jene eben ſo 
kraͤftig wirkte, als die lange von ihm gebrauchte de⸗ 
phl. — zu 54° ah ——— ’8 Areometer. 


Hat, bie dephl. Biteitfäure, durch —————— 
mit ihrer Roſenfarbe ihren Sauerſtoff verlohren; ſo 
iſt fie nicht im Stande, einen neuen Theil davon aus 
zunehmen. Ih dampfte etwas von jener ab, Tieß 
fie von neuem über Braunfleinfalf kochen: allein obs 
ne allen Erfolg... Hieraus ſcheint zu folgen, daß der 
Sauerſtoff fi vermittelft des Kalks mit. der Säure‘ 
verbindet, und baß bie Vereinigung des Kalks mit 
der Säure, auch ohne Zutritt des Sauerfloffs State - 
bat, weil der Kalf aus ber Säure, der man den 
Sanerjloff entzog, fi ſich nicht niederſchlug: und enblich, 
= der Kalk, ver einmal in einer des Sauerſtoffs bes 

raubten 
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raubten Shure aufgelöft ift, nicht mehr als Zwiſchen⸗ 


mittel zu der Vereinigung des Sauerſtoffs mit der 
Säure dienen. kann, 


Die dephl. Ritriolfäure Fann auch ganz beſon⸗ 
ſonders auf einige metalliſche Subſtanzen wirken, die 
ſie nicht angreifen kann, wenn ſie nicht mit Sauer⸗ 
ſtoff überladen if. Nach Hrn. Schurer loͤſt fie Gold 


auf; die meinige ſchien mir Feine Wirkung auf Ges 


Eon zu haben. 


Blattfilber töfte ſich in einer Stunde vollfons 


men auf: aber jenes muß fehr menig, der Säure 
fehr viel ſeyn; gießt man bie Säure auf Quedfilbers 
Fügelhen, die durch Waſſer fehr zerthellt find, fo 
Bilder ſich bald um jedes Kuͤgelchen ein weißes Woͤlk⸗ 


hen, welches eine wahre Auflöfung anzeigt. — Meh⸗ 


rere Metalle unterſuchte ich diesmal nicht. Jene beys 
den Aufloͤſungen find auch nicht oͤkonomiſch, noch für 
bie Arzney oder bie Künfte wichtig, da fie zu wenig 


anflöfen. Inbeſſen kann der Chemift daraus doch eis 


nige, ſonſt nicht erklaͤrliche, Erſcheinungen herleiten: 
als z. DB. die Aufloͤſung des Silbers durch Vitriolſaͤu⸗ 
re, mit etwas Salpeter verſetzt, nah Hm. Keir. 
Obne Zweifel hat der Sauerſtoff eine größere Vers 


wandſchaft mit der Vitriol⸗ als mit der Salpeter⸗ 


fäure ; weshalb er diefe verläßt, um fich mit jener zu 


verbinden. Lange ſchon fah man ein gleiches bey der 
fhwarzen Birriolfänre, welche mit etwas Salpeter in 


t 


die Wärme gefest, weiß und vollkommen wird, 
VI. 
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Auszug ‚eines Briefes von Hin. Giobert 
an Hin. Berthollet. *) x 


Ns Briefen von Slorens hat Br. Zabbroni zwey 
wichtige Entdeckungen gemacht. Er fand erſtlich ‚ein 
wohlfeiles Aufloͤſungsmittel des elaſtiſchen Harzes/ das 
in dem mehrmals rektificirten Bergoͤhl beſteht: es oͤſt 
vollig jenes in der Kaͤlte auf, und laͤßt ihm alle ſeine 
auszeichnenden Eigenſchaften. Die zweyte betrift die 
ſchwimmenden Baskſteine. — 


Ich habe die Note geſehn, die meinem Briefe 
über das Oehl der dephl. Salzſaͤure angehängt if. 
Sch kann denen Folgerungen nicht beypflichten, die fie 
enthält, weil alle Öhligte Materie ftets von meinem 
Kitte verbannt war, der nur aus Gips und Thonerde 
beſtand. Es iſt au deshalb. nicht wahrſcheinlich⸗ daß 
yon dem Kitte das Oehl koͤmmt, weil bey derſelben 
Verkittung, jenes bey dem Meerſalze ſich zeigt, und 
nicht bey dem Kochſalze der Salpeterſieder, noch bey 
dem durch Kohlen gereinigten Salze erſcheint — Ich 
denke von zum Salze ge — ac En 
reden. | 
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Verſuche uͤber den Saft, aus welchem das 
elaſtiſche Harz ſich bildet. 


Vom Herrn Fourero y. ) 





| Das elaſtiſche Gummi, deſſen Natur die Chemiften 

bisher nicht genau gekanut haben, dient zu einer grofs 
fen Anzahl von nußbaren Anwendungen in dem Lande, 
300 die Vegetabilien wachfen, von welchen es herkoͤmmt: 
denn man kennt wenigftens 5 + 6 verfchiedene Arten Ve⸗ 
‚getabilien, woraus biefe Subflan; durch Einſchneiden hers 
ausfließt. Man wendet fie zu 1 Fackeln an; man brennt 
‚fie vote Wachs, oder vielmehr wie Harz: deshalb nennen 
es auch einige Chemiften elaftifches Harz. Bringt mar 
es noch füffig in irdene Formen, fo entfiehn daraus, 
durch Abdampfen an der Luft, Gefäke von verſchie⸗ 
dener Geftalt und Größe, worin man alle Arten von 
Fluͤſſigkeit aufbewahren kann. Die Europäer bilden 
daraus chirurgiſche, auch — phyſiſche und mecha⸗ 
niſche Inſtrumente. 


Bisher erhielt man diefe in fefter Ge— 
flalt, und man mußte ſuchen, fie zu erweichen und 
aufzuloͤſen, um ſie zu deſto mannigfaltigerm Gebrau— 
che anwenden zu koͤnnen, wobey ſie aber viele ihrer 
Eigenſchaften verlohr. Um zu verſuchen, ob man 
hier daraus nicht eben IE als in Afrifa, Ge— 

faͤß 
) — de Chim, T, X], p. 225-236, 


Füße Birken koͤnnte, eiee 6% vor. 6 Jahren Maaß 
des Safts duch Hrn. Melon; und erkannte damals 
jene Moͤglichkeit. Im Julius diefes Jahrs befam ich 
durch die Gefellfegaft ein Maaß deſſelben, welchen ich 
mehr zum Nutzen der Künfte, ale zw genanern ches 
mifhen Unterſuchungen, ——— wozu es night 
zureichend war» | 


Bey ——— det ——— mit: bei Site der 
Hevaea Guian. uber Jatropha elaſt. L. verbreitete 
ſich ein ſehr flinfender Geruch, der zugleich ſchwefel⸗ 
lebricht, und wie verfaulter Knoblauch roch. Dee 
größte Theil des Safts war fluͤſſig weiß und ans 
durchſichtig, wie Milch: aber in beyden Gefäßen war 
eine feſte, fehr weiße Maffe von ber Figur der gan⸗ 
zen-Slafche in dem einen, und blos von dem Halfe- 
und einem Theile des Bauchs in beim andern Gefäße; 
‚weil biefes während: der Reife umgekehrt geſtanden 
hatte. Bon 2 Pf. 1 U. 13 Qu. von der in der 
FSlaſche enthaltenen Maſſe, erhielt man durch das Zera 
ſchlagen 3 U. ı Dun. 36 Gr. von verdicktem weißen 
und reinem elaſtiſchen Gummi. Die weiße Fluͤſſig⸗ 
Zeit hatte.einen etwas zuderigten Geſchmack, ob er 
ſchon zugleich fharf und unangenehm war. Erwaͤrmte 
man fie gelinde in verfchloffenen Gefäßen, ſo geramt 
fie nicht: allein erhigte man fie in einem weiten Ge⸗ 
fäße unter Beruͤhrung der Luft; fo zeigte ſich eine Era 
ſcheinung, die zu — des elaſtiſchen Gummi's 
fehr wichtig war. Nachdem das erſte Haͤutchen weg⸗ 
genommen war, fo erſchienen nach und nach mehrere: 
ein — dieſer Feuchtigkeit gab beynahe & rk ela⸗ 
1 


ſtiſches — 
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ſtiſches Gummi. Nachdem ſich nichts mehr davon er⸗ 
zeugte, war die Milch durchſichtig geworden: duͤn⸗ 
ſtete man ſie bis faſt zur Syrupsdicke ein; ſo ſetzte 
ſie bey der Abkuͤhlung eine große Menge von ſtrah⸗ 
lenfoͤrmigen Kryſtallen von gelber Farbe, von zuckerig⸗ 
tem und gelinde ſaurem Geſchmacke ab. | 


Wird der Saft der Luft über dem Duedfilber 
audgefest; fo faugt er nah und nach Lebensluft ein. 
das Gummi fonderk-fih ab, und ſchwimmt auf der 
Oberfläche: Im diefem Verſuche, wie in der Abdam⸗ 
pfung bewirkt die Fixation des Sauerfioffs die Ver— 
dickung zur elaftifhen Materie: fo wie auch die Saͤu⸗ 
gen ‚die in die Slüffigfeit gegoffen werden, die Porz 
tion des ſchwebend erhaltenen Gummt’s ausſcheiden. 
Das Gummimimme anfänglich die Geftalt von Flok⸗ 
ten an,’ die bald ſich einander. nähern, und ſich zu eis 
ner zufammenhängenden Maffe: vereinigen. Die der 
phl. Salzfäure bewirkt das Niederfchlagen des Gum⸗ 
mi's fehr fchnell, und der Verluft feines Geruchs bes 
weit, daß man diefe Erfcheinung ber Fixation ihres 
Oxygene zufchreiben muß; ſo daß in diefem Werfuche 
jene das in einer ſehr kurzen Zeit bewirkt, was a 
— der Luft nur in — hervorta wacũ 


Die Albalien * auf el —— Art 
auf jene Milch; ſie bringen eine innigere Verbindung 
der elaſtiſchen Materie mit der Fluͤſſigkeit hervor, und 
hindern die Ausſonderung durch den atmoſphaͤriſchen 
Sauerſtoff. Durch Deſtillation von 4 U. des mil⸗ 
Safts bey ſehr ER Wärme, verhielt man 

eine 
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eine Hare encheiget, wie Waſſer, von einem Geru⸗ 
che faſt wie Jeſmin, ſtatt des Schwefellebergeruchs: 
ſie war gelinde ſauer; aber die geringe Menge hin⸗ 
derte die genauere Unterſuchung ihrer Natur. Das 
im Halſe der Flaſche abgeſetzte elaſtiſche Gummi, wel⸗ 
ches ihm gewiſſermaßen als Form gedient hatte, und 
mehr als 3 U. u. 2 Dur.wog, war vollkommen weiß, - 
von einem feinen und dichten Gewebe, fanft anzufühs 
fen und vollkommen elaflifh. Der Luft ausgefekt, 
wurde es gelblich, zuleßt braun. Durch die Deſtil⸗ 
Jation erhielt man viel Ammoniak und Dehl. Die 
kauſtiſchen und fläffigen Alkalien machten in ihm Feine 
| Meränderung, ſelbſt nicht einmal mittelft einer ſtarken 
Hitze. Der Vitriolaͤther erweichte es, und loͤſte es 
zum Theil auf; das fluͤchtige Terpentinoͤhl loͤſte es 
gleichfalls, und noch leichter, auf. Wurde dieſe Auf— 
loͤſung lange, und bey einem gelinden Feuer und bey der 
Berührung ber Luft erhigt ; - 
— in ſeinem elaſtiſchen und reinen Zuſtande 
| Behandelte man baffelbe mit Salpeterfäure, fo ers 
* man Stickluft, Luftſaͤure, Preuſſiſche Saͤure 
and Zuckerſaͤure. Eben dieſe Verſuche wurden zugleich 
mit dem Fanfbaren Gummi gemacht, und fie 7 
ten biefelben Refultate. 





Die kryſtalliniſche nnd füge Materie, nach Ab⸗ 
ſonderung der Haͤute des elaſtiſchen Gummi's, war 
ſehr aufloͤslich im Waſſer, und faͤrbte das Lakmus⸗ 
pappier roth. Der Alkohol loͤſt ſehr leicht dieſelbe 
auf, und wird roth. Laͤßt man dieſe Aufloͤſung au 
der Luft abrauchen; fo fonderm ſich weiße, laͤngliche 
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%30 OSLO 

und dünne Kryſtallen daraus ab; und es bleibt eine | 
faͤrbende Materie in der legten Portion des Alkohols, 
jene find ſchnell und Teiche wieder im Maffer anfloͤs⸗ 
lich: fie fehlagen. die ſalpeterſauren Auflöfangen des 
Silbers und Queckſilbers nicht nieder, geben auch Fein 
unaufloͤsliches Salz mit dem Kalkwaffer: fie haben. 
auch noch den vorigen Sudergefhmad. Das Feuer 
zerfeßt fie, und giebt eine brandigte Schleimfäure und 
Luftfäure ohne Spuren von Oehl. Sie verurſachen 
Feine Veränderung in dem luftvollen Alkali; fie ſchei⸗ 
nen durch die Zudermaterie gebildet, die in Säure 
üiberzugehn anfängt, ohne ganz in den Salzzuſtand 
‚verändert zu ſeyn: und dies ſcheint von einer größern 
Menge Sauerfioff abzuhängen, als im Zucker iſt. 


Dieſer Verſuch einer Zerlegung, die wir ger 
bey größerer Menge des Safts weiter getrieben haͤt⸗ 
ten, giebt ung einige neue und nuͤtzliche Reſultate, 
theils zur beffeen Kenntniß der Natur diefer beſondern 
Subſtanz, theils um er Eigenſchaft beffer zu bes 
augen. 


er) Das elafifge Gummi if in einem milchigten 
Safte aufgeloͤſt, aus welchem es ſich nach und nach 
durch die Beruͤhrung der Luft abſondert, aber nicht 
durch die Abdampfung. 


22 Die Ehiſangunß des Sauerſtoffs iſt die vor zůo⸗ 
liche Urſach dieſer Abſonderung und der Verdickung des 
elaſtiſchen Gummi's. | 


9 
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8) Das eaftifihe Gummi * ſich falb und braun. | 


durch Einwirkung der Luft; der rußigte Rauch ar h 
ibm “rs —* Farbe nicht. Dan 


a & giebt, nad) feiner eigenthhuiicen Natur, 
und nicht wegen bes Rußes, Ammoniak durch die 
Deſtillatlon: enthaͤlt alſo Stickluft. — 


5) Das elaſtiſche Gummi iſt auflosbar in ben: Bis 
frioläther, wenn man anʒ kleine Stuͤckchen binche | 
wirft. | | — | 


.6) Es ſcheint ſich — ben fetten Sehten, Pe | 
ben Harzen völlig zu nähern, ſondern es gleicht der 
klebrigten Marerie noch am mehrfien durch ihre Ela⸗ 





flichtät, und durch die Eigenfhaft, Ammoniaf uns 


ein ſtinkendes Oehl bey der Deftillation, und auch 
Stickgas und Preuffifhe Säure zu geben. Indeſſen 
muß man diefe beyden Materien doch nicht als volls 
kommen gleich anfehn; das elaftifche Gummi ſcheint & 
mehr Shligt zu ſeyn, und mehr Waſſer zu enthalten, 
als die klebrigte Materie. 


In Ruͤckſicht auf die Känfte bemerken wir baß 

‚außer ber. Eigenſchaft, welche das weiße Gummi zu 

haben ſcheint, ſich ſehr gut im Terpentinoͤhle aufzuloͤ⸗ 
‚fen, und fo zu jener Aufloͤſung dienen zu koͤnnen, 
um verſchiedene Koͤrper damit zu uͤberziehn, und ſie 
‚mit einem elaſtiſchen Haͤutchen zu bedecken, welche das 
fuͤchtige Oehl zuruͤcklaſſen wird, wenn es verfliegt, 
verdient der Saft ber Hevaͤa ſelbſt unſre ganze Auf⸗ 

‚merkfamfeit, Von der beydemal geſandten Portion 
* eig RE 
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deffelben war ber größte Theil, während ber Reife, 
als feſtes Gummi ausgeſchiebden, und es war nur ohn⸗ 
gefaͤhr der zoſte Theil davon noch in der Fluͤſſigkeit 
aufgeloͤſt geblieben: dieſer Fonnte entweder langſam, 
durch Einwirkung der Luft, oder etwas geſchwinder, 
durch Beyhuͤlfe der Hitze, oder fehr ſchnell, durch Zus. 
faß von Säuren abgefondert werden. Allein es war 
weit wichtiger, Mittel zu finden, dag Gummi gänzs 
lich aufgelöft zu erhalten, und beffen Niederfchlag zu 
verhindern: und dieſes Mittel durfte nicht den elaftis‘ 
chen Stoff verändern, und muß verflatten, fie daraus 
wieder ausgeſchieden erhalten zu Fönnen, fobald man 
es nur wünfhte. Um diefen Gedanken gehoͤrig aus⸗ 
zufuͤhren, wuͤrde es ſehr gut ſeyn, tenen Saft ſo⸗ 
gleich in feinem- Vaterlande zu unterfuhen, und ihn 
mit verſchiedenen Dingen zu vermiſchen. Denn was 
wir in dieſem Stuͤcke thun konnten, geſchah nur mit 
dem, ſeines klebrigten Weſens groͤßtentheils beraub⸗ 
ten, Safte: weshalb immer noch einige Ungewißheit 
ſo lange übrig bleiben wird, bis die Erfahrung unſre 
Methode an dem uͤoch ganz unveraͤnderten Safte be⸗ 
währt bat. Da bie firen Laugenſalze ſehr deutlich 
ſchlenen, die Anziehung und den Zuſammenhang des 
Gumm's mit dem übrigen Safte zu verſtaͤrken; fe 
Fönnen wir nichts anders, als anrathen, dieſe Salze 
mit dem Safte in dem Augenblicke zu vermiſchen, wo 
er aus der Pflanze fließt. Man kann erwarten, daß 
dieſer Zuſatz das Gummi verhindern wird, ſich waͤh⸗ 
rend der Keife niederzufchlagen, und daß wir daher 
den Saft ganz ohne Zerlegung erhalten werben : als⸗ 
dann wird es leicht ſeyn, nach Willkuͤhr das Gummi 
aus⸗ 
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aus zuſondern, indem man das Alkali durch eine fürn 
che Säure abforbirt, und ihm vermittelbſt Formen 
alle Geſtalten und alle Dicken zu geben, die man nur 
gut findet. Alsdann wird man nicht Gefahr laufen, 
dies Produkt in ſeiner Natur zu veraͤndern, indem 
man es aufloͤſt, und es mit Koͤrpern verbindet, die 
feine Elaſticitaͤt vermindern, und es fettig oder trok⸗ 
ken und bruͤchig machen. Wir halten ung verpflichtet, 
ben Naturkündigern,; Reiſenden und Anbauern unfrer 
Kolonien In Amerika und Afrifa Nachridt von dem 
Verfahren zu geben, welches wir vorſchlagen: und wir 
verfprechen uns von ihrem Eifer und Einfichten, daß 
ſie daffelbe mit dem Safte der Hevaͤa fogleih, als er 
| abgefloſſen iſt, verſuchen, und ihn mit dieſem Zuſatze 
in wohl verſtopften Bouteillen nach Frankreich ſenden, 
und eine kurze Note uͤber die Menge dieſes Safts, uͤber 
deſſen Eigenſchaften, ſeine fpecififcte Schwere, feinen Ge⸗ 
ſchmack, ſeinen Geruch vor der Vermiſchung mit Alka⸗ 
lien, ſo wie auch die Zeit des Abzapfens benzufügen. 
Dieſelben Werfuhe müffen auch mit dem Gafte der 
verfehiedenen Arten ver Hevia, und befonders des 
Caoutchouc und der von Gujana, wie nicht weniger 
über die Arten der Jatropha elaftica, Cecropia pel- 
tata, Ficus indica, und allen übrigen befannten und 
; unbefannten Vegetabilien, von denen man ed weiß, 
wc man daraus — Gummi erhalten kann. 
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ve nV ern re 
Nachricht von einem neuen Flußfpathe (Py⸗ 

"29 Smaragd), nebft einigen Werfuchen 

mit mehren Flußſpatharten. 
Bon k. v. Crell. | 

Unter hie merkwuͤrdigern, kuͤrzlich erſt bekannt ge⸗ 

wordenen, Foßilien gehoͤrt eine beſondere Art des Fluß⸗ 
ſpaths aus Nertſchinsk. Dem aͤußerlichen Anſehn nach 
ſollte man ihn für einen gewöhnlichen violetten Fluß⸗ 
ſpath halten: allein er hat bie aue eichnende Eigen⸗ 
ſchaft, daß, wenn er auf Kohlen betraͤchtlich erhitzt wird, 
‚er ohne zu verkniſtern, eine ſchoͤne Smaragdfarbe ans 
nimmt, die er, ſo wie er kalt wird, wieder verliehrt, 
and von neuem erhitzt, wieder annimmt. Der Fuͤrſt 
Gallitzin, der uns ſowohl, als andern Auslaͤndern, 
als ein vorzuͤglicher Kenner und Freund der Minera⸗ 
logie bekannt iſt, hatte die Wohlgewogenheit, mit 
einem Stuͤcke, welches Er von Berlin mitbrachte, 
bey dem Hrn. Berghauptmann von Veltheim in Harbs 
Fe jenen Verſuch anzuftellen, wovon ich au ein Zeuge 
zu ſeyn, dad Vergnügen hatte, und welcher völlig 
der Erwartung entſprach. Nur bemerkte ber Fuͤrſt, 
daß biefes Erhitzen nicht bis zum Glühen gehen müffe: 
fonft verliehre der Flusſpath feine natürliche Farbe und 
werbe weiß, und habe damit zugleich feine Fähigkeit, 
wieder gruͤn zu werben, eingebüßt. Jene befondre 
Eigenſchaft des Flußſpaths von Nertſchinsk veranlaßte 
uns, mit andern Flußſpathen, uͤber ihr Verhalten 
bey der Erhitzung, Verſuche anzuſtellen, beſonders da 
mai, BERN auch ſchon in den Annalen angezeigt ift,) 
bie 
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bie-ffarfe Vermuthung hat, daß bie ſchoͤnen Farben: 
des verarbeiteten Flußfpaths won Derbufhire (Derbys 
flone) wenigftend zum Theil von der vorſichtigen Er⸗ 
hitzung entfprängen. Mir verſuchten zuerſt einen, 
vem obigen Flußſpathe ſehr ähnlich ſehenden, violetlis 
chen aus dem Wuͤrtembergiſchen: wir bemerkten bey 
ſeinem Erhitzen auf eine kurze Zeit ein meergruͤnlich⸗ 


tes Licht, das aber ſehr bald verſchwand, und ihn 


feiner vorigen natürlichen Farbe beraubt darſtellte. 
Ein amethyſt⸗ und hyacinthfarbener kryſtalliſirter Fluß⸗ 
ſpath von Gerſtorf in Sachſen, ein ganz weißer eben 
daher, ein blaugruͤnlicher aus dem Naylaer Bergamts⸗ 
Revier verkniſterten ſehr bald fehr heftig, und zeigten 
nicht die mindefte Farbe: ein violeter aus Derbyfhire 
verkniſterte nicht beträchtlich, nahm aber Feine grüne 
Sarbe an, und zeigte ſich hernach bläffer. Ein Zu 
fpath von St. Day in Cornwall, ber Stellen von violete 
ten, grünen, gelblichen und weißen Farben hatte, bielt die 
Erhitzung aus, ohne Verfnifterung, aber auch ohne im 
Feuer grün zu werden ; wie wir ihn aber heranszogen, 
hatte er nicht nur ungemein an Durchfichtigfeit gewon⸗ 
nen, fondern es zeigten ſich darin beträchtliche Stellen vom 
ſchoͤnſten Saphirblau, und einige andre, aber wenigere, 
von Purpurroth: beydes Farben, die im natuͤrlichen 
nicht vorhanden waren: bie vorigen urſpruͤnglichen Far⸗ 
ben waren groͤßtenthoͤils verſchwunden; doch fehlen es 
“aus einigen übrigen Spuren, als wenn das Blaue von 
bem vormaligen Grün und Weiß, das Purpur vom Viva 
let und vorzüglich dem Gelben, entfprungen fey. Wir 
nahmen nunmehr auch Verſuche mit Bruchſtuͤcken vom 
ſogenannten Derbyſtone vor: wozu mit vorzüglich eis 
nige ſchoͤne blauviolettliche nahmen: dieſe vertrugen. 
daes 
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bag Feuer, und ohne grün zu feinen, waren fie aus 
dem Feuer genommen, purpurfarbig, aber zugleich et⸗ 
was mürber, geworden: andre dergleichen Stüde hatten 


‚ihre Farbe verlohren, ohne eine andre anzunehmen. 


Dieſe wenigen Berfuche (Heinen anzuzeigen, daß 
I) die mehrften Karben der Flußfpathe von flüchtiger Ras * 
eur find, weil ſich mehrere bey nicht fehr heftigem Feuer 
ganz verliehren, andere ihre vorige Farbe mit einer ans 
dern umtaufchen : man müßte denn annehmen, daß übers 
haupt in ihnen fein fogenannter Zarbeftoff ſeye, fondern 
Biefe Farben blos daher entfprängen, daß nach veräns 
derter Lage der Theile, die Lichtfirahlen durch diefelben 
anders gebrochen und zuruͤckgeworfen würden. 2) Muß 
das Verhältuiß der Beſtandtheile in den verfchiedenen 
Zlußfpathen, ober wenigftens der Zufammenhang ders 
felben unter einander, verſchieden feyn, weil manche bey 
demſelben Grade der Erhisung mit großer Heftigkele 
verkniſtern, andre Tangfamer, noch andte gar nichts 
(welches vielleicht großentheils vom mehrern oder mins 
dern Kryſtalliſatlons waſſer abhängenmag.) 3) Scheint 
man in dem Flußfpathe von Nertſchinsk noch einen eis 
gerien Stoff ſuchen zu muͤſſen, welcher in den andern nicht 
zu finden ift, weil jener nicht nur die Farbe im Feuer 
verändert, fondern auch vermoͤgend ift, diefe bey der Ab⸗ 
Fühlung mit der vormaligen natürlichen wieder zu vers 
tauſchen, und nah Willkühr ftets wieder anzunehmen ; 
wodurch er in dieſer Rücficht den fogenannten ſympa⸗ 
thetifchen Dinten ſich ähnlich zeigt. Wahrſcheinlich has 


ben wir Hoffnung, bieräber etwas näheres zu erfah⸗ 


een, ba fiherm Vernehmen nad, Hr. Prof. Klaproth 
wit ber Zerlegung jenes neuen Flußſpaths beſchaͤftigt iſt. 
Aus⸗ 
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J. Plietler 8 Berfuce il über das Durch 
gehen des Dampfs von. Säuren durch gluͤ⸗ 
Bee irdene Roͤhren, und fernere Bemer⸗ 
— Wh One das brennbare 
— Weſen. m 
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—— 





Dane Ss, u ve wenn aus — Salpe⸗ 
tergeiſte Lebensluft ausgetrieben wird, der Ruͤckſtand 


xhlogiſtiſirt iſt, finde ich bey Wiederholung der Vers 


ſuche auf verfhiedene Weiſe und mit einer größern 
Menge der: Säure überflüffig.beftätigt ; und ich. babe 
den gleichen Verſuch auch mit andern Saͤuren und Fluͤſ⸗ | 
figPeiten verfchiedener Art angeftellt: daraus erhellt, 
dag bey Vitrioloͤhl und Salperergeift in ihrem am meis 
ſten entbrennbarten Zuſtande die Säure mit brennbas 
rem MWefen gefättigt iff, und was wir Phlogiftifiren 
nr ‚eher — mit brennbarem Weſen = 


2 Pia, — for 1789. 2. & m 
299. a, 
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Sch behandelte einen Antheil Vitriolfaͤure wi 
vormals den Salpetergeift, & h. ich brachte fie in eis 
tier, von Luft bepnahe ausgeleerten und nachher zuge: 
ſchmolzenen, Glasröhre in die Hitze; der Erfolg war 
in Abficht auf das Anstreten der Luft demjenigen ähns 
Kb, den ich bey Hleicher Behandlung der Salpeters 
fänre wahrgenommen hatte; nur fiel Feine Werändes 
Kung der Sarbe vor. 


Nachdem ich bie Säure einige Zeit gekocht hatte, 
zeigte fich In einiger Entfernung über der Säure ein 
dicker weißer Dampf in fchneller Bewegung, der, ob 
er gleich, fo wie ih das Feuer hinwegnahm, ver⸗ 
ſchwand, in der Hitze ſogleich wleder Fam. Als die 
Roͤhre kuͤhl war, oͤffnete ich fie unter Waſſer; es 
brach eine Menge Luft hervor, obgleich die Säure, in 
dem ich die Röhre zuſchmolz, flarf gekocht hatte; fo 
daB nicht viel Luft darin zuruͤckgeblieben ſeyn Fonnte, 
Dieſe Luft, die fih demnach in ber Röhre erzeugt 
Haben muß, war ein wenig ſchlechter, als gemeine 
Luft; fie zeigte ſich bey der Prüfung = 1,12, bie 
gemeine = 1,04; ih wiederholte dieſen Verſuch mehr⸗ 
min immer mit gleichen Erfolge. fi 


Warum dieſe Luft ſchlechter war, als gemeine, 
weiß ich nicht wohl zu erklären; nur ſchien es in meis 
nem frühern Verſuche, daß —— Luft die ge⸗ 
meine verdirbt: und daß, fo wie aus der Saͤure Les 
bensluft austritt, die ruͤckſtaͤndige Säure phlogiftifirt, 
oder mit vitriolfaurer Luft beladen wird, zeigte ſich 
deutlich in. den folgenden Verſuchen 


Ich 
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er Abr⸗ eine ewiſt Menge BE in einer 
— und ließ den Dampf davon durch eine 
mit zerbrochenen Roͤhren gefüllte, in: und auswendig 
glaſttte, gluͤhende irdene Roͤhre gehen; die uͤberges 
gangene Feuchtigkeit war nichts anders ale Waſſer, 
mit vitriolſauer Luft geſchwaͤngert, und hatte einen 
ausnehmend ſtecthenden Geruch; es war klar, daß 
mehr von dieſer Luft durchgegangen war, als vom 
Maffer aufgehalten werden konnte. Bom Vitrioloͤhl | 
hatte ih 24 8%. 14 Du. 24 Gr. — und 
die uͤbergegangene Feuchtigkeit betrug Ft. 2 Du. m. 
6 Gr. Wenn ich die Luft bey diefer Arbeit auffieng, 
Su ih biefesmal nicht that,) fo ſchien fie ſehr rein, 
ungefähr = 0,3 mit 2 Maaß Salpetertuft.. | 





En andermal nahm ih 3 Lt. 20 Gr. Vitriel⸗ 
ohl deſſen eigenthuͤmliches Gewicht ſich zu demjenigen 
des Maffers 7" 1856: 1000 verhielt. Ich ſamm⸗ 
tete 2 Gr. weniger als 2 Loth flüchtiger Säure von 
einem eigenthuͤmlichen Gewicht — 1340 .:.1000, 
und 130 Zoll Lebensluft von der — Art, näms 
ih == 0,15. 


Auf diefe Welſe laͤßt ſich leicht eine große Menge 
Lebensluft ſammlen; aber die vornehmſte Einwendung 


gegen den Verſuch iſt, daß bie irdenen Roͤhren, wen 


man ſie wenigemal gebraucht hat, muͤrbe werden, 
und beſonders bey dem Gluͤhen und Abkuͤhlen leicht 
entzweygehn; auch haͤlt es ſchwer, die Retorte an die 
irdene Roͤhre feſt zu kitten; die Luft, die man fo bes 
kommt, ift mit einer weißen Wolte angefuͤllt, fo dicht 

fe —* nme denken laͤßt. 
en Nahm 





Mahm ich den gleichen Verfuh mit Galpeters 
geiſt vor, ſo war der Erfolg nach allen Ruͤckſichten 
aͤhnlich, aber auffallender; denn ſowohl Lebensluft, 
als phlogiſtiſirter ſaurer Dampf zeigt ſich viel ſchnel⸗ 
ler und haͤufiger; von 102 Lt. ı Qu. 18 Gr. Sal 

petergeiſt erhielt ich 600 Zoll fehr reiner Lebenstuft, 
‚deren Güte — 0,2 war, und a! ft. ı Du. 26r. 

Sn ‚einer grünlichten Salpeterfäure, welche einen fiarfen 

rothen Rauch von ſich gab. Die ganze Geraͤthſchaft, 
die gluͤhende Roͤhre ausgenommen, war voll von dik⸗ 
| tom rothem Dampfe, und das Waffer in dem Troge, 
: in welchem die Luft: aufgefangen wurde, fo fehr damit 
geſchwaͤngert, daß es ſehr ſtark darnach roch, und 
mehrere Tage nach einander von ſelbſt Salpeterluft 
gab, wie Waſſer, das abſichtlich mit dem Dampfe 
der Salpeterſaͤure Zeſchwanget iſt. Da ich das Aus⸗ 
‘treten der Luft aus dem Waſſer bemerkte; fo füllte 
ich einen Kaften von 30 Zollen Inhalt damit, und 
serbielt ohne alle Hiße zwey Zoll der flärkfien Sal 
un | 


Die ——— Schwere der Säure ver und 
nach dieſer Deſtillation verhielt fih =1471:1182. 
‚Vergleicht man num das Gewicht der Luft, die bey 
dieſem V Verſuche zum Vorſchein kommt, und dasjenige 
der uͤbergegangenen Feuchtigkeit mit demjenigen der 
Saͤure vor der Deſtillation, ſo zeigt ſich, daß viel ſau⸗ 
Bi ua errlehreh gegangen feon muß. 


' 34 fehe —— wie man en Verfuche erFlären 
dann ‚wenn man nicht an, daß Vitrioloͤhl und 
FIR Sal⸗ 


Salpetetgeift wenn man fie am meiffen entbrennbart 
find, im eigentlichen Sinne mit brenubarem Weſen 
gefättigt find, umd daß, wenn ein Theil bes ſauren 


Grundſtoffs in Luftgeſtalt ausgetrieben iſt, der uͤbrige 
Re übergefättigt iſt. | 


PR EAL 


2 Um zu ſehen, ob ſich die alſo mit — 
Weſen uͤbergeſaͤttigte Säure durch dieſes Verfahren in 
Lebensluft verwandeln laſſe; ſo machte ich die Feuch⸗ 
tigkeit, welche bey jener Deſtillation vom Vitrioldhie 
übergegangen war, heiß, und ließ die Dämpfe durch 
eine: gluͤhende Roͤhre gehen; aber es Fam feine Lufts 
als ich ſie zum zweytenmal auffieng, hatte ſie fi gar 
nicht, auch nicht in ihrer N er 
—— 


Doch iſt es sei, wenn es auch aus — 
cude nicht klar iſt, daß die fluͤchtige Vitriolſaͤure das 
Element der Lebensluft enthaͤlt; denn ſchmelzt man 
Eiſen in vitriolſaurer Luft, fo erhaͤlt man eine Mens 
ge feiter Luft, (die aus entzuͤndbarer und Lebensluft 
beſteht.) Schmelzt man Eiſen in 9 Zollen vitriols 
faurer Luft, fo bleiben nur 0,3 Zolle übrig, und 
davon find 0,17 Zolle feſte Luft. Ich wiederholte 
den Verſuch mit dem gleichen Erfolge, und fand, als 
ch die ruͤckſtaͤndige Luft zuſammenbrachte, daß ir ents 
uͤndbar warn 


Aber ber Erfolg ı war etwas — wenn 

ich die Feuchtigkeit von dem Verſuche mit Salpeter⸗ 
geiſt durch die gluͤhende Roͤhre jagte; inzwiſchen kam 
zuerſt keine Luft, ſondern blos rother Dampf, der 
Chem. Ann. 1795 8.1 St. Mm vom 


‚® 


— 


J 
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vom Waſſer Harz verſchluckt, oder in dem Luftfreif 


zerſtreut wurde; aber gegen Ende der Arbeit ſammlete 
ih 10 Zolfe Lebensluft. Die Menge ber darauf vers 


wandten Feuchtigkeit betrug ungefähr 2 Zoll; doch 
läßt fih annehmen, daß biefe wenige Luft von einem 
Theile der Säure Fam, ber bey dem erften Verſuche 


der Wirkung ber Säure entwifchte, wirklich kann au 
das zum Beweiſe davon dienen, daß fie zuletzt kam, 


- amd alle die fluͤchtige Säure, bie vorangieng, Feine 


Luft gab. 


Auch mit Kocfalzgeift nahm 6 beyde Verfuche 


vor; ich brachte Ihn in zugeſchmolzenen Glasroͤhren 
zum Kochen, und ileß den Dampf durch eine gluͤhen⸗ 


- de irbene Röhre gehen, erbielt aber in beyden Fällen 


Beine Luft; im erfien Falle drang, als ich die. Roͤhre un⸗ 


‚ser Waſſer öffnete, das Waffer mit Gewalt hinein, 


und: füllte fie ganz an; und im andern Verſuche hatte 


die uͤbergegangene Feuchtigkeit ganz daſſelbe eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht, und war ohne Zweifel in allen andern 


Betracht wie zuvor; aber die Säure, die in der Nes 
torte zuruͤckblieb, war leichter, weil durch bie Hitze 
der ſaure Dampf als kochſalzſaure Luft übergetrichen 


worden war, bie durch die —— Hitze ſi fr nicht 


zu Ändern — 


Obgleich ber Erfolg * dem Verſuche mit Salz⸗ 
geiſt anders iſt, als bey denen mit Vitrioloͤhl und 


Salpetergeiſt; ſo iſt doch in ſofern eine Aehnlichkeit 


zwiſchen allen drey Saͤuren, daß Kochſalz ſowohl, als 


die fluͤchtige Vitriol⸗ und Salpeterſaͤure dadurch eut⸗ 


ſtehn, 
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ftehn; daß Maffer mit dem fauren Dampfe geſchwaͤn⸗ 
gert wird, ſo daß man von ihr in ihrem gewoͤhnli⸗ 
chen Zuſtande ſogen ann, fie fe wie dieſe phlo⸗ 
oſthirt. | | — 


Gewiß war Ans Maffer bes der Be deB 
Salzgeiſtes im Kuͤhlfaſſe viel heißer geworden, als 
bey derjenigen des Vitrioloͤhlz, und noch weit mehr, 

als bey derjenigen des Salpetergeifis, fo daß viel 
von der Hitze, durch welche es in Dampf aufſtieg, 
im letztern Falle in der Luft geſteckt haben muß, die 
fi bildete, da fie fih hingegen im ander A dem 
‚ Weaffereh in ber Wanne nieabeilten 


In einem Verluch⸗ mit — —— Sirzgeife in 


einer zugeſchmolzenen Glasroͤhre ſah ich in der Mitte — | 


der Röhre ben gleichen weißen Dampf. ſchweben/ wie 
in dem Verſuche mit. Vitriol loͤhl; aber die Roͤhre ging 
entzwey, und ich nahm die gleiche Erſcheinung nicht 


mehr wahr, ob ih gleich ben Reel PIERRE dec⸗ | | 


wegen wiederholte | ne a 


Wenn ich den Dampf von ber über 5 
abgezogenen Kochſalzſaͤure durch die glühende irdene 
Roͤhre trieb, erhielt ich Lebensluft. Ich goß auf et⸗ 
was Braunſtein in einer Olasretorte Salzgeift, machte 
fie, wie in den vorhergehenden Verſuchen heiß, und 
brachte ‚eine: Geraͤthſchaft an, in welcher ich ſowohl 
die —— Feuchtigkeit, als die Luft, auffangen 
konnte: 775 der uͤbergegangenen Luft waren feſte, die 
übrige reine Lebensluft. Weil eine von. ‚den Fugen: im 
ber Geraͤthſchaft etwas durchließ, ſo ließ ſich das Maas 
| Mm 3 | * 
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nicht beſtimmen; ic ſollte aber nicht denken, daß air 
auf diefem Wege ganz fo viel Luft erhalten follte, als 
vom Braumfein allein: bie übergegangene Feuchtig⸗ 
keit glich ſtarkem Salzgeiſte worein man Braunſtein 
geworfen hatte. 


Da diefer Bernd —— auf einem an⸗ 
dern folgte, in welchem die Glasroͤhre, die mit der 
irdenen Röhre und der Wanne in Verbindung ſtand, 
duch die Deſtillation einer laugenhaften Flüffigkeit von 
einem ſchwarzen Stoffe angefüllt geblieben war, fo 


verſchwand hier die Schwärze ſchnell, und die Röhre 


war fo Flar, als zuvor. Das mögte wohl die rs 
ſache feyn, warum ih bier nit fo viele Lebensluft 


erhielt. 


erhielt davon 3 oder 3 Im einer Feuchtigkeit, die einen 


Abgezogener Effig gab bey dieſem Verſuche 90 
Bolle Luft, von weldher 2 feſte, bie übrige entzuͤnd⸗ 
bare Luft war; von 24 ©. weniger als 6 Loth &fs 
fig erhielt ih 24 Gr. weniger als 4 Loth einer Feuch⸗ 
tigkeit, welche viel fiechenber roh, als zuvor: ich 
Hatte auch etwas Schwarzes darin, und ein ähnlicher 
Stoff blieb zuruͤck, nachdem alle ———— ver⸗ 
dampft war. | 


Taugenhafte euft wirb bey biefem Verſuche, fo 
wie burch ben elektriſchen Funken, nur nicht in fo ho⸗ 
bem Grade, zu entzündbarer: ih brachte 5 U. 4 
Er. Waffer, das ſtark mit Tangenhafter Luft geſchwaͤn⸗ 


—gert war, in die Netorte, machte dieſe heiß, und 


ließ den Dampf durch die gluͤhende Röhre gehen; ich 


an 


ER 


unangenehmen, brandigten und laugenhaften Geruch 
hatte, und von einem ſchwarzen Stoffe, der ſich nach⸗ 
her zu Boden ſetzte, ganz undurchſichtig war; auch 


die Roͤhre, durch welche Luft und Dampf gingen, 
war ganz ſchwarz. Eine von den Fugen ber Geräths _ 
ſchaft war nicht luftdicht verkittet; ich erhielt daher 
wicht alle Luft, ſondern fie Fam nur zu Anfang, che 


bie Nöhre ſchwarz wurde, oder Fenchtigkeit uͤbergiug⸗ 
aber I war alle ſtark entzundbar. 


Nun noch einige von ben bisher erzählten vers 
ſchiedenen Verſuchen, welche mehr Bezug auf die — 


re vom brennbaren Weſen haben. . 


Seine Gegner fehen die Metalle als einfache 


Stoffe an, melde, weil fie eine flarfe Verwandſchaft 


mit Lebensluft haben, fie, wenn fie zu Kalk werden, 
einſaugen, ohne dagegen etwas fahren zu laſſen; ; daß 
aber das letztere ſowohl bey dem Verkalken des Eiſens 


in Lebensluft, als in dem Verſuche mit Waſſerdampf 
geſchieht, iſt mir ſehr deutlich. 


Daß man in dein Gefäße, worin — mit 


% 


Hülfe der Lebensluft fchmelzt, fefte Luft antrifft, has 


be ich zuvor bemerkt , mir aber nie-die Mühe gegeben, 
ihre Menge zu beflimmen. Dieſes Habe ich nun kuͤrz⸗ 


lich in vielen Verſuchen gethan, und finde in allen, 


daß fie viel groͤßer iſt, als daß man fie von bem weis 
gen Neißbley in dem Eifen, das ih gefhmolzen has 


be, ableiten koͤnnte; fie muß alfo nothmendig aus 


dem brennbaren Wefen des Eifens und der Lebensluft 
im Gefäße, au gleider Zeit, da das Eifen durch Eins 
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fangen des Maffers aus der Luft zu Hammerſchlag 
wurde, entfprungen ſeyn; denn ich habe gezeigt, daß 
bey weiten den größten Theil diefer Luft Waſſer aus— 
macht. Die Verfuche waren mit einem fehr guten 
Brennglafe, von 16 Zollen im Durchmeffer, das mir 
Hr. Parker gelichen hatte, gemacht; damit Fanın 
ich nun Werfuche, bie ſtarke Hiße erfordern, leichter 
nnd ficherer machen, als zuvor. 


In 6 Zollen Lebensluft ſchmolz ich Drehſpaͤne 
von Stabeiſen, bis von der nur noch 15 Zoll 
übrig war; und davon war 27 Zoll fefte Luft. In6 
Zaollen Lebensluft, beren Site — 6,2 war, ſchmolz 
ih Eifen, bie von der Luft nur noch Zoll uͤbrig 
waren, davon war die eine Haͤlfte fefie, die andere 
ganz phlogiflifirte Luft. Wieder ſchmolz ich in 75 
. Bollen Lebensluft von. gleicher — Eiſen, bis 
1 Zoll Luft übrig war; davon waren & feſte, das 
uͤbrige phlogiſtiſirte Luft; bey den — Verſuche 
wog ich den Hammerſchlag, den ich erhalten hatte, 


genau ab, und fand ihn 9 Gran ſchwer, fo daß das 


un) das gefehmolzen worden war, und ungefähr 
3 davon ausmacht, ungefähr 6 Gran betrug. Ich 
wiederholte den Verſuch mit gleichem Erfolg. 


Iſt die Lebensluft umreiner, fo erhält man auch 
von ber feften nah Verhaͤltniß weniger; fo blieben 
mir von 7 Zollen Lebensiuft, deren Guͤte — 0,65 
‚war, nachdem ich Eifen darin serhmolgen hatte, 1,6 
Zoll übrig, und davon war nur Z Zoll fefte Luft, 
das Si inzwifchen immer weit mehr, als vom Reiß⸗ 

biey 


— St | 


et, 


Bley im Eifen kommen kann; allein da die Erſcheinung 
der feſten Luft von Vielen dem Reißbley zugeſchrieben 
wird, ſo iſt es der Muͤhe werth, durch Berechnung 


‚gu zeigen, daß fie nicht davon kommen kann. So⸗ 


wohl die Menge des Reißbley's im Eiſen, als die 


Menge ber feſten Luft im ar iſt darzu viel 


zu gering. 


Von einem Loth bes reinſten ——— 
ich zuerſt in einer beſchlageuen Glasretorte 13 Zoll 


Luft, wovon nur 3 Zolle feſte, bie uͤbrigen entzuͤnd⸗ 
bare Luft waren; was davon zuruͤckblieb, brachte ich 


nun in einer irdenen Roͤhre einige Stunden lang in 


eine Hitze, fo ſtark ich fie nur geben Fonnte; und er⸗ 


zuletzt kam, war es ganz. 


hielt fo noch 22 Zoll Luft; von dieſer waren auch 
nur 3 Zoll fefte, bie übrige entzuͤndbare Luft; — 


X 


_ 


Statt nun anzunehmen, bie feffe Luft, die ih: 
befam, fey aus dem Reißbley im Eifen ausgetrieben, 
ſollte ich denken, das ganze Reißbley gebe nur einen 
Beſtandtheil zur Bildung dieſer feſten Luft, naͤmlich 


brennbares Weſen her, und dieſes bilde, durch ſeine Ver⸗ 


einigung mit der Lebensluft im Gefaͤße, feſte Luft: 


doch auch bey dieſer Vorausſetzung reicht die Ra 


des Reißbiey’s nicht zu. 


Wenn nach rn 100 Gr. Eiſen 0,12 
Er. Reißbley enthalten; fo ift in 7 ©r., (der größe 
ten Menge, die ich zu den vorhergehenden Verſuchen 


nahm,) nur 0,0084 Gr. Reißbley: nimmt man nun 
‚wit Kitwanan, 100 Würfelzolfe feſter Luft ent⸗ 
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halten 8,14 Gr. brennbared Weſen, fo wuͤrde bie fes 
ſte Luft, die ich in einem der beſchriebenen Verfuce 
erhielt, nämlich & ‚ 0,32 bresinbares Mefen enthals 
ten, und das ift Abit dreymal mehr, als das Reiß⸗ 
bley im Eifen geben Fonnte. Es muß fich alfo bie fer 
fie Luft aus dem brennbaren Weſen des Eifens und 
ber Lebensluft im Gefäße gebildet haben. 


Beficht, wie ih aus einem andern Verſuche ges 
f&loffen habe, fefte Luft aus 3,45 Lebensluft und 1,5 - 
brennbarem Weſen; fo wuͤrden in 4 Zoll feſter Luft 
0,21 Gr. des legten ſeyn; das iſt weit mehr, als 
nah Hrn. Kirwan's Berechnung. 


Ein andrer Beweis für die Lehre vom brennba⸗ 
ven Werfen liegt in einem Verſuche, ben ich mit Ber 
linerblau angeftellt habe, wenn man nämlid bie wer 
nige fefte Luft, die man durch Hitze daraus treibt, mit 

ber piel größern Menge fefter Luft vergleicht, die man 
N erlangt, wenn man es in Lebensluft heiß macht. 


Man ficht Berlinerblau ald einen Eiſenkalk ar, 
der mit brennbarem Mefen überfättigt iſt. Neuerlich 
‚will man doch etwas von der Natur einer Säure dar— 
aus erhalten haben. Nach den Verfuchen, die ich mit 
dem Brennglafe in Lebensiuft damit angeflellt habe, 
follte ich die erfie Meynung für wahr halten, nur daß 
ich etwas fefte Luft erhielt, bie freylich eine Säure iſt; 
denn viele Lebensluft verliehrt fi, wie in ben vorher⸗ 
gehenden Verſuchen mit Eiſen. | 


Ich richtete ben Brennpunft eines Glaſes auf2 
Qu. 5 Gr. Berlinerblau in einem Gefäße mit Lebens⸗ 
luft, 


— 
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Auft; deren Güte = 0,53, bie alle Farbe vergans 
‘gen war. Nun wog es I Dom: 2 ©r Ich erbielt 
7300 fefter Luft, und was noch von Luft übrig war, 
verhielt fich bey der Prüfung — 0,94. Da ich den 
braunen Ruͤckſtand von diefem Verſuche in entzuͤndba⸗ 
rer Luft heiß machte, ſchluckte er 85 Zoll. davon in 
ſich, und wurde ſchwarz; aber er wurde, was ich doch 
erwartete, weder vom Magnet gezogen, — von Vi⸗ 
trioloͤhl und Waſſer aufgelöft. 


Ein andermal machte ich Berlinerblau in Lebens⸗ 
luft von einer Güte = 0,2 heiß; fie, ‚nahm nicht | 
merflih im Umfange zu; aber 3 Zoll davon waren. 
feſte Luft, und das Uebrige verhielt ſich bey der Pruͤ⸗ 
fung mit 2 Maaß Salpeterluft 1,35. Das Blau 
hatte 11 Gr. am Gewicht verloren, wovon der groͤß⸗ 
te — deutlich Waffe: war. 


. Um zu beſtimmen, wie viel fefte Luft Berliners 3 
blau blos durch Hitze gebe, brachte ich ein Loth davon 
in eine irbene Roͤhre, und erhielt (0 56 Zoll Luft, wos 
von 16 Zoll fefte, die übrigen entzindbare Luft waren ; ; 
das Blau wog 5 Du.206r., und war ſchwarz, nur 
ſehr wenig davon braun. 


Vergleiht man biefe Verſuche, fo Folgt: daraus, 
daß die feſte Luft, die man in dieſen letzten Verſuchen 
erhält, aus dem brennbaren Wefen des Berlinerblaw’s . 
und aus ber Lebensluft in dem Gefäße entſpringt; 
denn wenn 240 Gr. des Blau's 16 Zoll feſter Luft 
geben, fo würden Io Gr. , (und ich habe fange nit 
fo viel zum Verſuche gebraudht,) nur 0,6 Zoll gege⸗ 
ben haben, Auch laͤßt ſich unmoͤglich erklaͤren, wohin 
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fo viel Lebensluft kommt, wenn man nicht annimmt, 
daß fie auf die Bildung der feften Luft verwandt ſey. 


I + 
— — — 
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Iſ Milner über die Hervorbringung der 
Salpeterfäure und Salpeterluft. ) 


x. Man weiß feit einiger Zeit, daß ein gewiſſes Vers 
haͤltniß zwiſchen Salpeterfäure und flüchtigem Laugen 
falze flatt bat; doch erinnere ich mich Feines Benfpiels, 
wo flüchtiges Laugenfalz zur Bildung der Salpeters 
fäure oder Salpeterluft etwas beygetragen hat. Mir 
find inzwiſchen einige Fälle vorgefommen, wo dieſes 
wirklich geſchieht; und fie fheinen mir fo neu und 
außerorbentlih, daß fie die ganze Aufmerkfamfeit des 
gaaaterunflere verdienen. 

2) Sobald id von hir entzändbaren Luft hoͤrte, 
bie man erhielt, wenn man Waſſerdaͤmpfe durch eine 
glühende eiferne Roͤhre trieb; fo wollte ih es auch mit 
andern Körpern in Geftalt von Luft oder Dampf auf 
diefen Wege verſuchen; vornämlich ſchien es mir die . 
Salpeterfäure zu verdienen. 

‚Bey der Erzählung diefer Verſuche halte ich es 
fuͤr unndthig genau die Menge Saͤure oder Luft, die 
ich anwendete oder erhielt, anzugeben, ob ich es gleich 
zur Zeit der Verſuche mit der aͤußerſten Sorgfalt that; 
denn mein —— iſt, die Natur der erfolg⸗ 

Se te 
*) Philofoph, Transalı 79. for * 2. ©, 300 + 313. 
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fen Vekaͤnderumgen angeben ; und biefe hängt nice 
von der Menge, fondern von ben Eigenfcbaften ber 
Inftartigen Fihffigfeiten ab. Zudem ift auch die Mens 
ge nach der verfchiedenen VBerfahrungsart zu Veen vers 
aͤnderlich. > 
BR Ich kochte zuerſt ein her forte Peer 
fäure in einer. Retorte, deren Hals an das eine Ende 
eines äl intenlanfg feft angefittet wars; das andere Eu⸗ 
de war bald im MWaffer, bald im Queckſilber, und ı 8 
—— 20 Zolle von der Mitte mit brennenden Holzkoh—⸗ 
len in einem eigenen Ofen umgeben ; fo ging Dampf 
nd Rauch der Fochenden Säure durch die glühende 
Roͤhre, und wurde auf bie gewöhnliche Weiſe aufger 
fangen: kochte bie Säure fo ſtark, fo gieng vieler os 
ther Dampf von unzerſetzter Salpeterſaͤure, mit einer 
Miſchung von Salpeter⸗ und phlogiſtiſirter Luft über; 
war aber bie Hitze etwas ſchwaͤcher, fo ging: weniger 
Dampf über, und in der übergehenden — Luft 
war viel mehr phlogiſtiſirte. — 
4) Um die Oberflaͤche bes gluͤhenden Eiſens zu 
vermehren, und den Dampf der Salpeterſaͤure voll⸗ 
Fommmer zu zerfegen, wurde der Flintenlauf mit Eis 
fenfeite vollgefiopft 5; die Werfuche wurden behutſam 
wiederholt; beynahe alle übergegangene Luft tar phlos 
giſtiſirte; doch findet fi, bey aller Sorafalt im Arbeis 
ten, immer etwas Salpeterluft, und häufig entbrenns 
‚harte Salpeterluft,. darunter. Allein ich bin verfis 
chert, daß, wenn bie eiferne Röhre lang genug wäre, 
fo, daß ein fehr großer Theil davon glühend gemacht: 
werden Fönnte, alle von langſam kochender Salpeter⸗ 
ſaͤure uͤbergehende Luft phlogiſtiſirte ſeyn würde, 
9 


1. 9:6 
5) Diefe Verfuche kommen mit Yriefiley’s 
Berfuhennahe überein, im welchen Salpeterluft bey 
ber Berührung mit Eifen erſt zu entbrennbarter Salpe⸗ 
terluft, dann zu phlogiflifirter Luft wurde; nur zeige 
ſich in meinen Verſuchen dieſe Wirkung ploͤtzlich; auch 
haͤlt es bey meiner Verfahrungsart ſchwer, die Arbeit 
ſo zu fuͤhren, daß man ſicher auf die Gewinnung ent⸗ 
brennbarter Salpeterluft rechnen duͤrfte. Kocht die 
Saͤure ſehr ſchnell, ſo erhaͤlt man faſt nichts als Dampf 
and Salpeterluft; kocht fie ſehr langſam, und es 
gluͤht ein hinreichender Theil der eiſernen Roͤhre ſtark, 
ſo zerſetzt ſie ſich beynahe ganz, und man erhaͤlt bey⸗ 
nahe nichts, als phlogiftifirte Luft. In beyden Fäls 
Ten fheint der Mebergang ber Salpeterfäure in phlogis 
flifirte Luft derſelbe zu ſeyn, zuerſt bildet fich Salpes 
terluft, dann entbrennbarte Salpeterluft, am Ende 
phlogiſtiſirte. Dies ſcheint der natuͤrliche Gang zu 
ſeyn, wenn ich gleich nicht laͤugnen will, daß bey mei⸗ 
ner ſchnellen Verfahrungsart ein Theil der Salpeter⸗ 
ſaͤure oder ihres Dampfes wahrſcheinlich auf der Stelle 
zu phlogiſtiſirter Luft wird: und giebt man dieſes auch 
au, fo läßt ſich bie Sache leicht erklaͤren, wenn man 
annimmt, daß bie immer größere Annäherung zur 
ꝓhlogiſtiſirten Luft in zu kurzen Zeitpunkten gefchehe, 
als daß fie bemerkt werben koͤnnte; auch verflärft es 
die allgemeine Zolgerung nicht, daß Salpeterluft der 
phlogififirten näher Fomumt, als Salpeterfänre ober 
ihe Dampf, und. daß entbrennbarte Salpeterluft noch 
näher iſt. Es läßt ſich ſehr ſchwer gewiß entfceiben, 
welche Veränderungen die Theilchen der Säure bey ih⸗ 
gern Durchgange durch verſchiedene Theile ber gluͤhen⸗ 
| | den 
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ben Roͤhre erleiden: aber wahtſcheinlich wird meiſtens | 
ein Theil ber Säure als Dampf zuerft zu Salpeterluftz 
kommt diefe an eine: frifche Dberfläche des gluͤhenden 
Eiſens, fo wird fie ploͤtzlich zu entbrennbarter Salpes 
terluft, und berührt dieſe endlich eine friſche Flaͤ⸗ 
che der Roͤhre oder der Spaͤne, fo wird fie zu phlogis 
flifirter Luft. , Sind dieſe auf. einander folgenden Bes 
‚rührungen einer friſchen Oberfläe des Eifens nicht 
zahlreich oder genau genug, fo entwifcht ein * der 
Luft, ohne ganz zerſetzt zu ſeyn. — | 


6) Diefe Betrachtungen — ni, den 

| Verſuch ein wenig abzuändern ; fiatt die Säure in der 
Retorte zu kochen, warf. ih duͤnne Stüde Kupfer in 
ein Glas, goß Salpeterfäure darauf, und trieb die 
Salpeterluft, fo wie fie anfflieg, durch die gluͤhende 
Roͤhre; ver Erfolg war meiner Erwartung gemäß; 
die Zerſetzuug auf — Wege leiter, ale dem 
erſtern. 


Ehe ich aber dieſen Verſuch — — 
ih, was. bloße Hitze auf Salpeterfäure vermag, dm 
ich bereits aus den Erfahrungen Anderer wußte, daß 
Salpeterſaͤure, wenn ſie als Dampf durch gluͤhende 
Roͤhren von Thon oder Glas getrieben * ſehr — 
tige Veraͤnderungen leidet. | { 


Was lange anhaltende Glahehite — wuͤr⸗ 
de, Kann ich nicht fagen ; aber. davon . wurde ih bald 

überzeugt, daß Salpeterluft, wenn fie duch eine 

| gluͤhende Glasroͤhre gejagt wird, feine a Ver⸗ 
aͤnderung leidet. 


KL) 
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2.2)" Zuleßt verfuchte ich ed auch mit entbrenn⸗ | 
barter Salpeterluft; fie müßte am leihteften zu phlo⸗ 
giſtiſirter werden; ich verduͤnnte alſo eine geſaͤttigte 
Kupferaufloͤſung in Salpeterfäure mit Waſſer, und 
warf Stüde von Eifendraht darein, goß fie in eine 
Metorte, und Fittete den Hals von. diefer an ben 
Zlintenlauf , der mit Feilfpänen vollgeffopft und mit 
diefen glühend gemacht wurde; giebt man bey dieſem 
Verſuche gehörig Acht, ſo erhält man nichts ale able 
giſtiſirte Luft. 


8). Wenn fo die Luft ganz phlogiftifirt abe) 
— — oft mit ihr ein weißer Rauch aus dem Flin⸗ 
tenlaufe, und ſtieg zuweilen durch das Waſſer oder 
Queckſilber in die Glocken; fo wie ich ihn pruͤfte, of⸗ 
fenbarte- ſchon der Geruch fluͤchtiges Laugenſalz; die 
Bemerkung fiel mir auf, und erinnerte mich ſogleich 
an eine aͤhnliche des Hrn. Prieſtley. | | 


9) Die meiften der bisher erzählten Verſuche wa⸗ 

den im Sommer 1786 gemacht, und fommen nabe . 
mit denen des Hrn. Prieftley überein; ich zog ev | 
aus Anne Muthmapungen. 


— 10). So wie ich flüchtiges Laugenſalz As Sal 
peterfänre und Metalle gebildet (ah, dachte ih mir die 
Möglichkeit, in umgekehrter Ordnung durch Zerfegung 
des fluͤchtigen Laugenſalzes Salpeterſaͤure oder Salpe⸗ 
terluft zu erhalten; ich kannte keinen Verſuch, wor⸗ 
in dieſes oder etwas dergleichen geſchehen war; da ſich 
aber unwiderſprechlich auf die beſchriebene Weiſe fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz gebildet haste, und die Eifenfeile und 

{ inne⸗ 
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innere Fläche des Flintenlaufs in einem Suffande der 
Werkalkung war, fo mar es nicht unwahrſcheinlich, 
daß, wenn man flüchtiges Langenfalz durch gluͤhende 
Kalte von einigen Metallen trieb, Salpeterſaͤure — 


Salpeterluft entſtehn koͤnnte. Erſt im Mär; 178 


fiel ich auf Braunſteinkalk wegen feiner —— | 


barkeit, und wegen der großen Menge Lebensluft, die 
er giebt. Ich fuͤllte alſo ſogleich einen Slintenlauf 
mit geftoßenem Braunftein, „ und kittete an bag eine 
Ende deſſelben eine Fleine Retorte mit ägendem Sals 


miakgeiſte; fo wie der Braunftein glühte, wurde eine, =, 


‚brennende Kerze unter bie Retorte gehalten, und das 
Laugenſalz durch den gluͤhenden Lauf gejagt. Anzeis 
gen von falpeterfaurem Rauche und Salpeterluft of 
fenbarten fi bald, und bey längerem Anhalten mit 
‚dem Berfuche war ih im Stande, eine beträchtliche 
"Menge Luft aufzufangen , die fi wie wahre Salpes 
terluft verhielt. Ich habe dieſen Verſuch ſeither oft 


wiederholt, und er iſt mir immer in gewiſſem Grade. 


gelungen; es hängt viel von der Art des Braunſteins, 
von der Hitze im Ofen und von der Gebuld des Arkeis 


ters ab; ich will nun das vorzüglichfte von den Tabs, 


fahen und von meinem Verfahren erzählen. 


13) Ueberhanpt gebrauchte ich immer reine Flin⸗ | 


tenläufe, in welchen noch Feine Verſuche gemacht wa⸗ 
treu; der Braunſtein wurde nur grob geſtoßen; iſt er 


zu fein geſtoßen, ſo — er die Keen und läßt, 


die Luft nicht durch. 


Bey einigen Verſuchen ließ * * Dampf von 
ſagegen Laugenſalze geradezu an heißen Braunſtein 


sehen; ; 


> 
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| gehen; bey andern ließ ich ben Braunſtein aineberricht⸗ 
liche Zeit gluͤhen, ehe ich den Salmiakgeiſt zum Ko⸗ 


chen brachte; dadurch verficherte ich mich von der Nas 
tur der Luftarten, welche der Brauuſtein fuͤr ſich giebt. 


Niemals konnte ich auch nur die geringſte Spur 
von Salpeterfäure oder Salpeterluft wahrnehmen, ehe 
das fluͤchtige Laugenſalz wirkte. Braunſtein giebt fuͤr 
ſich, ſobald er in eine ſtarke Hitze Fommt, Luft ver⸗ 
ſchledener Art, (vornaͤmlich feſte und Lebensluft,) aber 


Salpeterluft niemals, weder gleich anfangs, noch wenn 


man ſchon einige Zeit mit der Hitze angehalten hat. 
Aber bald nachdem das flüchtige Zaugenfal; zum Kos 
en Fommt, werben die Gefäße, worin man bie Luft 
auffaͤngt, roͤchlicht, und ſtaͤrker roth, ſobald man eo 
weine Luft zuläßt. 


Der Salmiafgeift muß ſtark fen: fe länger bie 
Arbert dauert, deſto ſtaͤrker iſt die N bie 
man befommt. 


In den meiften Fällen bemerkt man ſchon zu An⸗ 
fang der Arbeit, wenn man die Luft in einem kleinen 
Gefäße auffaͤngt, einen Geruch nah Salpeterſaͤure; 
aber zuweilen kann man mehrere Gefäße voll Luft ers 
halten, ohne daß fih, wenn man gemeine uff zu⸗ 
Täße, eine Röthe offenbatt. 


muß ſich der Arbeiter huͤten, zu ließen 

es habe ſich keine Salpeterluft gebildet. Das fluͤch⸗ 
tige. Laugenſalz geht bey aller Vorſicht oft in groſ⸗ 
fer Menge unzerfegt über ;. find bie Gläfer mit Waffer- 
gefüllt, fo wird ein großer Theil davon ſogleich vom 
Maffer 
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Waſſer verſchluckt; etwas aber Lemnſhe er mit Sals 
peterluft. Laͤßt man gemeine Luft zu, fo wird bie 
Salpeterluft zerſetzt, und es zeigen ſich rothe Daͤm⸗ 
pfe von Salpeterſaͤure, die ſich mit dem fluͤchtigen Lau⸗ 
genſalze vereinigen. Die Glaͤſer fuͤllen ſich alſo ſogleich 
mit weißen Daͤmpfen von flammendem Salpeter, und 
man koͤnnte alſo ſehr irrig, weil man keiue feuergelbe 
Daͤmpfe ſteht, auf die Abweſenheit von Salpeterduft 
ſchließen; es kann ſich viele Salpeterluft bilden, und: 
aus — Grunde keine u m au ſehn ſeyn. | 


2 Um ——— gewiß zu fen, daß ſich 
bier wirklich Salpeterluft bildet, hielt ich mit der Ars 
beit geduldig an, brachte immer wieder frifhen Vor⸗ 
rath von fluͤchtigem Laugenſalze an den gleichen Braun⸗ 
ſtein, den ich in dem Flintenlaufe inzwiſchen immer 
gluͤhend erhielt, und fing fo große Gefäße mit Lufe 
auf, bie ſich bey der Vermiſchung mit gemeinen oder 
— als wahre pe zeigte. ch 


139) Es laͤßt ſich nicht Leicht: —— ob * in: 
dieſem Verſuche durch die Wirkung des flüchtigen Laus 
genſalzes auf den Braunſtein nicht zuweilen unmittel⸗ 
bar entbrennbarte Salpeterluft oder Salpeterſaͤure bil⸗ 
det; Spuren der erſtern zeigen ſich in einigen Beyſpie⸗ 
len, aber entſcheidend laͤßt ſich nicht daruͤber ſprechen; 
aber gewiß iſt oft in den Gefaͤßen, worin man die 
Luft auffaͤngt, Dampf oder Salpeterſaͤure; es iſt 
möglih, daß er von der Zerſetzung der Salpeterluft 
durch die uͤberfluͤſſige Lebensluft des Braunſteins Fommt, 
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14) Ich brachte auf gleiche Weiſe Dampf von 
Fochendem Waſſer an glühenden Braunftein, und ber 
merkte nicht die geringfte Spur von Salpeterluft; aber 
fefte und Lebensluft viel.häufiger , als wenn Braun⸗ 
flein blos in ftarfe Hiße gebracht worden wäre. Nach⸗ 
dem ſich ſchon eine große Menge von beyderley Luft ges 
fammlet hatte, fo wurde fluͤchtiges Laugenſalz, wie 
zuvor, an den ruͤckſtaͤndigen Braunſtein gebracht; bald 
zeigte ſich Salpeterluft. 


15) Da befanntlih Brauuſtein ſchon bey maͤſ⸗ 

figer Hige eine ganz außerordentliche Weranderung in 
dem Salzgeifte macht; fo war es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß fie auf diefem Wege noch flärker ausfallen 
würde. Ich trieb alfo den: Dampf von Fechendem 
Salzgeift durch glühenden Braunftein; der Erfolg ent⸗ 
ſprach meiner Erwartung nicht, benn ich erhielt ein 
Gemiſch von fefter und entzuͤndbarer Luft; aber metk⸗ 
würdig iſt es, daß auch hier, nachdem ich es mit dem 
Salzgeifte Iangeverfucht hatte, der gleiche Braunftein, 
wenn ich flüchtiges Laugenfalz daran es Te, 
Hehe gab. 

16): Da es — Braunſtein noch viele andere! 
Körper giebt, welche ſchon für ſich Lebensluft, oder: 
ein Gemiſch aus ihr und feſter Luft geben; ſo konnte manı 
alſo ſchließen, daß auch fie, wenn fluͤchtiges Laugen⸗— 
ſalz daran gebracht wurde, Salpeterluft geben wuͤrde: 
am beften aber ift ed, fo wenig als möglih, auf 
Muthinaßungen zu bauen; Braunftein ift ein fo. bes 
fonderer Körper, daß es nicht ganz ficher ift, von Vers 

ſuchen/ 
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Ä fucgen, die man damit anftelle, auf einen ähnlicher 


Erfolg bey Verſuchen mit andern Metallkalken zu 


- 


ſchließen: Mennige kommt in ſo vielen hemifchen Wir⸗ 


kungen mit Braunftein überein, daß ich Faum daran 
zweifelte, fie würde mit flühtigem Zaugenfalze auch 


Salpeterfäure oder Salpeterluft geben; allein ich. has 
be es bis jeßt vergebens verfücht. Mennige ſchmelzt 


freylich bey der Arbeit in die kaͤltern Theile drr Roͤhre 
hinab, und verhindert oft den Durchgaug der Luft; 
aber bey einigen Verſuchen habe ich doch, ehe es da⸗ 


zu fan, viel Luft gefammlet, ohne alle Spar von 


| Salpeterluft. Dieſes Mißlingen laͤßt ſich ſchwer er⸗ 
+, Bären; aber vielleicht ließe ſich durch eine mehr paſ⸗ 


fende Gerähfhaft und mehr ausharrende Geduld ent- 
weder auch Salpeterluft ea oder der Grund des 
Miplingens entdecken. 


ın Mit weißgebranutem gruͤnem Vitrioloͤhle 


gelang es mit viel beſſer; ich brachte ihn in den Flin⸗ 


tenlauf, und nach verſchiedenen Verſuchen das fluͤchtige 


ich einige Zolle Salpeterluft. Eine ſo außerordentli⸗ 


che Wirkung wuͤrde ohne Zweifel von den Alten mit 
dem Nahmen einer Verwandlung geſtempelt worden 


ſeyn; mir war fie deswegen wichtig, weil fie bewies, 


dag die gleichen Verbindungen Statt haben, wenn 


auch, vom Braunftein verfchiedene, Körper zum a | 


che genommen wuͤrden. 


18) Da Rei Bar Bitristäht. in Er 
” Hitze für ſich Lebensluft giebt, fo zweifle id nicht, 


ag 2 daß 


Laugenſalz durch den gluͤhenden Lauf zu treiben, erhielt 


} } 
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daß andere Körper von "gleicher Eigenſchaft bey glei⸗ 


cher Behandlung auch Salpeterluft geben wuͤrden; 


aber darin betrog ih mich. Ich brachte fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz an gebrannten Alaun in dem Augenblicke, da 
er bey ſtarker Hitze eine Menge Lebensluft von ſich 
gab; ich erhielt eine erſtaunende Menge entzuͤndbarer 
Luft, mit Schwefelleberluft und Schwefel vermiſcht; 
der ruͤckſtaͤndige Alaun roch ſtark nach Schwefelleber, 
Aund enthielt volltommen gebildeten Schwefel. 


Die meiſten biefer Verſuche wiederholte in, datt 
des Slintenlaufs, in irdenen Köhren, mit gleichem 
Erfolge. 

t 19) Es iſt mir nur noch übrig, eine wahrſchein⸗ 
Uliche Erklärung der erzählten Thatſachen zu geben. 


Die Beftandtheile der Salpeterfäure ſchienen bie 
zwey Stoffe in der gemeinen Luft, naͤmlich phlogiſti⸗ 
ſirte und Lebensluft zu ſeyn. Zuſammenſetzung und 
Zerſetzung der Salpeterſaͤure machte es wahrſcheinlich. 


Salpeter⸗ und Lebensluft geben, wenn man 
fie mit einander vermifcht, Salpeterfiure, und Sal⸗ 
peterfänre wird durch bloße Hitze zu einer Mifhung 
aus phlogiſtiſirter und Lebenslaft. 


FERNEN Salpeterluft wird durch die bereits erzaͤhlten 
Verfahrungsarten zu phlogiſtiſirter, und dieſe Vers 
fahrungsarten beſtehn darin, der Salpeterluft einen 
Theil Lebensluft zu entziehn. 


3. Noch weiß man nicht recht, wie ſich Salpe⸗ 
RE und Salpeter auf dem natürlichen Wege bil 


den; 


% [2052 - se 
ben; aber bie. Gegenwart. der gemeinen Ds fü 
| — nothwendig zu ſeyn. a, 


4. Hm. Cav endi fie Verſuch it ib biefen 
Punkt entſcheidend; durch den elektriſchen Funken wird 
die Vereinigung beyder Luftarten bewirkt, und der 
Erfolg davon ift Salpeterſaͤure. Mi | 


Auch fluͤchtiges Laugenſalz enthält ER 
Luft, denn 1) wird es durch bloße Hitze oder den 
elektriſchen Funken zu einer Miſchung von phlogiſti⸗ 
ſirter und entzuͤndbarer Luft. 2) Was von laugen⸗ 
hafter Luft zuruͤckbleibt, wenn Bleykalke darin wieder⸗ 
hergeſtellt worden ſind, iſt phlogiſtiſirte Luft. er 


Wenn daher flüchtiges Laugenſalz als Dampf En 


aber Luft am glühenden Braunflein oder gebrannten 
gruͤnen Vitriol, (die, wenn ſie gluͤhen, Lebensluft ge⸗ 
ben,) gebracht wird, ſo iſt es nicht ſchwer, zu begrei⸗ 
„fen, daß fi) der eine Beſtandtheil des Laugenfalzes 
mit der Lebensmft zu Salpeterfäure oder Salpeterluft 

verbindet. Bildet ſich Salpeterſaͤure, fo wird fie ges 
wiß in dieſer Hitze ploͤtzlich zerſetzt, entſteht aber Sal⸗ 
peterluft, ſo haͤlt ſie die Hitze aus. Woran es nun 
liegt, daß ſich Salpeterluft und nicht Salpeterſaͤure 
bildet, daß jene Gluͤhehitze aushalten kann, ohne zer⸗ 
ſetzt zu werden, dieſe aber nicht, kann ich nicht ſagen; 
nur ſo viel laͤßt ſich gewiß behaupten, daß Salpeter⸗ 
luft nicht ſo viel Lebensluft enthaͤlt, als Salpeterſaͤu⸗ 
re, weil ſie noch Lebensluft erfordert, um zu Sal⸗ 

peterſaͤure zu werden. 


Nun | Ends 
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Eublich duͤukt 4 mir, der Verſuch mit dem ge⸗ 
— Alaun beweiſe, daß es nicht genug ift, die, 


laugenhafte Luft blos an einen Koͤrper zu bringen, 
der wirklich Lebensluft giebt, um ſie zu zerſetzen; 


vielleicht iſt noch ein anderer Stoff noͤthig, der eine 
ſtarke Anziehungskraft zum brennbaren Weſen hat; 


| vielleicht verbindet fich bey den Verſuchen mit Braun⸗ 
ſtein und Eifenfalten der entzündbare Grundſtoff des 
flüchtigen Laugenſalzes mit diefen Metallkalken, und 
die phlogifiifirte Luft, fein anderer Beftandtheil, mit 
ihrer Lebensluft; ift das fü, fo darf man annehmen, 
‚daß, wenn man Alaun gebraucht, der entzuͤndbare 


Grundſtoff des fluͤchtigen Laugenſalzes, da er keine, 


oder nur eine ſchwache, Anziehungskraft zur Alaunerde 
bat, fi ich mit feiner Säure zu Schwefel verbindet; 


und hat es damit feine Nichtigkeit, fo folgt daraus, 
daß Vitriolſaͤure eine nähere Verwandſchaft mit ent» 


zuͤndbarem Grundſtoffe, als mit phlogiſtiſirter Luft 
hat, und bey dem Verſuche mit gebranntem Vitriol⸗ 
"sh und Braunſtein wirkt eine gedoppelte Verwand⸗ 
haft; der brennbare Grundſtoff des Laugenſalzes vers 
bindet fi mit dem Eifenfalfe oder Braunftein, und 
die phlogiftifiete Luft mit der Lebensluft. 


Die Gegnet des brennbaren Weſens duͤrfen nur 


die Ansbrüde ändern. 
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Di: Holl andiſche Gefelfigaft der Miſenſthaften par 
folgende Preisfragen ans? . 


1) Man zeige durch. Verſuche, welches der Vor⸗ 
theil und der Nachtheil bes Einathmens von verſchiedes 
nen Miſchungen von Luftarten in der Schwindſucht ſey, 
wie Dr. Bedboes empfohlen hat; und wie man 
fie am vortheilhafteften anwenden fönne. ° Die Beant⸗ 
wortung mu & vor dem erften Nov. 1796 eingehn. 


2) Man beweiſe auf das einleuchtendſte den Nuz⸗ 
zen der Ventilatoren auf den verſchiedenen Arten von 
Schiffen zur Erhaltung der Geſundheit der Seeleute, 
und zu ihrer ſchleunigern Wiederherſtellung. Man er⸗ 
weiſe durch Verſuche, welche Art der Ventilatoren die 
Zutraͤglichſte und wohlfeilſte, und auf welche Are fi OR 
anzuwenden iſt. Die Antwort muß vor dem I Nor. 
1797 einlaufen. 


3) Mas lehren und die neueſten — E— nm 
“der Chemie über die Natur der Gaͤhrung? und welde 
Vortheile würden daraus fih für gewiffe Fabriken ers 
‘geben, worin gährende Subſtanzen angewandt werben 
‚müffen ? (vordem 1. Nov. 1795. zu beantiworten.) 


4) Welches Licht wirft Lav vifier’g chemiſches 
ESyſtem, und deſſen Art, die Beſtandtheile der Pflan⸗ 
‚sen, thieriſchen und anderer Materien zu unterſuchen, 
auf bie phyſiſche Kenntniß des menſchlichen Koͤrpers, 
und auf das, was ihm ſchaͤdlich oder nuͤtzlich ſeyn kaun: 
und welche Vortheile koͤnnen daraus für die Arzney 

‚Eunde entſtehn? (vor dem fen Nov. 1795.) 
Nu 4 5) 


5) Wie weit kann man eine gruͤndliche. Theorie uͤber 
die Natur des Feuers, und uͤber die Urſache der Märs 
me aus ben gehörig ertwiefenen uud entfheidenden Ders 
ſuchen, bie bisher angeftellt find, herleiten: und was 
kann man hierin ale noch unausgemacht anfehn? 


6) Auf was Art. erhalten die Dflanzen ihre Nah⸗ 
rung? Was ift ihnen dazu zuträglich oder ſchaͤdlich? 
Und welche Anleitung kann man aus demjenigen, was 
in dieſer Nüdficht bereits befannt ift, hernehmen, um 
ben Aderban zu beguͤnſtigen, ober überhanpt ber * 
zen Wachsthum zu befördern? _ 

7) Bas für eine Vorftellung bat man ſich von der 
Stuffenleiter zu machen, welche mehrere, ſowohl Als 
tere, als neuere Philoſphen zwiſchen ben natuͤrlichen 
Koͤrpern angenommen haben: bis wie weit koͤnnen 
wir uns von der Wirklichkeit dieſer Stuffenleiter, und 
von ber Ordnung, welche die Natur dabey beobachtet, 
uͤperzeugen? 

Fuͤr die Preisfrage Nr. 5. 6.7. iſt Feine bes 
ſtimmte Zeit feſtgeſetzt; doch ſind die Antworten in je⸗ 
dem Jahre vor dem sten Nov. einzuſenden. Die Ab⸗ 
Handlungen koͤnnen in hollaͤnd., franzöf., latein. oder 
deutſcher Sprache, (letztere jedoch mit lateiniſchen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben,) abgefaßt ſeyn; und werben an den 
Hrn. van Marum, beſtaͤndigen Sekretaͤr der Geſell⸗ 
ſchaft, nebſt einem beygefuͤgten verſiegelten Zettel, uns 
ter den gewöhnlichen Bedingungen eingeſandt. | 
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